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A. den aachtumhuͤllten Gruͤnden des Mittelalters 


treten wir bervor in die lihte neuere Zeit; 
fröblicher Erwartung voll, weil umgeben mit Vor⸗ 
bedeutungen des Guten. . Aber ſchwere Gewitterwol⸗ 
fen lagern ſich alfogleih um die auffleigende Sons» 


ne, und verdüftern ihren erſehnten Glanz; bald 


‚ gießen fie DVerderben aus über die hoffnungsreich 
grünende Saat, und nur fpärliche Ueberreſte derſel⸗ 


ben, kümmerlich errettet, zeifen zur Aerndte, Das, 


Loos der Menſchheft in den vorherrfchenden. Erſchei⸗ 


nungen bleibt — Zäufhung, Kampf und Danaldens 
Mühe, 
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Doch ungeachtet foldher bleibenden Gleichför— 
migfeit in einigen traurigen Hauptzügen, unlers 
ſcheidet ſich gleihwohl die neue Zeit dur viele 
merfwürdige Eigenheiten von der mittlern und. 
alten. Fürs erfle erweitert ſich jezt plözlich 
und bid ins Unermeßliche der hiſtoriſche Schau» 
plaz. Die eigentlihe Weltgefhidte — 
ald alle Theile des Erdenrundes- umfaffend — ber 
ginnt erſt von den unfterblihen Entdeckungsreiſen 
Kolombus und Baffo de Gama's. Aud der 
erfennbare Zuſammenhang, die vtelfeitige Wed» 
ſelwirkung aller Theile . des weit verbreiteten 
Menſchengeſchlechts find erft der Charakter der neues 
ven Zeit. Dabei vermehren fih, felbft bei den 
einzelnen Nationen, bie, Gegenftände der Bes 
trachtung. Die freudig aufſprießende Gaat der 
Erfindungen, Die fortfhreitende Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die unzähligen Verbefferungen — 
wenigftend Merfeinerungen — des Privat- und 
des Hffentlihen Lebens, ‚die vielen Dervolls 
Sommnungen der Staats kunſt zumal, und bie 
sinermeßlih vermehrte Regierungsthätigfeit 
in der Gefeggebung und Adminifiration, der Welt 
bandel und das Colonialmefen, die Finanzen, die 
sielverfchlungene Poli, die fteigende Volks⸗ 
aufflärung und bie Erhebung früher verachteter 
Klaffen der Geſellſchaft — alles das und vieles 
Andere, wyvon bie älteren Geſchichten theils wenig, 
theils gar nichts enthielten, berxeichert das Gemaͤhl⸗ 
de der neuen, amd liefert den Stoff vielſeitiger und 
böhft intereffanter Betrachtung. Br 
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Endlih find die Daten ver neuern Geſchichte 
großentbeils deutlicher, bewährter, und, als mit unfes 
sen eigenen: Erfahrungen verwandt, meift vexftänds 
licher und lehrreicher, als die des fernen, in zus 
nebmend dunklere Schatten zurũdweichenden Alter⸗ 
thums. 

6. 2. 

Und dennoch — troz aller dieſer hochintereſſan⸗ 
ten Seiten — erſcheint die neuere Geſchichte den. 
Meiſten minder anziebend als die ältere, 

In der alten, und auch in der mittleren Zeit 
treten, obwohl auf .einem befchränkteren Schauplaz, 
mehr einzelne imponirende Geftalten auf, als in 
der neueren. In dieſer fpringen meift nur Saden 
beroor, in jenen aber Perfonen, und zwar Pers 
fonen von erhebender Charaktergröͤße und lebens⸗ 
kraͤftiger, oft and Ideale grenzender, Individua⸗ 
lität. Die herrlichen Schilderungen ihres Thuns 
und Leidens, von den geniereichſten Männern der 
Plaffifchen Zeit in unvergängliher Lebendwärme 
uns überliefert, erweden auch in Falten Seelen eis 
ne hohe Begeifterung und nimmer verflegende Luft. 
Der poetifhe Charafter des — obwohl nur in ro» 
ben Gebilden vor und tretenden — Mittelals 
ters aber, die romantifchen Züge der Heldenkraft, 
der Nittertreue, der frommen Schwaͤrmerei, auch 
der Leidenfhaft, ja die graufenhaften Gewalt 
thaten des Fauſtrechts, und des Vatikans rollende 
Donner geben der Phantafle durch den überrafchen- 
den Wechſel bald erhebender, bald rührender, bald 
esfhütternder Scenen nnerfhöpfliden Genuß; und 
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ſelbſt die Entfernung, welhe in der moraliſchen 
Welt die Gegenſtaͤnde gerne vergroͤßert ‚ und daß 
Halbdunkel, welches dieſe umgiebt, erzeugen eine 
das Intereſſe fteigernde optiſche Täufhung Das 
gegen erſcheinen die und näher gerüdten Eharaftere 
der neuern Zeit in gar viel fhwäcerer Glorie, und 
die Gegenftände, als deutlicher erfannt, und mehr 
und mehr des Gegenwart ähnlih, verlieren den 
Reiz des außerordentlichen und überrafchenden. 
Dabei tritt nun durch die fortſchreitende Civiliſa⸗ 
ton, welche die Berührungspunkte und die Wege 
der Mittheilung zwiſchen inzelnen und zwiſchen 
den Klaffen der Geſellſchaft, fo wie zwifhen Völ- 
tern vermehrt, an die Stelle der ehemals farf ber 
geichneten Individualität der Menfhen und Natios 
uen eine ermüdende E införmigfeit, wenigfteng 
In dem ben ‚Vordergrund der Bühne füllenden Sys 
stem europälfdher Reiche. Hiezu trägt nun 
am alletmeiften die geftärfte Gewalt der Regierun ⸗ 
gen, und daß befeftigte Prinzip der Erbmonars 
Hien bei. Durch die natürlihe Wirfung diefes 
Prinzips treten die. Volker — ohne Unterſchied, 
ob bei ihnen bloß eine edle Kaͤſte, oder ob auch die 
Maſſe nach abgeſchütteltem Sflavenjoh, der 
bürgerlichen Freiheit genieße — in politiſche 
Unbedeutſamkeit zurück; und es werden nur mehr 
die Intereſſen der Fürſtenhäuſer, nicht aber 
jene der Völker, außer in fo weit fle zugleid 
jenes find, beachtet und verhandelt, Die Ge⸗ 
ſchichte Europa's wird alſo zur Geſchichte der re⸗ 
gierenden Häufer, das öffentliche Leben zur 
Kabinetspolitik, das Gemählde der Welt — 
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wis ein geiftreiher Schriftſteller fagt — gu einer 
»Regiftratur ron Gamilien« Berbältnifien, Erwerbungen 
und. Titeln. « 


Nicht nur die äußern Derhältuige der Reiche, 
in Krieg und Frkeden, werden dergeſtalt faſt aus⸗ 
fließend duch das Intereſſe und die — inzden - 
Prinzipien ziemlich gleihförmige — Politik der Höfe 
beftimmt: auch die inneren Angelegenheiten ber 
Völker ftehen meift unter der alleinigen Lenfung der 
Staatögewalt, und find unterthan den Berechnungen 
der Staats⸗ oder fürftlihden Wirthſchaft, 
überhaupt dem von Oben kommenden Impuls. Kaum 
die Wiffenfhaft behält ihren eigenen freyen 
Bang: Alles übrige — ja ſelbſt Sie nicht felten — 
dient den Fürften. | 


* 


F. 3. 

Aber nicht in Beſchäftigung der Pha ntofi e, 
ſondern in ernſte Belehrung durch Wahrheit, 
beſteht der Werth der Geſchichte. Die ädten Freun⸗ 
de berfgpen werden daher das Gemählde der neues 
ren Jet — als klarer und getreuer — mit ſteigen⸗ 
dem Intereſſe betrachten. 


Es ſtellt ſich daſſelbe — aͤhnlich bierin jenem . 


der alten und der mittlern Welt — in drei 
getürlich gefonderten Hauptparthieen oder Jeit⸗ 
räumen dar, von welchen der erſte von der 
Entdeckung Amerita’s und ber damit faſt gleich⸗ 
geitigen Reformation bi6 zum weſtpäli⸗ 
(hen ‚Frieden; der zweite von da bis sur 
frangöfifgen' Revslution, und ber dritte 
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pon ‚biefer jüngften Dauptummäfgung bis anf den heu⸗ 
tigen Tag reiht, 

Die Hauptgeſtalt in allen drei Perioden bildet 
dad Europäiſche Staatenſyſt em. Seit dem 
durch eine Reihe Aorbereitender ud glücklich zuſam⸗ 
menwirkender Umſtaͤnde entftandenen” mächtigen Auf— 
ſchwung der Kultur Europa's, und durch dieſelbe 
hatte dieſer Welttheil ein unermeßliches Ueberge— 
wicht an phyſiſchen nicht minder als an moraliſchen 
und intellektuellen Kräften erhalten. Dabei. hatte 
ſich, was großentheils die Fol'ge des gleichfürmis 
gen oder ähnlichen Ganges der Entwicklung, großen: 
theild auch die Wirkung der kirchlichen Gemeinſchaft 
und der aus Beiden entftandenen theild beharrlichen 
ebereinftimmung, theils auch Entgegenſezung der 
maͤchtigſten Intereſſen, (als der Religien, der 
Wiſſenſchaft, des Handels) war, zwiſchen den Vol: 
fern Europa's eine vielfeitige Berührung und leben- 
dige MWechfelwirfung erzeugt;  vielverfihlungene Far 
willienverbindungen unter den rbberrfchern brach—⸗ 
ten gleichfalls die Voͤlker fih näher, und durd als 
les das entftund almäplig ein fo enges Derhaͤltniß 
zwiſchen den wichtigſten, und endlich zwiſchen al⸗ 
len Staaten Europa's, daß ſie wie ein großes 
Gemeinweſen, wie ein Syſtem von Staaten mochten 
betrachtet werden, und daß dadurch der von ihnen 
—ausgehende Impuls um fo: fräftiger ward. Al 

ward der Fleinfte. Welttheil Herr ' der wichtigften 
Beftimmungen aller übrigen, an ‚eigener Wichtigkeit 
aber fie alle weit überſtrahlend, und feitdem wirft 
die Welgefhichte auf Die Lezten nur mehr flüch« 
tige Seitenblide. Die Geſchichte Euro pa's 
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int feltdem die-Gelcichte der Welt, die europälfchen. 
Revolutionen find Weltrevnlutionen. 

Für Eurppa aber ift nichts wichtiger und folgens 
reicher, auch nichts für Die Crringung und Behaup⸗ 
tung feined Vorrangs uber alle anderen Welttheile, 
nichts für die Bewahrung.der für die gefammte Menſch⸗ 
heit foftbaren Güter wirffamer geweſen, als die Bil 
dung eines Staatenſyſtems, welches eine Art 
von dffenslihem Rechtszuſtand zwiſchen feis 
wen Öliedern erzeugte, und hiedurd) ‚den Fortfchritten 
der Humanität und Civtlifation eine gefiherte Grunds 
Inge gab. Hätte Fein ſolches Syſtem fid gebildet, fo 
. wäre — was früber nur durch die Schwäche, Rohhbeit und 
einheimifhe Verwirrung der einzelnem Reihe, zum 
Theil au durch den bald vermittelnden bald fchredens 
den Frummſtab verhindert ward — entweder durch 
glücklich errungene Uebermacht des Einen ein neues 
Weltreich — dem alt Romiſchen aͤhnlich — aufge⸗ 
kommen und alle beſſeren Hoffnungen der Menſchheit 
hätten in dem ſodann unvermeidlichen und unbeilbaren 
Despotismus ihr Grab gefunden; oder ed wäre uns 
‚ter verzweiflungoollen Kämpfen um Raub und Herr⸗ 
fhaft eine allgemeine Verödung und Barbarei wieder 
eingebrochen, das faum begonnene Gebäude der Civili⸗ 
ſation alſo traurig eingeflürzt. 


$. 4. 


Damit alfo das äußerfte Unheil nicht über die 
Menfchheit Fomme, damit das boffnungsreihe Ges 
bäude zur Vollendung gelange, 'oher doch in langſa⸗ 
mer Annäherung derfelben ‚entgegengeführt werde, 
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mußte vorerſt ein Spftem der Staaten, des 
en freie 8 Nebeneinanderfegn und Zuſammenwirken, 
d. h. deren allfeitige Selbſtſtändigkeit gewährlei⸗ 
ſten, da nur durch dieſe ein freudiges Gedeihen, eine 
lebenskräftige Wechſelwirkung, und nur durch Die 
Menge der alſo erzeugten und gepflegten Kräfte die 
Möglichkeit der großen Fortbewegung zum hohen Zie⸗ 
le befteben konnte. Das Ideal eines folhen Syſtems 
hätte freilich nichtE geringeres, als einen allgemeinen 
Rechtsverein, d. h. eine eigens zur Handhabung 
Des Rechtes als folhes zwifchen den Völfern 
geſchloſſene Vereinigung und? Zwangsanftalt. ge- 
fordert; Allein Wem immer man diefelbe zu verwals . 
ten anvertraufe, in welde menfhlichen Hände man 
immer folhe Zwangsfräfte legte; die Gefahr des 
Mißbrauchs, und dadurch felbft der Ertödtung 
des Rechtes blieb unvermeidlich; auch mochte die 
Unterwerfung unter die Rechtöverwaltende Macht als 
eine Wufopferung oder Schmälerung derjenigen 
Selbftftändigfeit und Freiheit erfheinen, um bdereg 
Erhaltung willen 'man die Rechtsgewährung begehr⸗ 
te. Es blieb alfo nichts anderes übrig, als an die 
Stelle der zur Zeit noch unerreihbaren gleichen 
 Sewährleiftung aller Rechte (als folder, fo 
wie die Vernunft diefelben als Geſeze der har⸗ 
monifhen Wechſelwirkung aufftelt:) wenigftens ein 
Gleichgewicht der Kräfte zu ſezen, wornach es feis 
‚nem Cinzelnen möglid wäre, die übrigen zu übers 
wältigen und die etwaige Praͤpotenz des Einen Ge 
waltigen durch dad ©egengewiht von mehreren ver⸗ 
einbarten Schwachtn in Schranken gehalten würde, 
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Nach der Herſtellung eines ſolchen Gleichgewichts 

der Kräfte haben auch von jeher die Staaten und 
- Staatömänner geſtrebt, ſobald unter ihnen politiſche Eins 
ſicht entftund, und die näheren Berührungspunkte fich ver⸗ 
mehrten. Das altgriech iſch e unddae Macedoniſche 
Staatenſyſtem in der alten Geſchichte erkannten ſchon 
daſſelbe Prinzip, und, ſo huldigten ihm auch die Italis 
[hen Stasten, feitdem die Kreuzzuͤge, der neubeleb⸗ 
te Handel und die friſch aufbluͤhende Freiheit ihnen 
politiſche Regſamkeit und Bedeutung gegeben. Aber 
es erlangte jezt eine ungleich größere Wichtigkeit durch 
ſeine allmablige Ausdehnung "über ganz Europa, 
als in welchem zuerft die Stalien allernachft berübrens 
den, oder in die Stalifchen Angelegenheiten unmittele 
bar verwickelten, dann aber au die entfernteren und 
endlih alle Mächte durch thätige Anerfennung jene 
Prinzips zu einem wahren Syſtem von Stasten 
fit) bildeten, deffen gemeinfame politifche Triebfeder 
die Idee des Gleichgewichts war, ald höhere 
Kegel der Ausgleichung widerftreitender Privatinterefs 
fen, und als Schranke für die Beſtrebungen der 

Selbſtſucht. | 


. 3. 


Indeſſen waͤhrte es geraume Zeit, bis ſolches 
Syſtem ausgebildet und befeſtiget da ſtund 
Die erſte Perinde der neuen Geſchichte ſtellt den 
fortſchreitenden Bau deſſelben dar. Die höhere 
Politik, welhe venfelben vorſchrieb, wurde oft 
übertönt von kleineren doh näherliegenden Js 
treffen ; oft wurde fie verkaunt aus Kursfihtig 
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feit, noch fter aus Retdenfhaft der Staatömäns 
ner.und Höfe, und gleich oft mußte fle bloß zur Be: 
mäntlung ehrgeisiger und ungerechter Plane dienen. 
Auch -blieben ihre Kombinationen immer dem Red: 
—nungsirrthum, oder der zufälligen Vereitlung, 
audgefezt, und endlih ermangelte noch dem Syſtem 
die nöthige Garantie, als weldhe nur in einer im⸗ 

ponirenden und juverläßigen Kräftenmaffe, die 
old Schwerpunft deſſelben dienen konnte, mochte gefun⸗ 
"den werden. | 


| Das teutſche Neid, nah feiner Cage nicht 
minder als nach feiner Verfaflung , eignete ſich am 
trefflichften zu folhem Schwerpunkt, um wurde es 
auch für lange Zeit durd den feine einbeimifhen und 
auswärtigen Verbältuiffe größtentheild in diefem Sins 
ne regelnden Weftpbälifhen Frieden *). Dies 
fer Friede, wie ein allgemeine® für ganz Europa ges 
gebenes Geſez ward eine Dauptgrundlage des zwiſchen 
deſſen Staaten geltenden: dffentlihen Rechte, und bes 
zeichnet daher den Anfang der befeftigten Herrfchaft 
des Prinzips vom Gleichgewicht, nder überhaupt de& 
politifhen Gyftemb von "Europa. Die 
Dauer diefer Herrfhaft madht den Charakter der 
zweiten Meriode, Nicht ohne mannigfaltige Gefähr- 
dung zwar, doc im Ganzen flegreich, erhielt fic das 
durch noch verfhiedene andere Umſtände unterftuzte 
Syſtem anderthalb Jahrhunderte hindurch bis zur 
franzdfifgen Weltummälgung 
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Die Bildung der Seemädhte, deren Einflaß 
weiterreihend, und — nad. ihren natürlichen . Interefe 
fen und® Hülfsmitteln — ſchüzend immer wirffamer als 
angreifend' war, mag mit Grund als eine Haupts 
ſtüze des öffentlihen Rechts in Europa erfannt wers 
den. Die vielverfchlungenen Yamilienverbins 
dungen der regierenden Häufer, welche einerfeits 
von rober Feindfeligfeit abbielten, andrerſeits zur Ders 
theidigung des Angegriffenen nicht blos die kalte Por 
Iitit, fondern audh die Stimme des Bluts und der 
Ehre erregten , waren von nicht geringerer — freilich 
mitunter auch zweideutige — Wirffamfeit. Das 
Völkerrecht aber, d. b. das urfprünglid von der 
zeinen Menfhenvernunft audgegangene, dann 
von der Schule entwidelte, und bei ‚ fleigender 
Eivilifation von den Völkern und ihren Machthabern, 
theils ausdrücklich, theils ſtillſchweigend, als gültig 
erkannte Syſtem von Rechtsprinzipien für die 
wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe der Voͤller möchten wir 


keineswegs mit Heeren *) für eine Stüze des 


europäifhen Staatenfoftems, fondern vielmehr: dies 
ſes, auf die Idee des Gleichgewichts gebaute - 
Spftem für eine Stüze des Voͤlkerrechts erkennen. 
Die Rehtsidee tft dem Mebergewaltigen 
eine Poſſe; zwiſchen phyſiſch Gleihftarfen aber 
mag die moralifhe Kraft, des Rechtes, d. b. 





2) ©. deſſen vortreffliches Handbuch des Europäi 
ſchen Stanteufpkems und feines Col o⸗ 
nien;. 
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der umvertilgbare Einfluß deffelber auf die Gemüs 
ther, Die Entfheidung geben. Uebrigens würde das 
— reine, von politifhen Ruͤckſichten wegblidende — 
Recht, zumal das, traurig genug, auf Völkerbeherr⸗ 
(hung angewandte Privatrecht, das Syſtem des 


Gleichgewichts öfters — wie durch Erheurathung 


und Erbihaft — übern Haufen geftürzt'haben, wenn 
nit die politifhe Idee des Gleichgewichts 


jenes — wahre: oder angeblihe — Recht in feiner 
. Geltung weife befchränft hätte. Auch. ift das Net 


an fih, ſelbſt das erkannte, leider! zu ſchwach, 
um die Gewalt zu zügeln; phyſiſche Kräfte dagegen 
ſind nothwendig, um dem Rechte die Geltung zu ver⸗ 
leihen. 


8. 6. Fu | 
Die Geſchichten der neuern Zeit, weil weitaus 


reichhaltiger an Stoff und unter fi viel inniger 
verbunden 'ald jene der alten und mittleren Zeit, 


erheifhen auch einen abgeänderten Plan der Dar- 


ſtellung. Bis jezt war es erlaubt, ja mothwendig, 


: die einzelnen Völfer und Gegenftände , jedes und 


jeden für fich, in einer geordneten Reihenfolge 
zu befhreiben, das Zuſammenfaſſen der vielen Theil 
gemählde zum großen Welthiftorifhen Ganzen — 
nad. einigen angedeyteten Hauptgeſichtspunkten — 


der Phantaſie und Denkkraft des Leſers überlaffend, 


Bon nun an aber,“ da die Gegenftände ſich noch vers 
vielfältigen , daher ihre vereinzelte Aufführung ein 
endloſes Stückwerk wäre, und da zugleich der meds 
felfeitige Zuſammenhang . aller täglih inniger und 
anfhauliher wird , erfordert ed ſchon die Wahr 
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beit der Darſtellung, vorzugsweis dieſen Zuſammen⸗ 
bang, oder die Verbindung zum Ganzen zu beleuch⸗ 
ten, und alfo, von dem großen Hauptitrom der 
Begebenheiten fortgetragen , auf die einzelnen Waffers 
faden und Uferparthien nur von die ſem Standpunft 
ans flüchtige Blicke zu werfen. Mitunter wird wohl, 
etwa beim Einmünden eines Nebenfluffes, ein weiter 
zurückgehender Blick nad deffen Quelle vergönnt feyn, 
mitunter , went der Hauptfirom felbit ſich in mehrere 
Aerme trennt, aud eine Folge von Theilbefchreibungen ; ; 
doch bleibt nunmehr die vorherrfheude Methode 


die ſynchroniſtifche, und es muß die Welthiftorie 


um ihren ſich jest, und jezt erſt Far darbietenden, 
Charakter zu behaupten, den Lefer in Anſehung der 
meiften Details an die Staatengeſchichten, an 

die Litterargeſchichte, und mn andene Spezial 
bikorien ‚verweilen, 


⸗ 
* 
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Er ſter Zeitraum 
der neueren Geſchichte. 
( Siebenter Zeitraum der geſammten Weltgeſchichte.) 


Geſchichte von der Entdeckung Amerjtos 
bis zum Weftphäliichen rien. | 


.; Von Jahr Gheifti 1492 bis 1648, . 





Erſtes Kapitel, 
Borlänfiger ueberblid. 
1. Quellen 


6. . ° 
Kir treten nunmehr in eine reiche Galerie bir. 
ftorifher Erinnerungen. Theil haben die Ereigniſſ 
der neueren Zeit ihre Spuren Fenntlih im diejeni 
gen Verfaffungen und Lebens » Verpält. 
niffe eingedrüdt, welche nod jest beftehen odert 
vor Kurzem beftunden ‚ und reden alfo zu uns mit | 
tanfend 
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taufend lebendigen Zungen; theils mehrt ſich jest 
— begünftigt zumal durch die fleigende Kultur und 
durch die unermüdlihe Bücherpreſſe — die Zahl der 
todten Denfmale, una jene der treuen Schrift; 

bie leztern insbefondere id Urkunden, Gefezen, Stantss 
(hriften, Friedensſchlüſſen und vielnamigen MWölferver- 
trägen. Auch tritt ein anfehnliher Chor. von Schrifh 
Rellern auf, in deren Mehreren bereitd wieder ein 
Maffifher Geift weht, wiewohl minder lebend» 
fräftig ald in den goldenen Tagen Griechenlands 
und Roms Zwar waren 28 die großen Alten, 
an deren Vorbild fi die Meifter diefer neuern Zeit 
erhoben — ja denen fie oft noch mehr, als ihre 
Aufgabe erlaubte, nachſtrebten; — allein eine mins 
der günftige perfönlihe Lage, nnd mehr noch die 
in der Natur der zu fhildernden Begenftän- 
de liegenden Schwierigfeiten drüdten den Genius der 
Teueren berab, und verminderten den Glanz ihrer 
Darftellung, 


Nur Wenige. unter den neueren Hifterifern 

— die Verfaffer der fogenannten Memoires auds 
genommen — waren mithbandelnde oder felbft 
Dauptperfonen bei den von ihnen befhriebenen Ges _ 
ſchichten; und dieſe Gefchichten, durch den zuneh⸗ 
menden Umfang ihres Gegenſtandes und die ver⸗ 
gleichungsweiſe Trockenheit ihres Stoffes waren 
minder empfänglich einer die Phantaſie anſprechen⸗ 
den anſchaulichen, dem Epos ähnlichen Darftellung. 
Die Alten Hiftorifer — großentheils Selbft die 
Helden ‚ihrer Gefhichten oder in naher Berührung mit 
denfelben — gaben die lebendigen Eindrüde wieder, 
v. Rotteck Tier Bd, 2 | 
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die fie unmittelbar von den Greigniffen und Perſo—⸗ 
nen empfangen hätten, und vermehfen — meift 
nur auf ein oder ein Paar Wölker und auf nur 


wenige Gegenflände, — auswärtigen Krieg und eins 


heimische Verfaſſung oder politifhe Partbeyung — 
ihren Hauptblid richtenn — ihren Kompofitienen je, 


He teichie Ueberſchaulichkeit und Einheit zu geben, 


weiche für den Gefchichefchreiber der über alle Erd. 


theile ſich ausbreitenden neuen hiſtoriſchen Wett, 


und der jest unendlich Eomplizirteren bürgerlichen, 
politiſchen, merkantiien u. a, Verhältniſſe weit 
fhwerer zu erringen if. *) Auch die Sprache 
wirkte dort günftig‘, hier ungünftig auf den äſthe— 
tifhen Werth der Erzählung Die Alten redeten . 
in dem freyen und Eraftigen Erguß lebendiger und in 
ihren Mutter » Spraden, die Neuern beläſtigte | 


‚noh die Feſſel einer erleınten fremden und 


vodten Sprache. Erſt dur die Einführung der 
Landesſprachen in die Geſchichte wie in dee 


anderen Diseiplinen ward dem Genie freier Raum 
eröffne, Schon in diefem Zeitraum geben uns 


hievon juerft Jtalien, bald auch Frankreich 
u. a, Länder erfreuliche Proben. 

Indeſſen find, neben den eben berührten Nach⸗ 
theilen, auch mande Vortheile — und zwar ind, 
befondere in rein wiſſenſchaftlicher Rückſicht 
— auf Beite der Neueren erkennbar, Der größes 
ven Verfkändfichkeit, aud der vielfeitigen und mid. 
tigeren Bedeutung für die Gegenwart haben wir 
(don oben erwähnt, Es kömmt aber dazu die 





U 0] 


*) Bgl. Ancillon (im hiſtoriſchen Journal von Genz 
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geößere Genauigkeit und geprüftere Wahr⸗ 
beit der. Erzählung. Sie find meiſtens eine 
Frucht der taufendflimmigen Bücherpreſſe, diefes 
trefflihen Organs ber allfeitigen Mitcheilung , wel⸗ 
ches jedem Erzähler fofort die ganze Welt zum 
Zuhörer giebt, keinen Irrthum unbeachtet oder, uns 
beftritien „ Feine Seite unbeleucdhtet läßt, und dem 
Eritifchen Korfcher das Befragen und Abwägen von 
vielen Zeugen und Orgenzeugen leicht macht. 


i. 2. 


Wir wollen bier meift nur : die Quellen dem 
Polisifhen Geſchichte, ſowohl die allgemei⸗ 
nen als die vorzüglicheren unter den beſondern 
verzeichnen. Sene, welde der NReformationd 
seihichte, dann der Gefbihte beyder Ir—⸗ 
dien, endlich jener der Wiffenfhaften ans 
gehören r\ werden, fo wie überall die wichtigeren 
Hülfsmittel, bei den entfprehenden einzelnen 
Kapiteln oder Paragraphen aufgeführt. | 


Unter den Sammlungen von Staatsſchrif⸗ 


ten ꝛc. iſt die vorzüglichfie *) von J. Du Mont 
(Amsterdam .et la Haye. 4721 — 1731. 8. voll. 
Fol.) jufammengetragen; unter dem Zitel: Corps 
universel diplomatique de droit des .gens, 
contenant un Recueil des traites d’Alliance, de 
paix, de treve, de commerce etc. depuis le regne 


*) Die fen von Jac. Bernarb (nad) einem ber Verle⸗ 
ger gewöhnlich jene von Mötjens genannt ) wird durch 
die im Text genannte Sammlung faft Abesfläffig. 

2% 
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de lempereur Charle - Magne jusqu’ ä present, 
Ste fängt fhon vom, I. 800 an. Die Gtaatds 
fchriften der neueren Zeit (namfih vom 16ten 
Jahrh. an) beginnen mit dem IV. Band. Ein 
Supplement zu diefem Wert in weitern fünf 
Bänden, welche bi® 1738 reichen, bat Mr, Rous- 
set (gleichfalls in Anfterdam 1739.) beraußgeger 
ben. 

Ueber den Zeitraum von 1096 bis 1731. hat 
I, 1, Schmaufs (corpus juris gentium. acad, . 
Lips, 1730. 2. voll.) eine ſehr zweckmaͤßig gewählte, 
"Heinere Sammlung geliefert. 

u Mehyere andere, einer noch neueren Zeit an⸗ 
gebörige Saminlungen , Werden mir bei den folgenden 
Perioden anzeigen. 

Die Collection universelle des Memoires 
particnliers reJatifs a r'historie de France (08. 
voll. Paris von 1785 — 1806.) welche bis zum 
Ende des 16ten Jahrh. reicht, und die 
u allgemeine Sammlung biftorifher 
Memoirs ‚vom ın2ten Jahrb. bis‘ auf die neuefte 
Zeit‘, durch mehrere Verfaſſer uͤberſezt, mit An⸗ 
merfungen und jedesmal mit einer uͤniverſalbiſtori⸗ 
ſchen Ueberſicht verſehen von Fr. Schiller (Je— 
na 1790 — 1803. 30 Bände) welche noch über ein 
Sahrhundert weiter umfaßt, enthalten viele fehr ſchäz⸗ 
bare und lehrreiche MUeberlieferungen; welche jedoch, 
was zumal die legtgenannte Sammlung betrifft, dem 
größten Theil nah erſt dem folgenden Zeitraum 
angehören, 

5 Unter den quellenmäßigen Bearbeitungen 
ber allgemeinen, zumal politifhen Geſchichte des 


{ 
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neueren Europa, mögen wir mit Auszeihnung nen 
nen: 
Lae droit public de l’Europe, fonde sur-les 
traites, par Mr. Abbe de Mably. (Nouvelle 
edition, continuce jusqu’ ä la paix de 1763. avec 
des remarques historiques, politiques et critiques, 
par Mr. Rousset. Amsterd. et Lips. ı723) be _ 
ginnt mit dem weftpbälifhen und pyrendis 
fhen Frieden, und gehört demnach nur dem klei⸗ 
nern Theil nach der gegenwärtigen Periode an. 

Histoire generale et raisonnde de 
la diplomatie frangaise depuis la fon- 
dation de la Monarchie frangaise jusqu'a la 
fin da regne de Louis XVI., avec les tables 
chronologiques de tous les traitds conclus par 
la France, par Mr, de Flassan, Paris 1809. 

Yableau des Relations exterieurs des puis- 
sances de l’Europe tant entre elles qu’avec d’au-, 
tres Etats dans les diverses parties du Globe, par 
G. Fr, de Martens, Berlin 1801. 

Tableau des revolutions du Systeme politi- 
que de l’Europe depuis la fin du quinsieme 
Sieele, par Mr. Ancillon. Berlin 1805. 

Die ältern Werfe von I. 3. Schmauß, 
op. ©. Büſch, u. a. ſind billig verdrängt durch 
die neuern der großen Hiſtoriker: Joh. Gottfr. 
Eichhorn, Geſchichte der drei lezten Jabrhun⸗ 
derte, und A. H. L. Heeren Handb. der Geſch. 
des europäiſchen Staatenfyftemd; was aber die 
Staaten: Geſchichte insbeſondere betrifft, durch 
Spittlers Entwurf der Geſchichte der Enropäis 
fhen Staaten u. a 
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F. 3. 


Von Scriftſtellern fiber die allgemeine 
Geſchichte mögen vorzugsweis angeführt „werden: 

C. Hedions Chronica bis 1534, Straßburg 
1549. 

Carionis Chronicon cum contin, Ph. Me- 
lanchtonis et C. Peuceri etc. 1525 bis 1612. 

Die bifterifhen Werke des Pant Zovius, 
Masco Quazzo, Istoria di tutti i fatti deg-‘ 
ni di memoria nel mondo successi dal 1524 sino 
al anno 1549. | 

Natalis CGomitis historiae universae 
sui temp. libri 30 ven 1545 bis 1581. _ 
| Mich. de Isselt hist. sui temp. von 1566 
bie 1586. 

DP. Opmeer opus chronogr. totius orbis 
his 1611. reichend, 

Histoire univ. de Sieur d’A ubi igne, con- 
tenant ce qui s’est passe depuis l’an 1550 jus- 
qu’en 1601, 

Ueber allen diefen und ben fpäter genannten 
fieben J. A. Thuanı Historiarum sui tempo- 
ris libri 138, die Geſchichten von 1543 bis 1607 
enthaltend. 

Fr. Ch, Klievenhüller (f. 1650.) An- 
nales Ferdinandei reihen von 1578 bis 1637. 
Regensb. u. Wien 1640 — 1646. (Eine Haupt⸗ 
quelle. ) 

A, Ulloa vita di Ferdinando I, Venet. 
„1505 
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Cesare Campana ’historie ‚dat mondo 
1. 13. dall’ a. 1570. sing al a. 1596, 

Rob. Bellarmini chronelogia, reicht bie 
1613, Ebenfo JaniGrutert Chronicon chro- 
nicorum. 

Jul, Caes. Bulengeri histor. sui tempo- 
sis, libri. 13. vom Jahr 156U bis 1612, 

In Pauli Piasecii Chronic, agestorum in 
Europa singularium, find die Geſchichten von 1571 
bis 1648, jedoch vorzugsweis jene des Nordens und 
Oſtens erzäblt. | | 

Le Mercure frangais, ou laSuite de l’histoire 
de la paix,  commengant lan 1605 jusqu’en 
1644. 

Algemeine Scaubähne der Welt Coon 1600 
bis 1688) ven Hiob Ludolf. Frft. 1699. ‘ 

Das Theatrum Europaeum, von 
1617 bis 1733 reichend, (von Joh. Phil Abelin 
angefangen und von Mehreren Andern fortgefejt ) ge⸗ 
hört mehr dem folgenden Zeitraum an. 

—M. E. Londorps acta publica, Frft. 1621 
etc, cum contin. 

L’espion dans- les cours des Princes 'chre- 
tiens (von 1637 — 1682) Cologne. 16%, 


S. 4. 


Ueber einzelne wettbiflorifde Par: 
tbien diefes Zeitraums wollen wir uns auf bie 
Anführung einiger weniger. Hauptſchrifiſteller be⸗ 
ſchranken. J 
Die klaſſiſche Istoria .d’Italia di Francesco 
Guicciardini, von 1490 bi6 1532 reicdhend, 


iR 
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wurde ſchon unter den Quellen der mittlern Ges 
fdihte (S. 3. VI. ©. 9.) mit mohlverdienter Aus⸗ 
zeichnung. genannt. Die Gefhihte Italiens in 
‚diefem merkwürdigen Zeitpunkt ift von rein welts 

hiftorifher Bedeutung. 

Ueber die Zeiten Kals V. nennen 1 wie, außer 
den fchon unter den allgemeinen Quellen ver 
zeichneten : | 
J. G. Sepulve dae Historia Caroli Y, 
Imper, L. XX. (in ej. opp. Madr. 1780.) 

‚Vida dal Imp. Carlos V. dall Alf, Ulloa, _ 
Venet. 1560. 

Historia de la vida y Hechos del Empera- 
dor ‘Carlos V, por al Maestro D. Fray. Prud, 
de Sandoval T. I, Valladolid. T. 11. Pampel. 
1606. 

“ Les Memoires de Mess, de Bellay (1569.) 
avec les memoires du Mar. de Fleuranges et 
le journal de Louise de Savoye mis en nouveau 

Styl par Mr. l’abbe Lambert, Paris 1753. 
| P. Matthieu hist. de France sous les _ 
regnes de Francois I., Henry II. etc. Paris 1631. 

Lettres et m&moires d’etat (sous les mêmes 
regnes) redig. par G. Ribier 1666. 

Rerum anglicarum Henrico VIII, Eduar- 
do VI, et Maria regnantibus (auct. Fr. Godwin) 
1616. 

The life and reign of K. Henry VIII, by 
Edw, Lord Herbert of Cherbury. Lond. 
1649. 

The hist, of the Reformation of the church - 
of England by Gilb, Burnet, Lond. 1676. 


m 
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Fur die Zeiten Philipps u. und III. ſind vor⸗ 
züglich: 

.J. G. Sepulvedae de rebus gestis Phi- 
lippi IL, 11, 3. (1556 — 1564.) in, op. Voll. IH. 

Ant. de Herrera Historia de mundo, 
en el Reynardo del Rey D. Phelipo II,, desde 
al anno 1554 hasta el de 1598. (Valladolid 1606.) 

Die Gefhichten Philipps II. von Luis Ca- 
brera de Gordova, Baltazar Porenno, 
Gregorio Letiwa | 

Aut. de Abreuy Bertodano (A. 1779.) 
Collection de los tratados de Paz, allianza etc. 
etc. Madr. 1774. beginnt mit 1558. > 

Philipps II. Negierungsgefhihte von Gil. 
Gonza lez Davila in Barthol, Ulloa 
Monarquia de Espanna, 

Für die Franzöſ. Geſchichten dieſes Zeitab⸗ 
ſchnitts ſ. die Hauptquellen unten ©. 27. 

Annales rerum Anglicarum et Hibern. 
regnante Elisabetha auct. Gull, Camdeno, 

Lugd. Bat. 1625. 

A. Collection of State-Papers (1542 — 1570.) 
left by W. Cecil Lord Bargleigh. (Lond. 
1740.) 
| Die Gefhihte der niederländifgen Uns 
ruben und des Urfprungd der Republik der ver: 
einigten Niederlande Thöpfen wir vorzuglih aus nadys 
ſtehenden drei Geſchichtſchreibern, von welchen die beis 
den erften_der Fatholifhen, der dritte der proteſtanti⸗ 
Shen Seite angehören, 

Historia della guerra di Fiandria , deseritta 
del Cardinal Bentivoglio. Venezia 1670. 


⸗ 
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(gebt nur bis zum A2jährigen Waffenſtillſtand. 
1609 )- 

Fabiani Stradae de bello belgico decades 
duae, Francof. 1651, 

Em. Meteeren _Niederländifge . Hiſtorien 
vem Anfang des Kriegs bis 1611. Arnheim 1612. 
Eine Fortſetzung bis 1638 unter dem Titel: Me: 
teranusnovus 

Wir führen noch an: Viglius Zuichem 
ab Ayta (Präfivent des gebeimen Raths in Brüfs 
fel) grondiy Bericht van't Nederlands oproer etc. 
ale ein mir ziemlih viel Unpartheylichkeit gefchrie- 
benes Werk eines der WVorgüglichfien unter den 
handelnden Perfenen. 

Dann Jo, Meussii Ferdinandus Albanus, 


s 


Lugd. Bat. 1614, 


Nic. Rurgundi historia Belgica. (1558 bis 
1567.) 

Unter den Bearbeitungen dieſer Geſchichten 
mögen mit Vorzug genannt werden! 

Allgemeine Geſchichte der Republik der V. N. 
von Waagenaar, “und bderfelben Abkürzung von ' 
Toze (Halliſche allg. Welthiſtorie B. XXXAIV. 
und XXXV.) 

Ban der Vynkt, Geſchichte der bereinigten 
Niederlande von ihrem Urſprung 1560 bis zum weft« 
phäl, Frieden. Zürch 1793 

Geſchichte des Abfalls der v, N. von ber Spas 
nifhen Regierung , von Sr, Schilller (Nur bis 
Alba's Ankunft in den Niederlanden reichend,) 

Schrififteler über die fpätere Periode des 
Abfalls find: | 
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Hug. Grotii annales de rebus belgicis ab 
obitu Philippi II. ad inducias 1609. Amst. 1658 
Les negociations de M. le ‚President Jean- 


-nin, Amst, 16%. 


Joh, Meursii hist induciarum u, a. 

Histoire de Hollande depuis la treve 1699, 
jusqu’a notre temps’ (1678) par M, de laNeu- 
ville €Baillet) Paris 1703, - 

L. ab Aitzema hist. pacis a foederatis 
Belgis ab anno 1624, ad boc usque tempus trac- 
tatae, Lugd, Bat. 1654, 

Kür die Geſchichte der Religionsunruben 
in Srankreic. und ber gleichzeitigen Regierungen 
find insbefondere merkwürdig: 


Daävila Istoria delle guerre civili in Fran- 


cıa. Venez. 1630, 


. Gommentaires, de l’etat de la religion et de 
la republique sous Henry II. Francois II. et 


Charles IX. par le P, de la Place 15686. 
Die.Memoires von Conde, Castelnau, 
Vieileville, Tavanes, Brantome, de 
Ville Gomblain, de.la Tour d’Au. 
vergne, Phil, de Mornay u. m. 4 - 


Memoires d’etat par M. de Villeroi (1567) . 


— 1664.) 


J, Serrani, evangel. Prediger zu Nismes, 


Commentarii de statu religionis et reipublicae 
in regno Galliae (ab 1557 — 1667.) 

Defjen Recueil de choses memorables avenues 
en France sous le regne de Henry 11. Francois 


II. Charles IX, Henry III. et Henry IV. 1603. 


Mon demfelben Joh. de Serres ift au Casp. Col. 


Fu | 
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linii Castellonii , magni quondam Franciae ami- 
ralii vita 1575. 
Esprit de la ligue, ou histoire politique des 
troubles de France pendant le ı6 et ı7 Siecle 
. (von Anquetil) Par. 1771. (von 1559 bis 1599.) 
Fur die Gefchichte der Unruhen in England 
unter- den eriten Stuarten merken wir an: 
Die Sammlung von Staatöfhriften von Rush- 
worth. Lond, 1692; deögleihen vo. J. Nalson, 
Scobal,'Gollins, Carleton a. a, | 
The annales of. James and Charles I, Lond, 
1653, 
A. Wilsons hist, of great. Britain by the 
reign of James I. Lond. 1653 ; dieſes Könige Leben 
von Sanderson, Lond. 1658. u. a. 
The hist. of the Rebellion and civil wars, 
in England by E, Hyde Earl of Clarendon 
Oxf. 1702. 
Memarials of the english affairg from the 
reign of Charles 1. to Charles II. his Restauration 
by M. Whitelock. Liond. 1732. 
"Ueber die Zeiten des Dreißigjährigen 
Kriegs geben Nachricht: Caußer den früher ver: 
zeichneten allgemeinen Gefhichtichreibern ) | 
M, Londorpii bellum sexennale civile ger. 
manicum, Francof. 1622. 
Julii Beili I,aurca Austriaca. Francof. 
1622. ' 
c. Carafa de Germania sacra restaurata 
cum contin. Francof. 1641. 

B. Henk el de bello Gustari Adolphi 
Stet. 1631. 
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Franz. Leipz. 1632. 


B. BD. v. abenaid— ſchwediſcher arries. 
Stettin. 1648 Ä 

G. Gualdo Priorato historia delle. gu- 
erre de Fernando U, et III. Venet. 1640. 

I. Rice de bellis germ. L. 10. Venet, 1649. 

Summarifhe Chronik des in Teutſchland geführs 
ten Kriegs. Straßb. 1650. ’ 

Is, Volmari diarium s. protocollum acto- 


‚ rum publ, p. Westphaliche. in Cortreji corp; 


jur. publ. 

Memoires de cı, de Mesme Comte dAvauz 
col, 1624. 

Lettres de Mess. d’Avaux et Servien 1650. 

Actes et memoires de la negociation: de la 
paix de Munster. Amst, 1680. 

Negociations söcrötes touchant la paix de 


“ Munster et d’Osnabruck ; à la Haye 1725. 


Acta pacis Westphalicae von J. ©. ©. Mey 


ern. Göttingen. 1734. 6 Thle. Fol. 


Die mit dem 30jaährigen Kriege gleichzeitigen 
Geſchichten, zumal Spaniens und J ankreichs, 
erzaͤhlen 

Historia de D. Felipe IV. por.O. G. de - 
Cespedes y Meneses. Barcel, 1654, 

Da8 Journal du Cardinal de Richelieu, 
die lettres du Cardinal du Richelieu, dann die 
Memoires pour l'hist. du Card, de Richelieu par 
Aubery, Paris 1660. u. . 

Hist. de Louis XIII. par Scipion Dupleix 
Par. 1635. und p. C, Bernard, 1646. 


En“ 
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Gramondi histor. Galliae L. XVIIL To- 
"los. 1643, 

Mem. du Cardinal de Retz, 

Hist. du ministere du Card, Mazarini 
p. G. G. Priorato, la Haye 1631. 

Zeus du Card. Mazarin. Amst, 1745, 

Die Geſchichten des Nordens und Oſtens 

enthalten : 


Codex diplomaticus Poloniae et M. Ducatus = 


Lithuaniae, in quo .pacta, foedera, etc etc, con- 
tinentur ed. Matth, Dogiel. Vilnae. 1758. SQ. 

Stanislai Orichovii Annalium libri VI. Da- 
bromili 4611. 

Joan. Demetr. Sulicovii Comment, 
rerum Polon, a morte Sigismundi. Aug. 

Heidensteinii L. XII. rer, Polon, a 
morte Sigism. Aug. 1603, (bi6 1603.) 

Historia Vladislai, Poloniae et Sueciae prin- 
cipis etc. etc. usque ad excessum Sigismundi III. 
Auctore Stanisl, a Kobierzycko Dantisci 1655. 

Pauli Piasecii, chronica gestorum in Europa, 
praesertim in Polonia, singularium, Cracov. 1645. 

Vespas Kochow a Kochowky annal. 
Polon. climact. III, Crac. 1683, 

\ Sam, Puffendorfii comment, de rebus 
Suevicis Li. XXVI. ab expeditione Gustav? 
Adolphi regis in Germaniam usque ad abdicatio- 
nem Christinae Ultrajecti 1686, 

Celfius und Tegels Geſchichten ven Gu⸗ | 
ftav I. und Erihd XIV. 

Acta pacis Olivensis inedita, ed. I, G. Boeh. 
mero, Vratisl, 1763, 


— 
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Nic. Cragii Annalium libri VL, cum eon« 
tin. Stephanii et G. Grammii, Hafniae 1737. 

Kung Frederik den andens Kronike samlet 
hved Rosen, Kjöbenhavn, 1680. 

Niels Slan ge Geſchichte K. Chriftian LV. 
aus dem Däniſchen abgekürzt von H. Schlegel. Kos 
penb. 1757. 

P. de Duisburg Chronion Prussiae cum 
tontin. Anonymi et animadv. C. Hartknoch,. 

Lilienthal act. boruss, Danone Dreupis 
ſche Urfundenfammlung. 

Ioh, Basilidis vita a P. Oderbo rnio 
conscripta. Wittenb. 1585, 

Ljetopiſi, d. i. Zahrbuch von den vielen im 
nerlichen Unruhen in dem Moſkowitiſchen Reih nad 
dem Ableben des Czars Iwan Waſſiktijewitſch ꝛc. 
aus alten Befchreibungen jener Zeit zuſammenge⸗ 
tragen, Petersburg 1771. 


IL Chronologie. 


Eine wichtige Begebenheit für die Berichtigung 
der Chronslogie, ift. die in dem vorliegenden. Zeitraum, 
durch Pabft Gregor XIII. 1582. zu Stande gebrachte 
Kalender-Verbefferung, wodurd der fortfhreis 
tenden Abweichung des julianiſchen Kalenders von 
der richtigen Jahresberechnung ein Ende gemacht, bie 
Aequinoktien und Solſtitien auf die Zage, die fie im I, 
Chriſti 325. eingenommen hatten ,, zurückgeführt, und 
für die längfte Zukunft jede neue Abweichung ver 
hüter wurde, Wir haben jedoch von biefer Kalender, 
verbefierung bereits im I. Band ‚in der allgemeinen 
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Einleitang (©. aa. der iten ©. a8. der. 2ten 


Aufl.) geſprochen; es ſey uns erlaubt, der Kürze 


willen und bier darauf zu beziehen. . | 

Miele der großen Gelehrten, welchen die mas 
tbematifche und biftorifche Chronologie ihre nähere Be⸗ 
ſtimmung und möglichfte Aufbellung verdankt, haben 
in bdiefem Zeitraum gelebt. Gerh. Mercator, 
Seth, Calvifins, Joſ. Scaliger, Ed. Simfon, 


Dion. Petavius, Zac. Ufber u. noch a. gehören 


demfelben an. So' vieles fie indefjen geleiftet haben, . 
fo {ft gleichwohl der unfruhtbaren Mühe noch unend⸗ 
lich mehr geweſen. | 
Der Gebrauch der Indiktionen und die Dati—⸗ 
rung der Schriften nad) den Heiligen Tagen nimmt 
jest allmäblig ab. 
Zur Vergegenmärtigung des Sonchroniemus dient 
nebenſtehende Tabelle, 


II. Allgemeine Weltlage. 


§. 1. 


Zu der Zeit, da durch die großen Eutdeckunge⸗ 
reifen Dem Unternehmungsgeiſt der Europäer zwei 


neue Welten aufgetfan waren, und Luthers erfter 


Freiheitsruf durch die Länder der alten tönte, bes 
ftund noch, in der äußern Erfheinung, die gedoppels 
te Majeftät des Nömifhen Pabited und des Teut⸗ 
fhen Kaiſers; aber die Grundfeften des Weltthro⸗ 
ned Beider waren gebrochen; jene des erften 
durch das bereits bellflammende Licht der Willen 


fhaft “und der dffentligen Meinung, die 
des 





32.) 
| Kirche, 
6 
| 1503, Julius IL. | 
UBBB 5 
Foft,) | | 
FE — 
| | | — 
| 
unarot⸗ 
II. 
ei le 


b 


1572, Steger XIIL 


-  amgeum u we ge 


— chanel 


v 





4 Seite 32. 
te. ) 
manifdes] 
ich. (Perfien) J 
ſurath III, 
1579. Fauft 

kau 

am die Welt, 


Cuiacius 





Taſſo 
1595.) 


dee. 





hamed Iv 1644, Jans 


—1674,) 





606 — 1684.) 
1688 — 1679.) 














en 2 


me een" 


Allgemeine Weltlage. 33 


des zweiten duch die nimmer beilbare Erfchlafr 
fung des Reichsverbands und die erftarfte Gelbft- 
ftändigfeit der einzelnen Glieder. Unter den lezten 
waren mehrere, zumal die Churfürftlihen, aber auch 
einige fürftlihe Häuſer, felbit einzelne Städte, mehr 
noh deren Bündniffe, von nicht unwichtiger 
politifchere Bedeutung, vor allen aber war Deftreich 
duch die Erwerbung Burgund 8, emporgefommen, 
und glänzte fortan als große Europäifhe Madt. 


Daſſelbe D-eftreich hatte durch die Vermaͤh⸗ 
lung ded Prinzen Philipp mit der Spanifchen Jo⸗ 
banna die Ausfiht auf die erft kurz vorher vereis 
nigten Reihe Eaftilten und Arragonien, nebft 
Sirilien, und mit denfelben auh auf Granada 
— die frifhe Kriegsbeute des Katholtfhen Ferdi— 
nand — und auf das neu entdedte Amerika, 
endlih au auf Neapel und Navarra erworben. 
Philippe Erftgeborner, Earl, auf welhen, nad 
feines Vaters frühem Tod, fo reihe Erbſchaft fiel, 
wäre fhon ald Monarch der Spanifhen Reihe, auch 
. obne die Teutfche Kaiferfrone, der Mädhtigfte.- der 
Könige gewefen, wenn nicht die Zerftreuung feiner 
Länder und die vielen conftitutionellen Freiheiten ders 
felben dem willkührlichen Gebrauch feiner Macht engere 
Grenzen gefezt hätten. 


Dagegen war Frankreich, feittem es von. 
den langwierigen. englifhen Kriegen fih erholt, 
und feittem des König Ludwigs XI. arg 
liftige und. graufame Politik die Macht der Gro⸗ 
ßen gebeugt babe, ſeitdem endlich durch glückliche 
Erwerbungen die wichtigſten Vaſallengüter (zumal 

v. Rotteck 7ter Bd. a . 


1 Erfted Kapitel. 


alle weltlihe PBairfhaften) mit der Krone waren 
vereinigt worden, ald wohlverbundene, und dem fa ft 
‚unumfhränften Willen des Monarchen ‚bienftbare 
Nationalmaſſe übergemaltig und allen Nachbaren furcht⸗ 
bar. Die natürlihe und durch befondere Umftände 
noch vermehrte Rivalität zwifchen Spanien und 
"5 ranfreic bedrohte Europa mit Kriegsverheerung, 
der entfcheidende Sieg des Einen aber mit Unter 
jochung. 


F. 2. 

Zu gleicher Zeit fieng auch in den meiſten übris 
gen Reichen der Keim großer Dinge fi zu entfalten 
an. ‚Portugals goldene Zeit, unter Emanuel, 
dem Großen war angebroden. Afrifa’s, Ins 
diend, Brafiliens Schäze ftrömten nad Lis— 
boa. Europa bemwunderte die portugiefifhe Kraft. 
Sn England erblübten, rahdem Deinrih VIL 
den fchredlihen Kampf der weißen und rothen 
Roſe durd deren Mereinigung endlih befhworen, ' 
unter deſſen fluger und fparfamer Verwaltung Wohl: 
ftand und politifche Stärfe wieder. Heinrich VIE, 
nah feinen Hilfsmitteln und feiner Stellung ſchien 
den größten Unternehmungen gewacfen. Bon ibm 
zumal erwartete Europa die Erhaltung des Gleichge- 
gewichts zwiſchen den: beiden furdhtbaren Rivalen, 
Spanien und Franfreih, demnach das allgemeine Heil. 


Die Staaten Italiens — nahdem bereits 
Sardinien, Sicilien und Neapel mit Spa 
nien vereint, und die Kombardifden Yu , 
sen der abwechſelnden Strömung der Franzöſi⸗ 
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 fhen, Schweizeriſchen, Zeutfhen und Spanifchen 
Kriegsmacht preis waren, konnten nur noch in ine 
niger, treuer Verbindung gegen dad Ausland 
eine Möglichkeit der Rettung finden. Das Syſtem 
des Partifularismus. behauptete fih jedod 
duch die Selbſtſucht und Engherzigfeit der Macht⸗ 
baber. Der Pabft, weldher für den fchlimmften 
Fall noch auf den vatifanifhen Donner fih vers 
ließ, übrigens gewöhnlich die Erhebung feiner Far 
milie zum näbern Ziel hatte, befolgte meift im 
weltlichen Dingen eine unftäte Politif, fo wie fie 
dad Sntereffe, ja oft die Leidenfchaft des Tages 
mit fih brachte; und verfaufte gerne feine Freunde 
[haft dem Meiftbietenden. Venedig, einerfeits - 
dur kaufmänniſche Nüdfichten der großen Pos 
litik entfremdet, auch duch den neuen Gang deB 
Welthandels um feine foftbarften Hülfsquellen ges 
bracht, anderfeits, nah dem Geift feiner Verfaſ⸗ 
fung, immer behutfam, und mehr den Bid nah 
Sonnen auf Erhaltung der Ariſtokratie, als nach 
Außen: auf die entfernteren ‚Gefahren für das ges 
ſammte Vaterland gerichtet, leiftete der gemeinen 
Sahe weit geringeren Beiftand, als feiner Macht 
und Stellung geziemte. Genua aber, nad) feiner 
Lage den Fremden weit zugängliher, und zugleich 
innerlih von Faftionen zerriffen,, huldigte meiftens 
dem Eroberer Mailands. Die übrigen ‘Staa 
ten, felbft Savoyen, vermochten vereinzelt nichts, 
und verloren meiſt, wie Florenz, durch einhei-⸗ 
mifhe Gaͤhrung politifche Bedeutung und Conſe⸗ 

quenz. oo 
3 * 


. ! ” 
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§. 3. 

Daher geſchah es, daß die Kriege in Italien, 
wiewohl fie für das Schickſal der Nation, ja für die 
Beſtimmung Europa's entfcheidend wirfen mußten, 
nur im Geiſte gemeiner Kriege geführt wurden. 
Nicht ob Stalten, ob Europa fref-oder unter: 
tbäntg fein follten, war die HDauptfrage; fondern: 
ob Franz oder ob Karl Gebieter von Mailand 
ſeyn, ob in Florenz die Republif befteben, oder 
dad Haus der Medicis herrſchen folle; ja das 
edelfte Blut mußte fließen, um des Pabſtes Vet 
tern- zur Hoheit zu bringen, | 


Auch die Schweiz diente fo unmwürdiger Politif, 
ja oft noch erbärmlicherer, weil fie um ſchnoͤden Sold 
ihr Herzblut verfprizte. | | 

Etwas wirkſamer als in den Stalifhen Krie⸗ 

gen — wiewohl die Verftändigern fie auch hier 
erfannten — war die Idee in jenem gegen die 
‚Zürlen ‚Die noch immer ſchwellende Mat der 
Odmannen, zumal unter dem furdtbaren Sul: 
tan Solyman, bedrohte niht nur das bürgers 
liche fondern auh das kirchliche Heil Europens. 
Der Religionshaß gefellte fih alfo zur Liebe der 
Freiheit und der Habe, und rief die Europäer in die 
Waffen wider den Halbmond. Indeſſen fand diefer 
theild in der Schwähe, Vereinzelung und einbeimi⸗ 
hen, Zerrüttung der ihm zunächſtgelegenen Reiche, 
theils in der böfen Politif der entfernteren, eine 
mächtige Hülfe, und es ſah die Welt den Allerchrift- 
lichſten König als Alltirten des Sultans. 
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§. a 
Noch beſtund die Calmariſche Union der 
Skandinaviſchen Reiche, aber wankend und der 
Auflöſung zueilend. Nach geſchehener Trennung gab 
die Eiferſucht den einzelnen Reihen Däne mark 
und Schweden erhöhte Regſamkeit und Thatkraft. 


Der Ruffifhe Rieſe fhlief noch; Barba— 
rei und Despotiömus binderten fein Erwachen. Dod 
vorübergehend, unter einzelnen thätigern Großfürften, 
giengen drohende Kraftäußerungen von ihm aus: nie 
mebr ald unter Karls V. Zeitgenoſſen, dem ſchreck⸗ 
lihen Swan 1I. Waſiliewitſch. 


Das Möäctigfte der Nordöftlihen Reiche war 
noch Polen; von allen feinen Nachbarn geehrt 
oder gefürchtet, das Schreden zumal des Teutfchen 
Ordens in Preußen. und der Schwerdtbrüder in 
Liefland. Am Anfang der.neuen Geſchichte, unter 
Sigmund I. und II, den beiden Lezten Sagels 
lonen war Polens glorreichite Zeit. 


Polens Verhaͤltniß zu Teutfchland, Ungarn und 
zu dem Türfifhen Reich war zugleih das bindende 
Mittelglied zwifhen den Staatenfpftemen von Nord 
of und Südweſt. Noch behielt aber, in den Haupt: 
erfheinungen,, jedes derfelben feinen eigenen gefonder- 
ten Gang, | 


$. 5. u 
In Af ien wirft die Welthiſtorie nur auf die 


am Ende des Mittelalters geſtifteten Reiche der 
Sofi's in Perſien, und des großen Mor 
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gols in Hindoftan, dann auf die Sibirtfhen 
Eroberungen der Ruſſen einen flühtigen Blick. Das 
fortwährende barbarifhe Getümmel in den übrigen - 
Rändern und der Todesfhlaf Sina's reisen fie 
nicht. Die Ankunft der Europäer auf den Indis 
fhen Küften. eröffnet dagegen ein neues, würdiges 

Schauſpiel. 

Aegypten iſt jezt ein Türkiſches. Land. 
Auch die geſammte Nordafrikaniſche Küſte — 
jezt zum Size wilder Raubhorden unter tyranniſchen 
Führern herabgeſunken — war durch gemeinſchaftliche 
Religion, gemeinſchaftlichen Chriſtenhaß und durch 
wechſelſeitiges Schuz⸗ und Hülfsbedürfniß dem oßman⸗ 
niſchen Reiche verbunden. Auf Weſt⸗ und Sud> 
-afrifa fallt durch die Portugieſiſchen Entdedungen 
Licht und welthiftorifches Intereſſe. 

Aber am weiteften ift der Schauplag, der fi 
jet unferm Blick in einer ganz neuen, weftlis 
hen Welt eröffnet; fhon an und für fi 
durh Eigenheiten der Natur und der Menfchen 
der Betrachtung vielfach werth; noch unendlich 
wichtiger aber durch den früh entfalteten mäcdh- 
tigen Einfluß auf Europa und die gefammte Menſch⸗ 
heit. | 

Die Entdedung Amerika's und die Refor 
mation öffneten alfo den im übrigen meift 
nur dee Herrfcherpolitif und kleinlichen Sntereffen 
dienenden Voͤllern zwei unermeßlihe Felder für 
ihre felbitftändige Thatkraft und für edlen Kampf, das 
Rei einer wundervollen Natur, und jenes der 
beiligften Jdee. 


Geh. d. Entdekung Amerika's c. 39 


Billig gebt daher der Darftellung fomohl der all- 
gemeinen politifhen, al& der mehr vereinzelten Volks— 
geihichten jene der beiden großen Revolution: 
nen voran, welche den Hauptcharafter des ganzen 
Zeitraums beftimmen, und weitaus den widtigften 
Beftrebirngen der Nationen und Eingelnen ihre Rich⸗ 
tung und Bedeutung geben. 


r —8 
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Entdeckung Amerifa's und des Waffer- 
wegs nach Oſtindien. 


$. 1. 


Die Anzahl, der Schriftſteller uber Amerika tft 
Legion. Schon die Neifebefhreibungen bilden eine 
anfehnlihe Bibliothek; und jede Provinz, jeder 
große Entdeder, jede Seite des Zuftandes der Läns 
der und Völker dieſes Welttheils bat zahlreiche Bes 
arbeiter gefunden. Wir verweifen im allgemeinen 
auf Meufels Biblioth. histor. Vol. III. P. L 
pP. 220 — 395. P. II. p. ı — 113. Vol. X.P. II. 
p. 325 — 399. und auf Bibliotheca americana, 
or achronological Cathalogue of the most curious 
and interesting books ete, opon the subjects of 
North.and South - America, from the earliest 
Period. to the present etc. London 1789. 4. 

Aus der großen Menge theild allgemeiner, theils 
befonderer Quellen und Hülfsmittel mögen nur ei⸗ 
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gige der Bemerkenswerthern bier eine namentliche An⸗ 
zeige finden. 

Fernando c olon Historia de Almirande 
Don Christoval Colon, Diefe von dem Sohn des 
Weltentdeckers verfaßte Schrift ift faft in alle europäts 
ſche Sprachen überſezt. 

Vita e lettere di Amerigo Vespucei 
(raccolte et illustrate dal abbate Bandini, Fi- 
‘ renze 1745.) 

Anton de Herrera Decadas, 0 Histo- 
ria general de los hechos de los Castellanos en las. 
Islas-y Tierra ferme nel Mar. oceano Madr. 1601. 
“ Franz Lopez de Gomara histeria ge- 
neral de los Indias con la conquista del Mexico 
y doe la nueva Espanna, Medina 1553. 

Betr. Martyris ab angleria opus episto- 
larum, Amst. 1670. 
B. de las Casas relation de la destruc- 


tion de las Indias, 1552. 


Acosta (P. los. de) Historia natural y 
Moral de las Indias. Madrid 1590, | 

‚ Cortes (Hern.) quatro Cartas dirigidas 
al "Emperador Carlos V., en que ha relacion de 
sus Conquistas en la Nueva Espanna, 

D. Ant. de Solis Historia de las conquis- 
tas de Mexico. Madr. 1684. _ 

Recopilacion de las Leges de los Reinos 
de las Indias, Madr. 1756. 

L’Ynca Garcilasso de 1a Vega hist, 
des Guerres civiles des Espagnoles dans les In- 
des_par Baudoin, Paris 1648. 

D. Ant, de Ulloa relaeion historiea del 
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Viage al l'america Meridional 1748. und deffelben 
Notic. american. Madr. 1772. 

W. Burke Account of the European 
Settlements in America, Lond, 1757. 

W. Robertson’s history of America, 
Lond. 1777 fammt der 1796 erfhtenenen ( von dem 
Sohn herausgegebenen) Fortfezung, unter dem Titel: 
W. Robertson’s hist. of america books IX. und 
X. containing the hist, of Virginia and of New 
England. 


‚William Ru sel! s hist, of America. Lond. 
1778. 

Histoire des Etablissements des Europeens 
dans les deux Indes, par M. labbe Raynal, 
Geneve 1781. 

„A. Anderson’s historical and chronolo- 
gical Deduction of Gommerce from the earliest _ 
accounts to the present time, Lond, 1789. 

Historia del nuevo Mundo, exriviata de D, 
Iuan B. Munoz. Madr. 1793. 

Les trois ages des Colonies, vu de leur état 
passé, present et ä venir,. par M. de Pradt, 
1801. 

An Inquiry into the colonial. poliey of the 
European powers, by Henry Brougham, 
Edimb. 1805, . 

Die Schriften und Reiſebeſchreibungen der bei⸗ 
den Forſter, insbeſondere Joh. Reinhold s Ges 
ſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Nor⸗ 
den. Frankf. a. d. O. 1784. Deſſelben Beobachtun⸗ 
gen auf einer Rejſe um die Welt. Daun J. Georg 
Forſters Reifen um die Welt. (London 1777 


= 


I 
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und Berlin 1778 und 1780.) und in der jüngften 
Heit die vortrefflihen Werte von Humboldt und 
Bonpland insbefondere das Pradhtwerf voyage de 
Humboldt et Bonpland. Paris 1810. etc. 
Malte:brund neueftes Gemählde von Amerita 
und ſeinen Bewohnern. 
De P. (de Pauw) recherches philosophi- 


ques sur les Americains. Berlin 1768 — 1770. 


Ueber Oftindien, insbefondere jened der 
Dortugiefen. Ä 

(Meusel Bibl. bist. Vol. H. P. II. p. 43. 
Vol. V. P. 11. p. 236.) . 

‚Tres primeires Decades da Asia dos „feitos 
que os Portuguezes Sizeram etc. par loao de 
Barros. Lisboa 1628. Und die Fortſezung diefes 
Hauptwerfd vorn Diego do Conto und Em. 
Fernandez de Villereal, ’ | 
F. L Castanheda hist. de .descobrimen- 
to. e conquista da India per los Portugueses. 
Coimbra 1552. 

Commentarios: do grande Afonso d’Al- 
buquerque, (apitao General da India, colle- 
gidos por seu filho Afonso d’Albuquergue 
eic. Lisboa 1557. 

Obervacoes sobre as principaes causas da 
decadenzia dos Portuguezes ‚na Asia, escritos 


por Diego Do Conto.'1606. 


Manool de Faria y Sousa Asia Portuge- 
huesa. Lisboa 1666. 

"Bistoire des 'conquetes des Portugais par 
Lafitaen Paris 1732. 

Geſchichte der Ditindifhen Handel 


Geh. d. Entdedung Awerifa’s ıc. 43 


gefellfhaften in der Hallifhen allgemeir 
nen Welthiſtorie B. XXV. XXVI. 
Geſchichte des Portug. Eolonialwefens in Oftin« 
dien von Fr. Saalfeld. Göttingen 1810. 
Defielben Geſchichte des holländiſchen Colonial⸗ 
weſens 1812. 
Die oben angeführten Werke von Raynal Ans 
derfon, Broughamu. a, 


F. 2. 


Das in den äußern Erſcheinungen ziemlich einför⸗ 
mige Gemäahlde europäiſcher Revolutionen, die ermüs 
dende Reihe von Königen und Königshäuſern, von ge⸗ 
wonnenen und verfornen Provinzen, von Kriegen nnd 
Friedensſchlüſſen, bereichert ſich jezt plözlih durch das 
überrafhend neue Schaufpiel einer andern Welt, und 
Das fonft in langen "Zeiträumen von der ſtolz voran⸗ 
ftehenden Perföulichfeit der Staats- und Kirchenhäup⸗ 
ter faft verdrängte,, immer in fehr befhränften Spbäs 
ren fi regende Volfs » und Menfhen » Leben lebt: 
plözlih eine Bahn des Wirfens vor fi aufgethan, 
unermeßlich an Umfang, und zu ungeabhneten Reichen 
führend der Natur und der Wiffenfchaft, des Wobl⸗ 
ſtandes und der Geſittung. Die Gefhidhte verläßt 
jest ihren bisher eingeengten- Pfad, und ſchwingt füch, 
— den’ Gefihtöfreiß aller früheren Jabrhunderte weit 
binter fih laſſend — über alle Ionen und Länder 
des Erdenrundede. Die Weltgefhichte beginnt. 

Die Unvollfommenheiten der alten. Erdfunde 
im allgemeinen, fo wie den Antheil, melhen in den ' 
verfchiedenen Zeiträumen einzelne Völker an beren 
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‘theilweifer Erweiterung genommen, haben wir in den 
Blättern der alten und mittleren Geſchichte an gehö⸗ 
iger Stelle verzeichnet. Was der unternehmende 
. Geil, zumal der Phöntzier, Kartbager, Gries 
hen und Römer, unterflügt bier durch Vortheile 
Der Lage, dort durch jene der Wiſſenſchaft oder der 
Waffen, in vdiefer rein menfchlichen Sphäre geleiftet, 
gieng großentheild verloren duch "die Stürme der 
Völkerwanderung; und wiewohl, während der finftes 
ven Jahrhunderte des Mittelalterd, in Süden die Ara 
ber durch Eroberung und Handel, in Norden die 
Normänner als Abentheurer, Seeräuber und Kauffabs 
ser, dann auch Teutfche, dur Krieger und Glau⸗ 
benäboten, einigen Erſaz für das Berlorne durch mans 
ches in bisher dunkle Gegenden getragene Licht gebracht 
hatten; und wiewohl der feit den Kreuzzügen wieder, 
gefehrte Geift des Handeld und der Wiffenfhaft für 
die Erdkunde fruchtbringend gewirkt, und indbefondere 
der feit dem 13ten Jahrhundert allgemeiner gewordene 
Gebrauch der Bouffole *) der Schiffahrt einen 


*) Gewöhnlich ſchreibt man die Efindung der Bouſſole 
dem Amalfitaner Flavio Gioja A302) zu. Doch 
weiß man nicht nur, daß die Sinefen fhon tquſend 
Sabre vor unferer Zeitrechnung diefelbe angewendet, 
fondern es ift auch wahrſcheinlich, daß die alten Ph o- 
nisier, Griechen und Römer und die mittlern 
Araber diefelbe wenigftens dunfel gekannt haben. 
Aber ihre Vervollkommnung und ihr Gebraud auf dem 
Meltmeer find noch bedeutend fpäter als ſelbſt Zlapio 
Gioja. 
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fühneren Gang verliehen hatte; dennoch war. bid zum 

a5ten Jahrhundert der Umfang der Erdfunde weder 
größer noch ihr Gehalt geläuterter, ald er es im zwei 
ten zu den Zeiten des Ptolemäus geweſen; und 
erſt nach diefer Periode fielen allmaͤhlig die Scheider 
wände der Furcht nder Unwiſſenheit nieder, welde 
bisher Voͤlker von Völkern getrennt, Welttheile vers 
borgen hatten. | u 


Zwar ſchon feit dem ıaten Jahrhundert war 
durch eine Folge von kühnen Reiſenden der Schleier 
in etwas gelüftet worden, der über dem innern und öſt⸗ 
lichen Aſien bieng. Die berühmten Wanderungen bes 
fhwärmerifhen Suden Benjamin von Tudela, 
(von 1160 bis 1173) dann der Möndhe Plan-Ears 
pin und Afcolin, vom P. Innocenz IV. an den 
mongolifhen Chan Gayuk geſchickt, (um 1246) und 
bald darauf der Väter Andreas und Wilhelm 
de Rubruquis, welhe K. Ludwig IX. an Mans 
gu » Chan fandte, (um 1253.) nach ihnen der aus 
Handelöfpefulation und edler Wißbegierde reifenden 
Privatmänner: Marcos Paolo, ded Benetianifhen 
Edlen, des erften Europäers,, welcher China ſab, 
und des Engländers John Mandeville (1269 
und 1322) und mehrerer Anderer *) hatten ein 
Dämmerliht aufgehen laſſen, über weit ausgedehn⸗ 
ten nachtbedeckten Ländern, ſie batten durch wun⸗ 
dervolle Berichte das Erftaunen aufgeregt und ben 
Eutdedungstrieb entzündet, Allein die Erweiteruns 





*) Sprengel Geſchichte der "geogranh. Entdetlungen. 
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gen der Erdfunde im Großen können nit durch eins 
zelne Landreifen, fie fünnen nur duch fortges 
fezten Verkehr, und insbefondere durch Schiffahrt 
geſchehen. 

In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts zeig⸗ 


ten ſich die erſten Spuren einer kühneren Schiffahrt. 


Die Canariſchen Inſeln — von den alten und 
auch von den Arabern die glückſeligen genannt — 


wurden wieder entdeckt durch Caſtiliſche Abentheurer, 


und vom Pabſt Clemens VI (1344) zu einem 
Königreih erhoben. "Don Louis de la Eerda, 
Prinz vom Caftilifhen Haufe, erhielt davon den Ti⸗ 
tel, aber Johann von Bethencourt, ein Rormäns 
nifcher Edler, der fie eroberte, bebanptete den Beſiz 
ala Kaftilifhed Lehen. Weiter wagte man noch nicht 
zu ſteuern. Das Cap Non unter 28. Gr. N. Br. 
erfchien, wie fein Name verkündet, ald die Grenze des 
menſchlichen Wagens. 


$ 3. 


Am Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
endlih betraten, dur einen Zufammenfluß gönſtiger 
Umftände ermuntert, die Portugiefen -die Bahn 
der Entdedung Johann der Baftard, durch eine 
Revolution auf den Thron gefommen, (S. B. VL. II. 
Abſchn. 11. Kap. $. 5.) gedachte die Zweifelbaftigfeit 
feines Titels durch glorreihe Unternehmungen zu heilen, 
und zugleich die rührige Thatkraft feines Volkes nad) außen 
zu lenken. Umſchloſſen zu Land durch die übermächtige 
Eaftilifhe Monarchie, wandte er feinen Blick übers Meer 
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nah Afrifa, allwo die vielgetheilten Maurifdhen 
Reiche zur Beute und Eroberung einluden. Eine mädr 
tige Flotte wurde gefammelt in Lijfabon, und zum 
Bebuf der Unternehmung ein fleined Geſchwader 
vorausgeſandt, die noch unbekannten Küften der Bers 
barei zu erforfhen *). Diefed Geſchwader umjuhe 
glücklich Cap Non, fteuerte, Die eigene Kühnbeit 
bewundernd, bis Cap. Bojador, das nur ein paar 
Grade füdlih dem erften liegt, wagte aber, erfchredt 
durch die drohenden Klippen des lezten, die weitere 
Fahrt nicht. 


Sofort wurde ein regelmäßiger Plan der Ents 
deckungen entworfen, und an die Spize des großen 
Unternehmens der dafür begeifterte Prinz Heinrich, 
des Königs dritter Sohn geſtellt. Die von ihm außs 
gefandten Piloten entdedten bald Porto Santo **) 
bierauf Madeira ***) — in deflen, durch die nieders 
gebrannten Wälder gedüngten Boden man Neben aus 
Eppern .und Zuder » Rohr aus Sicilien pflanzte 
— umfubren fodann dad gefürdhtete Cap Bojador, 
durchſchnitten den Wendefreis, und drangen zum Ses 
negal und zum Cap Verd. Das Erftaunen über 
die niegefehenen Erfheinungen der heißen Zone, und 
über der Eingebornen Neger geftalt. machte fie ge- 
neigt, dad Märchen der Vorwelt, von der Unmöglids 
feıt Die beiße Zone zu durchdringen, für wahr zu hal⸗ 
ten ; doc hielt Prinz Heinrich ihren Muth aufrecht, 
und erlebte noch die Entdeckung der Infeln vom 


°), 1412. .., 1418, *.. 1420. 
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grünen Vorgebirg, *) und der weit von jeder 
Küfte entfernten Agoren**). Frühe ſchon hatte er, 
zur Befhwichtigung Meinmütbiger oder neidifcher Geg⸗ 
ner, und zur Sicerftellung ded Unternehmens gegen 
jeden äußeren Feind, vom Pabſt Eugen IV, eine 
Schenkungsurkunde für die Portugiefen erwirft, über 
alle Land, das fie entdeden würden vom Cap Non 
bi6 nah Ind ien. Blinde Heiden bewohnten dieſe 
unbekannten Streden; fie follten gewonnen werden 
für das Chriftenthum, eine DBermebrung der Deerde 
des Römiſchen Hirten. 


Nah einiger durch des edlen. Prinzen Heinrich 
Tod ***) hewirkter Unterbrehung, nahm der Entdes 
Hungsgeilt einen noch kühneren Schwung. Sos 
bann IL 4) und nad ibm fein Enfel, Emanuel 
der Große 77) unverrüdt das große Ziel — 
Fahrt nah Indien — tm Auge, betrieben das 
Unternehmen mit allen Hulfsmitteln der Maht und 
der Weisheit. Schon 1471 hatten die Portugie⸗ 
fen die Linie durchſchnitten, und die Sterne der 
füdlihen Halbkugel gefchaut. Die Entdeckung fehritt 
raſch voran, die Küfte von Guinea, die Reihe 
Benin, Eongo u. a. boten an Gold, Elfenbein, 
Gummi, foftbaren Handelögewinn. Bald ward fie 
gludlih vollbracht die Fahrt bis an Afrika's Auf 

ferftes 





“")146. **) 4449. | “xy 1463, 
Das. + 10s 
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ſerſtes Ende. Bartholomäns Diaz *) fah das 
hohe Borgebirg, dab feine füdlihe Spize bildet, 
‚anfangs das ſtürmiſche DVorgebirg, dann ermuns 
ternder von der guten Hoffnung genannt. Kein 
Name war fo gefeyert über Europa als jener Por⸗ 
tugals. | 


Aber die Vollendung des großen Werks geſchah 
erſt unter Emanuel dem Großen Der 'noch 
ſehr unvollkommene Zuftand der Nautif und Schiff⸗ 
baufunft mußte erſezt werden durch deſto entfchlofe - 
fenere Bebarrlichfeit und genialen Muth. Am ztn 
Julius 1397 fuhr aus dem Hafen von Kiffebon 
der rubmgefrönte Baflo de Gama mit drei Pleinen 
SHiffen, fegelte im November ums Boffnungsreiche 
Gap, die DOftfüfte Afrifa’s hinauf, nah Meftude, 
wofelbft die wieberfehrenden Spuren der Givilifation, 
der aftatifche Menfhenfhlag und indifhe Schiffe ihn 
erfreuten, endlich ‚unter Leitung eines Mohamedani⸗ 
fhen Piloten über den Dcean nah Calecut auf der 
Malabarifhen Küfte, woſelbſt er am 22ten Mai 1458 
feine Anker warf, 


⁊ 


$ 8. 
Mebrere Sabre zuvor war noch groͤßeres, erſtau⸗ 


nenswürdigeres in Weſten vollbracht worden. Chri⸗ 
Kopb Columbus der Genueſe **) hatte Amerie 





Y 
\ 


“) 1486. | | 
2*) Gigentfic geboren zu Caguro, in Moniferr at, 
doch fpäter mit feinem Vater nach Genua gegen. 

v. Rotteck Tier Bd 4 


— 
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ka, eine neue Welt, gefunden. Welchergeſtal⸗ 


dieſer große Mann, theils aus Andentungen, die er 


in den Schriften der Alten gefunden, theils aus 


Beobachtungen neuerer Seefahrer und aus den Er⸗ 


gebniffen fümmtlicher geographiſcher, nantifher und 
afteonomifher Kenntniffe feiner Zeit, die Vermu⸗ 
thung gefhöpft von der Erreichbarkeit ded Indi⸗ 


ſchen Landes auf einer nah Weſten gerichteten 


Fahrt, welchergeftalt er feinen. genialen Entwurf, 
welchen Engberzigfeit und Dummheit nicht zu würs 


digen verftunden, vergebens feiner -Baterfiadt, Ges 


nua, dann den Kronen Portugal, England 
und Spanien vorgelegt, doch endlih von der 


Caſtiliſchen Iſabella, in der freude über die 


Eroberung Granada's eine mäßige Unterſtüzung 
erhalten, und am 3ten Aug. 1492 mit 3 kleinen 
Schiffen und 90 Mann von Palos aus die Fühne 
Fahrt unternommen, anf welder er am ı2ten Dft. 
deffelben Jahres zuerft die Inſel Onanabant 
(von Ihm St, Salvador genannt) dann neben 
vielen andern Fleinen Antillen, auch das große 
Cuba - und Hayti (Hifpantola oder Gt. 
Domingo) entdedt, und von wannen er am 15ten 
Mat 1495 triumphirend im Hafen von Palos 


zurüdfem — dieſes, und die weitern drei Reiſen 
des unermüdeten Seehelden nad der unentdedten 


Belt; die Anffindung der Earatbifhen Iufelm, 
dann von Jamaika und Portorico, endlich 
ah von der Mündung de Drinofo und dem 
amerifanifhen Feftland, von Guiana, Paria, 
Sumasa, und dem fhönen Küftenftrih vom Gap 
Gracias a Dies. bis Porto Bello, dabei 


4 .* 
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dad gehäufte Unglück, die ſchaͤndliche Undankbarkeit 
und Verfolgung, die den großen Mann trafen, bie 
der Tod ihn 1506 im 50ten Jahr feines thatenreichen 
Lebens davon befreite — Wem märe es unbefannt? — 
Die Nachwelt hat duch Verehrung und Liebe ben 
Undank der Zeitgenoffen zum Theil wieder gut ge⸗ 
macht; und obſchon ed dem Slorentiner Amerigo 
Befpucct, dem Begleiter Alfonfo’s: de Djeda 
auf einer — zwiſchen der zweiten und dritten Fabrt 
Eolond — unternommenen Privat s Entdedungsreife 
gelang, durch feinen ruhmredigen Bericht von deren 
Erfolg die Welt ‚glauben „zu mahen, Er zuerft habe 
das neue Feftland entbeitt, weswegen fie es aud 
nah feinem Namen nannte, fo ift doch längfl ers 
wielen, daß Er bios die Bahn des Columbus vers 
folgt, und die von Columbus ſchon früher entderfte 
Küfte blos etwas weiter bis Gap de Bela — be⸗ 


| fahren babe. , 


Berfchiedene Privatunternehmungen folgten nad, 
Die Krone war farg und dürftig. Der Geiſt der 
Abentheuer, die Hoffnung des Gewinns trieb Einzelne 
“anf die neue Bahn, die jedoch anfänglich mehr mit 
Ruhm ald mit Gold belohnte. 


Columbus Selbft und mit Ihm feine Zeit- 
genoffen "glaubten feft, das nem entdedte Land fey 
der öſtlichſte Theil von Indien. Nah diefem 
gepriefenen Land allein war fein Blick gerichtet, 
und raſtlos fuchte er, als er feines Irrthums ges 
wahr ward, wenigftens eine Durchfabrt durch 
die entdeckten Länder in dem Sndifchen Ocean. Der 
-Rame » Weftindien«, d. h. das auf weftlicher 
4 * 
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Fahrt erreichte Indien, iſt das bleibende Dentmal 
jenes Irrthums. 


Muͤhſam, unter tauſend Pruůfungen und Gefah⸗ 
ren, hatte Columbus das Werk des Genies und der 
Wiſſenſchaft vollbracht. Faft gleichzeitig führte der . 
Zufall den Portugiefen Pedro Alvarez Cabral 
zur Entdedung Brafiliens. Auf feiner Fahrt nah 
Dftindten *) ſteuerte vderfelbe, die Näbe der 
afrikanifchen Küfte und ihre Windftilen zu ver 
meiden, ‚beträchtlich weit nad Weften, fab plözlid den 
beroorfpringenden Theil Sudamerifga’s, das fhöne 
Brafilifhe Land, und nahm es in Beſiz für Por 
tugal. Wir werden diefe® berrlihe, an allen Raturs 
(hägen reihe ‚Land, lange vernachläßiget von feinen 
trägen Herren‘, bierauf, al& Portugal an Spanten 
fiel, von den Feinden des legten, den Holländern 
erobert, abermald von den Portugiefen — nad ihrer 
-Loöreißung von Spanten — gewonnen, doch erft im 
folgenden Zeitraum, zumal nad Anffindung der Gold», 
Erz » und Demantreihen Minas geracs würdig aufs 
blühen ſehen. 


§. 5. 


Weit. näher tretend Columbus Ruhm als. 
Amerigo’ 8 Anmaßung und Cabrals Stud, if 
die ziemlich ‚vielftimmige Behauptung, daß lange 
vor Ihm Amerika entdedt, ja daß es von alten 
und neuen Völkern in nicht‘ feltener Wiederholung 





©) 1500. 








⸗ 


Geſch. d. Entdeckung Amerika's ıc. 53 


fen befahren worden. *) Nicht nur die alte von 
Ylaton erhaltene Sage von der überreichen und 
herrlichen, aber durch eine Naturrevolution zerflürs 
ten Atlantis, (wovon Biele die Trümmer in den 
Untillifhen Jnſeln erkennen wollen) nicht nur 
die vielen Nachrichten und Andeutungen von küh—⸗ 
ner GSeefahtten der alten Aegyptier, Phöni— 
gier, Karthager, rings um ganz Afrila und 
weithin in den weftlihen Dcean, verbunden mit 
mancherlei mehr oder minder bdeutlihen Spuren 
ägpptifher oder phönizifher Kunſt, Sitte und 
Sprahe in amerikaniſchen Ländern, (ſelbſt Römis 
ſche Monumente follen in Chili gefunden feyn,) 
werden zur Steuer. jener Lehre zufammengeftelt, — 
Edieß alles als bloß der alten Welt angebörig, 
möchte den Ruhm der neuen Entdeckung Columbus 
nicht rauben) fondern man beruft fih auf See: 
fabrten des Mittelalters, auf biftorifh bewährte 
Kahrihten von Audwanderungen und Reifen in 
die weltatlantifhe Welt. Hieher gehören die frü— 
beren Niederlaſſungen der Normänner in Island 
und Grönland, (ſchon im gten und 10ten Jahr⸗ 
hundert) die von Snorro Sturlefon erzählte Reife 
Leifd Ericdfons (um 1003.) nah Markland, 
in Welten von Grönland, und nod weiter in We 
fien nah Wineland (Weinland von den wilden 
Beinreben gebeißen) wohin fodann über hundert 
Jahre lang die Normaͤnner follen gefahren feyn, 





*) Vergl. insbefondere Deubers Dr. und Prof. Gefhich: 
te der Schiffahrt im atlantifhen Drean, Bamberg 1814 
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und worin man Neufoundland oder Kanada 
zu erfennen glaubt; weiter die berühmte Auswandes 
ung einer Anzahl mißvergnügter Walter (um 
1170) unter Madoc, dem zweiten, Sohn des Fürs 
ften Owen: Guyneth. Ein Berfuh, feinen ältern 
Bruder von der Erbfolge in Wallis zu verdrängen, 
war mißlungen; da fammelte er eine Schaar feiner 
Unbänger und fuchte überm Meer einen neuen Siz. 
Rah yweimonatliher wertliher Fahrt entdeckte er ein 
fhönes Land, ließ ſich allda nieder, und zehn volle 
Shiffe aus der Heimath folgten auf feinen Ruf ihm 
nah. *) Weit minder bewährt find die Sagen von 
Auswanderungen weftgotbifcher Chriften aus Portur 
gal zur Rettung vor den flegenden Mauern, und 
von Fahrten der Mauren felbit — aus Fez und 
aus Spanien — nad dem Welt: Atlantifhen Land; 
doch werden fie gleichfalls forgfältig herausgeho⸗ 
ben; ja es wird ſogar behauptet, daß Genueſer 
und Venetlaner lange vor Colon Amerika 
und die Antillen gekannt hätten. Endlich wird 
noch Martin Beheim **), der gelehrte Nürn⸗ 
berger, welcher im Dienſte Portugals mehrere 
Entdecungsreiſen gethan, eine Erdkugel für die 





©) Dav. Powell in feiner Cambriſchen Geſchichte u. a. 
Die Niederlaſſung laͤßt fih nicht "bezweifeln. Sie 
wurde ſelbſt durch das intereflante Miedererfennen 
bretonifher Laute in der Sprache mehrerer nord: 
ameritanifcher Stämme beftätigt. 


**) + 1506 in Liſſabon. 
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Bibttethet feiner Vaterſtadt verfertigt, und mauche aus 
dere Denkmale feiner geograpbifhen und aftronomifchen 
Kenntniſſe hinterlaffen bat, als Debjenige genannt, 
ohne welchen Eolumbus nit gedacht hätte, ein Amerika 
aufzufuchen, und welcher fogar Brafiltien und bie 
von Jhm entdeckte — fpäter. fogenannte Magelles 
nifche Straße auf einer Karte verzeichnet habe, durch 
deren Anblick erſt viel fpäter Ferdinand Magel: 
ban. bewogen worden, diefelbe Straße zu fuchen. 


Allein zur Widerlegung von allem dem mag Kin; 
veihen, der Mühe zu gedenken, die es Columbus fos 
ftete, feinen Entdedungsplan gegen den Vorwurf. dis 
märifcher Träumerei zu vertheidigen, und gegen jene 
bed Uebermuths, daß er fih unterfange, weſſen vor 
Ihm noch kein Sterblier. Mögen von den bemerf: 
ten Reifen mehrere wirklich geſchehen feyn; dennoch 
lag davon Feine lebendige Kunde vor. In feltenen 
Büchern vergraben, oder in dunfle Sage verhält, 
mochten die ſchwankenden Berichte bier und dort einen 
einfamen Lefer in Erſtaunen fezen, oder eine Phanta⸗ 
fie glei vielen andern ungeglaubten Wundermärchen 
unterhalten ; aber die Summe der geographifchen Kennts 
niffe vermehrten fie nicht. Zudem erzählen die Be: 
site meift nur von gewagten Ausfahrten ind dunk⸗ 
le Abendmeer, von glücklicher Rückkunft nichts. Nur 
im Rorden dämmerte in Wellen Grönlands 
noch eine oder die andere unmirtbbare fhneebeded- 
te Kuͤſte, wenig anlodend weder für die Neugierde 
noh für den Gewinn, und zugleich umgeben von 
Schrecken der Natur wie der Dichtung.  Yür die 


56 Zweites Kapitel. 
alte Welt alſo, ſelbſt für die Gelehrten und Seefab⸗ 
rer gab es noch fein Amerika, ald Columbus — als 
lerdings nicht aus bloßer Luft oder eitlem Traum, fons 
dern: aus den beftbegründeten Mutbmaßungen und Bes 
rechnungen — die Idee von deflen Entdedung ſchöpf⸗ 
te; und er bat glorreich der Erſte ind Werk gerichtet, 
was freilich bei dem mächtigen Aufſchwung, den eben 
damals Schiffahrt und Erdfunde genommen, auch ob⸗ 
ne Ihn — doch gewiß fpäter und langfamer — wäre 
vollbracht worden. Bon ihm an fehreibt ſich der ſo⸗ 
fort lebhafte und ununterbrochene Verkehr der alten 
Melt mit der neuen, und auf diefer lesten der rafche 
Fortſchritt der Eutdeckung durch alle Zonen nach Süd 
und Nord. . ' 


$. 6. 


Denn auf die einmal geöffnete Bahn ſtürzte ſich, 
Der Muth und Rubmbegierde, oder Golddurſt 
beſaß. Ein unermeplihes Feld“ für Herrſchaft, und. 
Handel, Anbau und Raub, Unterriht und Aben⸗ 
theuer lag vor ihm audgebreitet; alle. Gattungen. 
der Xerndte winften ibm. Die thatfräftigften, 
talentvollſten Männer des Zeitalters — allernähft 
wohl aus Spanien und Portugal, dod dahin ges 
lot, auch Viele des Auslandes — drängten fi 
auf dem hoffnungsreichen Weg; Schaaren gemeiner 
Abentheurer, -wie jede Zeit fie erzeugt, — ars 
beitöfchene Waghälfe, oder welche den Zwang der 
bürgerlihen Ordnung ſcheuten, Auswürflinge der 
Geſellſchaft zogen Jene nad, unwürdige, doch nik 
beiten wohlbenügte Werkzeuge großer Unternehmun 
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gen. Später ſuchten auch ſtille, emſtge Bürger, 
die in der Heimath das Mißgeſchick verfolgte, deren 
Tpätigleit etwa der Zunftzwang oder die Leibeigen⸗ 
[haft hemmte, im fernen Amerika ein beſſeres Glück; 
Mißvergnügte aller Art, Flüthtlinge vor Despoten⸗ 
- Arm, vor kirchlicher oder politifher Haftionen » Wuth. 
Das lezte gefhah zumal von der Zeit an, ald neben. 
Spanien und Portugal auch andere Stasten, Holland, 
Eugland, Franfreih u. a. verlangende Blide 
nad) der neuen Hemifphäre warfen, und Niederlafung 
daſelbſt aus ihrem Schooße zu gründen fuchten, Reis 
fen und Auswanderungen dahin veranlaßten, begünftigs. 
ten oder duldeten. 


Vorerſt jedoch behaupteten Spanien und Portu⸗ 
gal auf alle nen zu entdeckenden Länder ein ausſchlie⸗ 
Bendes Recht. Sp wie früber Portugal zur Be 
gänftigung feiner Unternehmungen nah DOften (©. . 
oben $. 3.), fo hatte auh Spanien, ald es nit 
minder ftolze Bahn nah Werften brach, vom beiligen 
Stupl fih eine Schentungsurfunde erbeten. Dießmal 
war es P. Alexander VI, weldher ald Gtellvertres 
ter Eprifti auf Erden an gerdinand den Kat ho⸗ 
liſchen und an Iſabelle ſeine koͤnigliche Gemahlin 
alle Länder und Voͤlker vergabte, die fie entdecken wür⸗ 
ben, großentheils folde, von deren Dafeyn der Pabſt 
nicht nur weder Kenntniß noch Ahnung hatte, 
ſondern an deren Daſeyn zu glauben (Gegen⸗ 
füßler) ein früherer Pabſt bei Strafe des Bauns 
verboten hatte. Damit. aber diefe reihe Schenkung 
nit in Widerfpruh gerathe mit derjenigen, wel. 
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che fehger P. Eugen IV. den Portugiefen gemocht; 
fo 399 Alexander *) in feiner Machtyoſlkommenheit 
eine Linie von Pol zu Pol, hundert Stunden weſtlich 
an den Azoren, und ſprach aus, daß welches Land- 
und Meer öftkich an diefer Linie liege, das folle der 
Portugiefen, und weldes weftlich, das folle der 
Spanier feyn. Einige abweihende Beſtimmungen 
wurden nachmals in Spezial» Verträgen gwilhen 
den beiden Kronen der Demarkations bulle noch beige⸗ 
fügt. 


Von Hispantolea, auf welcher Inſel Colum⸗ 
bus die erſte Spaniſche Niederlaſſung in Amerika ge⸗ 
. gründet, und ein grauſamer Krieg — beſonders unter 
Ovando, dem an. Columbus Stelle vom ungeredten 
König ernannten Statthalter — die unbefhränfte 
Herrfhaft der Entdecker über die unglüdlichen Einges 
bornen befeſtigt hatte, giengen bald neue Unterneh, 
mungen aus, Diego Columbus, nah feines gros 
Ben Vaters Tod, hatte mit Mühe einen Theil der 
Gewalt erlangt, welche nad) feierlichen Verträgen dem 
Dater gebübrte; Er ordnete den Innern Zuftand der 
Colonte, und ermunterfe zur Wiederaufnahme der Ent 
- deckungsplane. Schon hatte von Hispaniola aus Juan 
Ponce de Leon Portorico erobert; **) unter 
den Aufpicien von Diego Columbus unterwarf jest 
Diego Velasquez dad große Euba mit gerins 
ger Mühe ***), Cine gedoppelte Unternehmung, 
unter Alonſo de Djeda und Diego de Ri- 





*) 1493, 1508, te) 1511. 





S 


Geſch. d. Entdeckung Amerika's ıc. 59 


eueffa — beide auf, Privatkoſten, vom König bloß 
durch Patente und Vollmachten unterſtüzt — ſollte die, 
Spaniſche Macht auf dem Feftland. gründen. Vom 


Cap de Bela bis zum Golf von Darten follte 


ber Erfte, von da bis zum Cap Gracias a Dins 
der Zweite des Königs Gemwaltöträger feyn. - Aber: 
eine Reihe von Unglüdsfällen traf den übel berechne⸗ 
ten Zug. Ungunft der Jahrszeit und des Elima’s, 
Hunger, Seuchen und die Pfeile der fapfern Einges 
bornen fraßen den größten Theil der Mannfchaft, und 
nur ein fümmerlicher Meberreft unter dem ſelbſtgewäbl⸗ 
ten Anfuͤhrer, Vaſco Nugnez de Balboa, grüns 
dete mühſam zu St. Maria el Antigua, am Golf 
von Darien eine bürftige Niederlaffung *) 


Aber Balboa, in fo bedrängter Lage, erhob fels _ 
nen Geiſtesblick auf eine der größten Unternehmüngen. 
Don einem Kaziken der Gegend hatte er die Kunde 
erhalten, daß wenige Tägreifen in Süßen von’ feiner 
Kiederlaffung ein weites Meer, und an defien Ufern ein 
mädtiges Reich ſey, erfüllt. von Gold nnd Koſtbarkei⸗ 
ten jeder Art. Columbus alten Traum verfolgend, olnubs 
fe Balboa, hier endlich fey das längft gefuchte In⸗ 


diſche Meer und das reihe Indiſche Land zu, fins 


den, und befchloß die -Entdedung. Leber das Felsge⸗ 
bürg ber Darifhen Landenge, über Schluchten und 


Sümpfe, durch den finſterr Urwald hinab und hinau 


klimmend, unter allen Muͤhſeligkeiten des feindfeligfteg 





yt 


*) 4510. ... 
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Clima's und unabläffig den Pfeilen der Eingebornen 
preis, erreichte endlich die hartgeprüfte Heldenſchaar 
dad Geſtade der unermeßlihen Südſee, von deren 
Fluthen, in die er hineinfprang, und deren umgeben» 
den Ländern Balboa fofort im Namen des Königs 
von Spanien anmaplihen Beflz nahm. | 


Zum Lohn fo gludlihen und das Glaͤnzendſte 
verheißenden Erfolges ward Balboa von dem klein⸗ 
denkenden Ferdinand feiner woblgeführten Gewalt bes 
saubt, und diefelbe dem Günſtling Pedrarias, einem 
neidiſchen, ungerechten, und grauſamen Mann ver⸗ 
liehen. Balboa's Groͤße erſchien dieſem ein Verbre⸗ 
chen. Mit einer Reihe herber Krankungen, endlich 
mit dem Tod Hure) Henkershand, büßte Balboa für 
fein fhimmergdes Verdienſt *% Die Unternebs 
mungen auf dieſer Seite ruhten jezt geraume Zeit. 
Nur ward - der Siz ded Statthalter von Santa 
Maris nad Panama an die Veſtkluſte des Iſthmus 
verlegt. 


Inzwiſchen waren in Norden, zum Kiel von 
Kuba aus und durch Audgefandte des Velas⸗ 
quez gleih koſtbare Ausfihten. eröffnet worden. 
Juan Ponce de Leon **) dee Eroberer Pors 
torico’8 , hatte Florida entdedt. Ein reicher Pflan⸗ 
zer son Euba, Franzisko Fernandez Cor» 
dova, gleihfals nah Columbus: Blan die weftlis 
he Durchfahrt nach Indien ſuchend, gelangte ***) au 
tie Halbinfel Yulstau und in die Bay von 


1517. 6) 1512. 060 1517, 
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CKampeche. Die Wilbheit der Eingebornen verhin⸗ 
derte die Niederlaſſung. Auch Grijalva, der eine 
zweite Fahrt nach derſelben Richtung that, wagte die 
Anſiedelung nicht, doch entdeckte er die Küfte Reus 
ſpaniens — wie er fie wegen ihres blühenden und 
angebauten Zuftandes nannte, die Provingen Taba s⸗ 
fo, Guaxaka und andere zum großen Reiche 
Mexiko gehörige Länder *), 


Kurz zuvor hatte Iyan Diaz de Solis ..,. 
mit Schiffen, welhe der König Selbſt für folge 
„ Unternehmung ausgerüftet, laͤngs der DOftküfte Süd⸗ 
amerffa’3 bie beißerfehnte Indiſche Durchfahrt gefuche, 
Auf Diefer füdlih gerichteten Reife war er in die 
Mündung ded Rio Janeiro, und fpäter in jene 
des Rio de la Plata gelangt. Er fuhr eine Strede 
den Strom hinauf, ward aber bei einer Landung mit 
vielen der Seinigen von den Uferbewohnern erſchlagen 
und aufgefreifen. Erſchreckt eilten die Uebrigsebliebe— 


nen nach Europa zurück. 


s. 7. | 
Balboa und Grijalva hatten den Ss 


niern die nähere Kunde von Peru und von Meris 


fo gebraht. Sofort firebte der Unternehmungsgeiſt 


nah fo veihem Preis. Bon Cuba, gefandt von 


Veladquez, lief am 10. Febr. des 1519ten Jab⸗ 
res Feruando Cortez mit 508 Soldaten, 


(— deren, Wenigſte Muſqueten trugen), 109 Mas 
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trofen, 6 Pferden, eintgen Falkoneten, und 10 Felde 
Rüden auf 11 Heinen Schiffen aus, um Monte 
gzuma's Reich gu erobern. Nach feiner. Landung 
in Reufpanien verbrannte er feine Schiffe, kühner 
nah allen Umftänden als felbit der große Ale» 
zander :und Wilhelm der Eroberer, melde 
ühnliches- gethan, Teste Bela Crur an, und. 
drang ind Innere. Nach einer Reihe romantifher 
Heldenthaten, durch‘ Entfchloffenbeit, Ausdauer und 
nimmer gebeugten Muth, rang Cortez — begüns 
ſtigt durch die Mug gewonnene Freundſchaft des 
Freiſtaates von Ilasfala.und anderer über Mon» 
tezuma's Herrſchaft aufgebradhter Stämme — den 


Sieg über den feigen König, erpreßte von dem Ges 


fangenen die Abtretung des Reihe, und fehlug bie 
beldenmüthige Anftrengung der Nation unter Mons 
tezuma's Nachfolge Guatimozim mit entſchei⸗ 
denden Schlägen nieder *). Ein herrliches, an 
allen Schaͤzen der Natur überreiches, mit anſehn⸗ 
lichen Städten beſeztes, am Civiliſation und Volfss 
zabl alle bisher entdeckten Gegenden Amerika's weit 
übertreffendes, unter einer Hersfhaft zum fries 





gerifhen Staate vereinbarte® Land, 500 Meilen. 


lang, und gegen 200 breit, ward alfo unterjocht 

durh eine Handvoll Menfhen! Cortez fügte noch 

zu Neufpanien die füdlih daran gelegene ' große 

fruchtbare Provinz Guatimala, welhe bis ges 

gen den Golf von Darien reiht, und entdedte im 

Morden die lauggedehnte, gebirgigte, - fpäter von 
| / 
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Jeſuiten angebaute Halbinſel Californien *). Die 
Gewalt des Statthalters, die er als Preis ſeiner 
Heldenthaten wohl verdient hatte, mußte er nach Kai⸗ 
fer Karl V. eiferſuͤchtigen Willen an Antonio de 
Mendoza abtreten, und behielt bloß den Kriegäbes 
fehl. Unter emfig betriebenen Entwürfen , von den 
Küften der Südſee aus die Fahrt nach Oftindien zu 
eröffnen, ftarb der große Cortez **) im Gnten Jahr 
feines Alters, j 
Reit minder rein, obwohl durch gleich erſtaun⸗ 
lien Heldenmuthb errungen, war der Ruhm der 
Eroberer von Perm Franz Pizarro, Diego 
de Almagro und Fernando Luque, der ers 
fie der Baftart eined Edelmanns, der zweite ein 
Findling , der dritte ein Pfaffe, erfüllt von dem Geift 
der Abentheuer und des Raubs, fchloffen zu Pan as 
ma ***) einen, Bund zur Eroberung ded mächtigſten 
Reiches der neuen Welt. Ein Schiff, mit. 112 Mann 
“war die ganze Audrüftung, deren Erfolg nah unfägiis 
her Mühe und Gefahr und dreijährigen heldenmütbiger 
Ausdauer bloß die beftimmtere Kenntniß vom wirklıs 
hen Dafein und von dem Reichthum des von Balboa 
wur in dunkler Kerne gezeigten Landed war. Der 
Statthalter von Panama verbot jedoch Pizarro die 
Bortfegung des allzufühnen Werkes, Er eilt nad 
Spanien, erhält von Karl V. die Gutheißung des 
Unternehmens, und die Beitallung ald Statthalter des 
zu 'erobernden Landes, und faͤhrt zum zweitenmal aus 
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von Panama, *) mit 3 Heinen Schiffen, und 180 
Gtreitern., (worunter 36 zu Pferd) welchen fpiter 
einige kleine Verſtaͤrkungen folgten. 


Der Streit zweier Brüder, Huaſcar und 
Atahualpa, um die Herrfchaft über das väter 
liche Reich — jener beberrfhte Cuſko, _diefer 
Quito — gab deu Thron der Inca's fo veraͤcht⸗ 
liher Schaar -von Angreifern Preis. Atahualpa 
hatte zwar gefiegt in dersSchlacht, und hielt feinen 
Bruder in Cusko gefangen: aber er fürdtete von 
jeder Bewegung den Umfturz feiner noch ſchlecht bes 
feftigten Gewalt, und bewarb fi deßhalb ängſtlich 
um die Freundſchaft der Spanier. Pizarro, nad 
dem er den vertrauenden Atahualpa bei Caramalta 
durch den fhändlichften Verrath in Gefangenfchaft ges 
bracht **) und die Edelften der Nation geſchlachtet, 
nahdem er als Ranzion für den gefangenen Inca une 
ermeßlihe Schäge erpreßt, und endlich Doc den uns 
glüdlihen Monarchen unter den fhledteften Worwäns 
den hingerichtet hatte, “eroberte mit leihter Mübe 
Quito, fo wie dad prädtige Eufco, und mit dens 
felben das ganze weite Reich, 


Die Leiden Peru’s endeten biemit nicht. Pizarro, 
welher den Siz der. Herrſchaft nad dem neu er⸗ 
bauten Lima verlegte, ***) betrog feinen Mitvers 
bundenen Almagro um den Ibm gebübrenden 
Antheil an. Schäzen und Land. Er follte erft im 
Chili fin erfämpfen, was Pizarro in Peru fih 


— zu⸗ 
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zugeeignet. Während er daſelbſt mit Heldenmuth 
doch ohne entſcheidenden Erfolg gegen Die friegeri- 
ſche Bevölkerung jened Landes ftritt, erbob fi in 
Peru ein allgemeiner Aufftand gegen Die tyrannifchen 
Eroberer. Manco⸗Capac — Huaskars Bruder, 
hatte ſich an die Spize ſeiner getreuen Nation geſtellt. 
Viele zerſtreute Haufen der Spanier wurden aufgerie⸗ 
ben, Cusko und Lima von unüberfehlihen Heer— 
haufen belagert. Der zurückkehrende Almagro zieht 
swar ald Sieger in Eusfo ein, aber er behält es für 
Sich, aud den königlichen Gewaltsbriefen beweifend, 


pe 


daß die Stadt in den Grenzen feiner und nicht 


Pizarro's Gtatthalterfhaft liege. Pizarro, nad» 
dem’ er die Belagerer Lima's gefchlagen, trägt feind⸗ 
lihe Waffen gegen den oft betrogenen Freund, ums 
garnt ibm mit tüdifcher Kunft, fchlägt ibn endlich in 
biutiger Schlahf, Angeſichts von Cusko, Angefichts 
von Mpriaden Indianer, welche fi des Wahnfinns 
ihrer Feinde freuen, doch den Muth nit haben, ihn 
zu benugen, nimmt ihn gefangen, und läßt ihn, den 
tapfern, redlihen, kranken Greis, fterben durch 
Henkershand. *) 


Aber nit lange genoß er die Früchte fo fhand- 
licher That. Eine Verſchwörung wurde gegen ihn 
angefponnen unter dem Namen des jungen Sobhnes 
von Almagro , und Pizarro, in feinem Pallaft zu 
Lima, fiel duch das Schwert von Meucdelmdr- 
dern **). | I 





1538. | “ey 454. 
r. Rotteck 7ter Bd. 5 
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Um diefelbe Zeit fangte aus Curopa der neue 
foniglihe Gewaltstraͤger Baca de Caſtro an, die 
Zügel ded Reihe gu übernehmen: Er führte die 
königliche Macht wider die Verſchwornen, ſchlug dies 
felben und ließ ihre Häupter hinrichten. Ihm folgte 
in Purzer Friſt Blafco Nugnez Bela, von 
Karl V. zum Vicekönig von Peru und Borfizer des 
hohen Gerichtshofes ernannt ünd beauftragt mit der 
Vollſtreckung eines neuen Geſezes, welches Karl fo 
eben, nad den Vorfchläggn ded Rathes von Indien 
und anderer Männer von Einfiht, zumal aud des 
edlen Bartholomäus de las Cafas für feine 
Amerifanifhen Länder gegeben hatte. Dieſes Geſez 
erklaͤrte alfe eingebornen Amerikaner für frei, wider⸗ 
rief viele Repartimientod, (oder Vertheilungen von 
Land und Leuten), beichränfte die Rechtswirkung der 
übrigen, und flellte die Indianer wie die Spanier 
unter den Schuz eines gleihen, milden, der Humanis 
tat hüldigenden Rechte, 

Die Strenge, womit Nugnez de Vela diefes 
Geſez in Ausführung ſezte, rief eine neue Empö⸗ 
sung bervor. Unter Anführung Gonzalo's Pis 
sarro, des lezten nod lebenden Bruder von 
Peru’ Eroberer, fammelten fi die Mißvergnügten 
in Waffen, beflegten den DBicefönig und tödteten 
ihn *). Da fandte Karl V. den Prieſter Pedro 
de la Gaſca, Rath der Inquifition, einen Plus 
gen, ſtandhaften, ſtreng rehtlihen Mann, mit 
ausgedehnter Vollmacht zus Stillung der Unruhen, 
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und zur Wiederberftellung der königlichen Gewalt. 
Mit” Weishelt und: Kraft befchwor diefer die Stür⸗ 
me, welde fo lange über Peru gewüthet, befiegte 
Pizarro , ‚der fih zum Statthalter hatte ausrufen laſ⸗ 
fen, und lieg ibn binrichten.*). Rach bergeftellter 
Ruhe fehrte er zum König nad Spanien zurüd, arm 
wie er gefommen war, und brachte 1,300,000 Pefos 
in den üffentlihen Schaz. Doc erneuerten fih noch 
öfter8 die Gewaltthaten und Blutſcenen in Peru, bis 
die gefeziofe Rotte der Eroberer allmählig aufgerieben 
und ihre Stelle eingenommen war duch Sreunde der 
gefelligen Ordnung. 


Um diefelbe- Zeit, als Eortes Meriko eroberte, 
und Pizarro über der Eroberung Perus brütete, hatte 
die erſte Weltumfeglung durh die Schiffe 
Ferdinand Magelban’s ſtatt. Diefer edle Portus 
giefe, deſſen Verdienfte um fein Vaterland mit Uns 
danf belohnt, deſſen Entwürfe zur weftlihen Fahrt 
nah Indien mit. Kaltfinn von feinem Herrn aufs 
genommen wurden, wandte fih an den Spaniſchen 
Hof, umd erhielt von dem großdenfenden Cardinal 
Zimened für dad große Unternehmen fünf wohlausges 
rüftete Schiffe, mit 234 Seeleuten bemannt; daneben 
von Karl V. den Ritterdorden von St. Jago und den 
Titel Generalcapitain. Am ı1o0ten Aug. 1519 fegelte 
Magelhan aus dem Hafen von Sevilla, über die 
Eanarien an die amerikaniſche Küfte, fuhr, wie de 
Solis, vergebens in die Mündung des la Plata, drang 


{ 
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aber weiter zum asften Grad füdliher Breite, wo er 
unter taufend Mübfeligkeiten überwinterte, Tann zum 
säften Grad, wo er endlih den Eingang einer Meer: 
enge fand, die er nad) feinem Namen benannte, und 
in zwanzigtägiger Mühe und Gefahr glücklich durchfubhr. 
Durch die unermeßlihe Südfee, die jezt feinem Blick fich 
Öffnete, — wegen des fortwährend guten Wetters vom 
ihm die ſtille oder friedfertige See genannt — 
fegelte er 3 Monate und 20 Tage, obne Land zu ers 
blicken, endlih gelangte Er zu den Ladroniſchen 
Snfeln, und Hierauf Yu den Philippinen, Auf 
teren einer die Eingebornen ihn erfchlugen. Aber die 
Reife ward fortgefezt unter. andern Anfübrern. Die 
Spanier berührten Bormeo, und landeten zum Erftaus 
neh der N ortugiefen auf Tidore, einer der Mor 
Iuffen *). Bon bierauß kehrte dad. einzige Schiff, 
welches die See nod zu halten vermodte, auf der 
son den Portugiefen geöffneten Straße ums Cap der 
guten Hoffnung nah Spanien heim, und erreihte St. 
Eucar am vten September 1522 drei Sahre und 
28 Tage nach der Abfahrt von Sevilla, 


Über die Portugiefen mwiderfegten fih dem 
Handel der Spanier mit den Molukken: Die Spas 
nier Dagegen vermeinten,. die Inſeln lägen fchon 
Außerhalb der vom Pabſt für Portugal gesogenen 
Demarkationsliniee Nach verfhiedenen Unterband> 
lungen verfaufte endiid Karl V. an Portugal fris 





*) Nov. 8. 1521. ® 
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ne Unfgrüche auf Lie Moluften um 350,000. Dufaten, 
mit dem Vorbehalt der Rechts: Miederberftellung im 
Fall der Zurückbezahlung. Die Philippinen da— 
gegen blieben im Spaniſchen Beſiz, (oder wurden 
vielmehr von neuem erſt ſeit 1564 meiſt des Bekeh⸗ 
rungsgeſchäftes willen, in Beſiz genommen:) und 
bald ward zwiſchen ihnen und Mexiko ein egelmäßiger 
Verkehr gegründet. 


$ ;8. 

Bon den Dauptniederlaffungen der Spanier in 
Kord und Süd ded neuen Welttheils fchritt die Ents 
deckung natuͤrlich fort in die angrenzenden Laͤnder. 
Alſo ward von Neuſpanien oder Altmexiko aus das 
reiche Gebiet von Neumexiko und Neunavarra 
entdeckt *). Von Peru aus ward Chili, troz der 
Tapferkeit feiner Bewohner, allmählig bejwungen, und 
bie Stadt St. Jago ald Giz der Gewalt erbaut **), 
Schon früher auf einem Entdeckungszug, melden. 
Gonzalo Pizarco von Quito aus über die 
Anden getban, ward von Ihm Selbft viele Fand 
der Tera firma, von Drellana aber, der ihn 
treulos verließ, auf einem ſchwachen Boot das Ufer⸗ 
land des Napo, der ſich in den Marann on mins 
det, und weiter diefed Marannon felbfi. bis zu feinem - 
Ausfluß ins Atlantiſche Meer, 1500 Stunden Weges 
entdeckt. 

Doch blieb bas Innere dieſes unermeplichen Bin: 
nenlande8 lange unerforfht, daher für die Phan- 
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tafie der Abendländer ein freier Raum, ein wahres 
Wunder = und Yabelland. Dagegen trat das Land 
vom Drinofo bis Darien durd piele Nieder 
loffungen in Klarheit bervor; der berrlihe Hafen 
Sartbagena, dann Santa Marta, Cumas 
aa, Carracas, und auf bober VBergplatte Sans 
ta Fede Bogota, mit vielen andern zierten und 
beberrfhten dad weitausgedehnte, unter den Namen 
Guiana, Benezuela, neu Öranada und 
der im engern Sinn aljo geheipenem Tera Firma 
befannte Land. 


Auch längs des La Plata Stromes — obfhon 
de Solis Unglüd eine Zeitlang von Entdedungen 
abbielt, gründeten die Spanier ihre Macht. Unter 
vielen Schwierigkeiten gedieb und erftarfte die Colonie 
von Buenos ayres, und allmahlig wurden die weis 
ten Provinzen von Tucuman und Paraguay, 
alles Land bis Ehili, Peru und Brafılien 
dem Spaniſchen Scepter unterthan. 


Die reichften Länder waren entdedt. Kaum vers 
mochte das - Mutterland genug Menfchen  berzugeben, 
um fie aufs notbdürftigfte zu befegen und anzubauen. 
Senfeit8 ihrer Grenzen waren meift unwirtblare Re 
gionen, nur fargen Lohn verheißend dem Entdeder, 
zum Theil durch die traurigfte Natur abfchredend,, ja 
faft unzugänglid. Ein mädtiges, allgemein wirtendes 
Motiv bat auch in Diefe Gegenden das Licht getras 
gen; ed war der unvertilgbare Wunſch, einen. beques 
"mern oder nähern Weg zu finden nad ber Krone der 
Handelöländer nad Sndien 


/ 
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Die Fahrt ums Cap der guten Hoffnung, 
von den Portugieſen eiferſüchtig bewacht, und ohnehin 
außerft langwierig und mühſam, befriedigte das Bes 
vürfniß nicht. Magelhan's Straße war gefahrvoll 
und fihredte ab, (wie auch der fpäter entdeckte Weg 
ſüdlich an Feuerland durh le Maire’s Straße) 
durch ungeheure Tänge. Man fam immer auf Co⸗ 
lumbus Ideen zurück. Eine weftlide Durchfahrt, 
und wie man dieſe Hoffnung aufgeben mußte, eine 
nordweftlihe, endlih eine nordöftliche.war 
da3 Ziel des Strebens aller großen feefabrenden Nas 
tionen. Diefem Streben bat die Erdkunde eine 
vie ſache Bereicherung zu verdanfen. 


Indeſſen find die auf folhen Entdedungsreifen 
aufjefundenen Länder mehr nur für die Wiffens 
(daft der Erdfunde als für die Geſchichte 
merfwürdig. Gelbit den Gang des Handels, da 
dad Hauptziel unerreiht blieb, haben fie nur. wenig 
geändert. Es mag uns davon. eine flüchtige Weber. 
fiht genügen. 

Die Reifen des Venetianers Jobann Eabot 
Cfchon 1496.) anfangs in englifhen, darauf. in 
fpanifhen Dieniten, des Portugiefen Eafpar 
Gortereal, (1500) dann verfchiedener vom 
englifhen Gefellfhaften (1527 und 1536.) andges 
fandter Piloten, früher des Verazzani (1524) 
‚und des Franzoſen Cartier (welher die Mün⸗ 
dung des St. Laurenz Stromes entdedte) (1534) 
brahten Neu Koundland, die Küfle von La, 
brador, auh jene von Earolina, Virgi⸗ 

nien und Canada zur mehr nder minder deut⸗ 


N 
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fihen Runde. De la Salle fuhr in den Mif- 
. fifippi Pinouf und enttedte Foutfiana. Fro—⸗ 
bifhber, (1571 bis 1578) Humphrey Gilbert 

und Walter Raleigh (1576) fuchten vergeblich 
die nordweftlihe Durchfahrt; der große Welumfegler 
Franz Drake (1579 ünterfuchte zu diefem Zweck 
Amerifad nordweflihe Küften; und nahm 
Keu Albion für die Königin Eliſabeth in Beſiz. 
Johaun de Fuca, und fpiter d'Aguilar 
(1602) fo auhb Barthol; de Fonte (1640) 
entdeckten wichtige Cinfahrten in diefelbe Küfte, deren 
genauere Erforfhung jedoch einer folgenden Periode 
vorbehalten blieb. Auf der Oftküfte machten Hud⸗ 
fon (1600) Baffin (1616) und ſchon früber 
(1585) Davis ihren Namen durch Entdeckung wide 
tiger Meerbufen, Straßen und Küften groß, miewobl 
fie viele Zweifel zurückließen, mit deren Loͤſung noch 
die neneften Seehelden, wie die wiſſenſchaftlichen 
Forfher, fih bemüben. Noch lag eine tiefe Nacht 
über dem größten Theil der nordamerifanifhen Wilde 
ni. Wir werden in den folgenden Zeiträumen fie 
einigermaßen ſchwinden, zumal die nordweftlihfte 
Ede Amerika's mit der nordöftlidften von 
Afien aus der Finfterniß emportaudhen, und die 
erträumte Straße Anian in die wahre Cooke—⸗ 
oder Bedringsſtraße fi verwandeln fehn, 


Langſam, unter mübfeligem Ringen gegen die 
noch wilde Natur und gleich wilde Menfchen, bils 
deten fih auf den Süften der jezt fo herrlichen 
Nordamerikanifhen Freiſtaaten, dürftige europät- 
fhe NRiederlaffungen. Auf Virginien, welches 
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Walter Raleigb (1385.) zur Ehre feiner unver 
mählten Königin alfo nannte, und in Carolina 
fhon früher, (um 1560.) von den Sranzofen nad) ih⸗ 
rem König Karl IX. alſo geheißen, nahmen die er 
ften Eolonien ein trauriges Ende. Jakob I von 
England ermunterte *) durch Verleihung. des Eigen» 
thumsrechts und großer Freiheiten zur Wiederholung 
der Verfuhe. Barthol. Goſsnold, Sir Thomas 
Gates, und der Entdecker der Bermudifhen 
Sufeln, George Summers thaten glückliche Reifen 
in dad neue Land, und zwei Befellfchaften, die Con ds 
ner nnd die voh Plymouth übernahmen den Ans 
bau, jene von Carolina, Birginien und Pens, 
fylvanien, Diefe von Neuengland, oder dem: 
nördlih an den vorigen gelegenen Fand, 


Zu berfelben Zeit erneuerten die Franzoſen ihre 
Anpflanzungsverfuhe in Acadien und Canada, 
Aud die Holländer gründeten noch weiter nörd- 
lih in. der Gegend des Hudfonsfluffes die Nieders 
lafjung Neubelgien **); und fpäter fegten fi 
die Schweden ***) mit Karls I, Bewilligung 
am Delaware fell, Die Uuruben in ngland 
begunftigten die Audwanderungen nah der neuen 
Delt. Unter Carl I, ward Maryland — von 
Lord Baltimore zur Ehre. der Königin Marie 
alfo gebeifen — angebaut. Eine Niederlaffung 
folgte der andern: — fhon war Maſſachuſet, 
Rbodeisland, Connektikut gegründet; fie 


— ——— — 
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vereinigten fihb 1643. unter dem Namen Neuen ge 
land zur gemeinfhaftlihen Vertbeidigung; — doch 
waren ale noch fhwah, und litten fowohl dur das 
Clima ald durch Mängel ihrer Einrichtung vielfältige 
Bedrängniß. Almäplig wurden die Engländer 'vors 
berrfhend auf der ganzen Küſte; Schweden und 
Holländer wurden vertrieben. Rur die Franzo—⸗ 
fen behaupteten ihren Siz. Das Aufblühen aller dies 
fer Eolonien gefhab jedoch erft im folgenden Zeitraum. 
Die Mühe des Anbaues verfpätete, aber: befeftigte fos 
dann auch ihr Gedeiben. Den Pflanzern mußte ein 
gewiffer Grad von Freiheit gewährt werden, wel⸗ 
des das Erftarfen der Colonien zu felbftfändigen 
Staaten vorbereitete. Schon 1639. wurde ein der 
Verfaſſung ded Mutterlandes nachgebildetes Neprüs 
fentativfyftem Darin eingefübrt. Crommwell*) 
‚vermehrte die Beflzungen Englands in Amerifa durdy 
Eroberung der großen Inſel Jamaika; ſchränkte 
aber den Handel der Colonien durch die Navigationd» 
afte ein. 


H. 9. 


Wenn wir auf Amerika einen allgemeinen über, 
fhauenden Blick werfen, und feine Geſtalt mit je⸗ 
ner des alten Kontinentes vergleichen, ſo entdecken 
wir zwiſchen beyden ſehr merkwürdige Punkte der 
Aehnlichkeit und noch auffallendere der Verſchieden⸗ 
heit. So wie der alte Kontinent aus zwei großen 





*) 1655. 
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Hafbinfeln — die eine Europa mit Aften, die ans 
dere Afrifa enthaltend — befteht, welche durch eine 
Landenge (don Suez) mit einander zufammenbängen: 
alfo if auch Amerifa aus zwei ungeheuren Halle 
— Rord, und Südamerika gebildet, welde die 
Landenge von Darien verbindet. Mehrere entfpres 
ende Geſtaltungen auf beiden Seiten — ald z. B. 
im alten Continent das bervorfpringende Land von 
Guinea fhräg gegenüber jenem von Brafilien 
im neuen, die mittelländifhe und die Ofifee 
in der alten entfprehend dem merıfanifhen und 
dem Hudfond » Bufen in der neuen Welt u. f. w. 
— erfheinen felbit dem flühtigften Blick, und ed if 
etwas gleich. Wahres als Großes in der Vorftellung, 
welche die zwei Continente als die beiben Ufer 
eines unermeplihen Stromes — dem Atlantifhen 
und der Güd » See — betrachtet, weiher feine 
Quellen an den Polen hat, und mit abmerhfelnder 
Richtung feine Waſſer nah Mord und Süden 
geußt. B 


Aber der alte Eontinent, und di 
maſſe bildende Hauptgebirgszug — vo 
ze Afrika's durch dieſen ganzen Wel 
dann durch Aſien bis an die Nordoftf 
alfo im ganzen von Südweſt nad 9 
— bat eine gegen ben Aequator ftar! 
tung, während Amerita mit feinen 
‘ven Eordilleren oder Anden fi 
eihem Pol gegen den andern fih a 
dabei weit tiefer gegen den. Güdpol 
auch näber gegen den Nordpol) reiht, als das alte 


/ 
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Seftland. Won den Gewäflern Amerika's haben weit 
aus die meiften oder anfehnlichften ihren Abflug. gegen 
dad atlantifche oder dad antillifhe Meer; im 
DR - Kontinent: fliegen fie ziemlich gleichmäßig nad 
allen Seiten ab. Die Flüſſe und Seen im neuen 
Kontinent find dabei nicht nur weit zahlreicher, fons 
dern auch weit gewaltiger. und größer ald im alten. 
Wenn wir die Kafpifhe See ausnehmeu, welche je« 
Doch mehr wie der Ueberreft eines wahren ( einft mit 
dem Schwarzen verbundenen) Meeres, ald wie 
ein Landfee erfheint, fo mögen alle übrigen Seen 
der drei alten Erdtbeile feine Bergleihung audhalien 
mit den Amerifanifchen Seen, zumal mit dem unge⸗ 
beuren Syſtem folder Binnenwäffer , das fh von 
Kanada aus — dur die fünf fogenannt:u Kanſa⸗ 
diſchen Seen — über den Winipeg-, Aras 
tbapeflows= und Sclavenufee mit noch mehr 
ald hundert andern über ganz Nordamerika ausdehnt, 
Auch die Flüſſe Amerifa’3 übertreffen weit an 
Länge des Laufd und an Waflermaffe die größten des 
alten Kontinente. Der Amagonen » Strom vder 
Marannon, der König der Flüfe, durchläuft 
faft taufend Meilen Landes, nimmt gegen zwölf 
Nebenflüffe von der Größe der Donau, und ei 
ne ungezählte Menge kleinerer auf, und-ergießt ſich, 
ein flrömendes Meer des füßen Waflerd, in den 
Atlantifhen Dcean: Die weite Mündung des Gils 
berfluffes (Rio de la Plato) wurde von deu 
erfien Entdedern für eine weite Bay gebalten. Ein 
paar Tagretfen oberhalb feiner Mündung mag das 
Auge des ihn Beſchiffenden faum ein oder das ans 


- 
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dere Ufer gewahren. Auch ftrömt er über fiebenbuns 
dert Stunden weit von den Hochgebirgen der und 
nimmt gleichfalls eine anfebnlide Zahl von Flüſſen 
auf, die im alten Sontinent für Hauptſtröme gelten 
wurden. Das Erftaunen des Kolumbus über -die 
furdtbare Gewalt, womit der Srinofo feine Flu⸗ 
tben in den Dcean waälzt, und fein Urtheil, dad müfs 
fe ein ungeheures Feftland ſeyn, worin ein fo gewal⸗ 
tiger Strom fih bilden Pünne, find befannt. Nicht 
minder mächtig find in Nordamerifa der Miffio 
ſippi, deſſen Lauf mit dem feines großen Rebenflufs 
fes Miſſouri fat achthundert Meilen beträgt, und 
deffen breite Mündungen ein unermeßliches Delta ums 
fhlieffen, der St. Lauren» Strom, der das Waſ⸗ 
fer der Kanadifhen Seen raufhend dem atlantifchen 
Ocean guführt, und mehrere andere. 


Auch die Gebirge Amerika's ſcheinen nad) einem 
. größern Maapftabe gebaut, ald jene der alten Welt. 
In unabgebrochener Reite ziehen die hoben Cordilleren 
vom Kap Horn und vom Fenerland an duch 
ganz Süd- und Nordamerifabiß zur Behrings— 
ftraße, mitunter in zwei bi8 drei nebeneinanderlaus 
fenden Ketten, und felbft unter der Linie mit ewigem 
Schnee bedeckt. Zwar haben neuere Reifende einigen 
Bergkuppen Aſiens, zumal jenen von Tibet, eine 
noch größere Höhe zugefchrieben, als den Häuptern 
der Anden: doch find die Beweiſe noch unzulänglich; 
und noch immer mögen wir den Chimborazo, ven 
20158; den Cotopari, von 17712 und den Anti: 
fana von 17058 Fuß Höhe, ald die erhabenften Punfte 
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der Erde betrachten. Der St. Gotthard auf dem 
@ipfel des Pico de Teneriffa geftellt, würde fols 
de Höhe nicht erreihen. Mebrere Bulfanifche Berge 
gipfel in Mexiko, als der Popoca Tepetl, der. 
Sztaccihuatl, der Eitlal Tepethu. a, wels 
che gegen. 3000 Toifen meſſen, kommen den Cordille⸗ 
ren von Quito nahe; und e& erfheint ihrer aller Ere 
babenheit um fo größer, da fie nicht alfo wie die: 
Hochgebirge des alten Kontinents durch mehrere Abs 
finfungen von Mittel- und Vorgebirgen almäplig zu 
den Flächen ſich berabfenfen, fondern gleih Thärmen 
auf einem fortlaufenden hohen Erdrüden ſtehen, wel» 
her unmittelbar und in einem: jäben Abfturz die ums 


gebenden tiefen . Ebenen begrängt. . Soldier Ebenen 


von ungeheurer Ausdehnung und nad den Zonen von 
fehr verfchiedener Natur hat Amerika eine überrafchende 
‚Menge. Hart un die großen VBergrüden von Peru 
und Mexiko grängen die unüberfehbaren Flächen, wels 
he der Drinofo, der Marannon, der Parana, 
und der Miffiffippi bewäflern, die Llanos von 
Carraccas, welhe je nah den Sahrözeiten dem 
Aug’ eine unermeßliche Grasflur oder eine: dürre Steps 
pe, ein Meer der überfließenden Gewäſſer darbieten, 
die Pampas, welhe, nur von niedern Sandhügeln 
durchzogen „ viele Tagreifen lang und breit ihre eine 
förmige Fläche zeigen, die Savannen am Miffouri, 
mit fhwerdurddringlihen Rohrwieſen bedeckt und von 
zahlloſen Heerden wilder Ochſen bevölfert, und, viele 
andere. | " u 


Aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit der Berg s und 
Flächen » Bildung Amerika's erklären fih mehrere 
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andere beſondere Erſcheinungen. Die kuͤhle, die gemäs 
Bigte, und die heiße Zone finden fi bier vielfach im 
allernächfter Berührung; und während man felbft unter 
dem Aequator die Linie ded ewigen Schnees, und dies 
felbe begränzend Alpenkräuter und Flechten gewahrt, 
während man auf der Bergplatte von Merifo oder 
in dem boden Thal von Quito, und auf dem Plateau 
von Neu Granada einer fortwährenden Frühlings⸗ 
Temperatur, und des Anblidd europäifher Früchte ſich 
erfreut, wird die zunächſt anftoßende Niederung durch 
die fhwülfte Hize erdrüdt, und zeigen Thiere und, 
Pilanzen die Phyfiognomie der tropifhen Zone *) 
Indeffen ift felbft in der Niederung die trdoiſche 
Zone Ameritka's weit minder brennend heiß als jene, 
welche die Afrifanifhe Sonne durchglüht; übers 
daupt in dem neuen Kontinent Kühlung und Feuchtig⸗ 
teit vorberrfhend, während man im alten vergleichungs⸗ 
weiß mehr trodene Wärme empfindet. Die langges 
ftredte Lage Amerifa’d von der Nähe des füdlichen, 
Polarkreifes zum nördlihen,, die geringe Breite des 
Kontinents in einem großen Theil der heißen Zone, die 
von beiden Seiten zufßrömenden fühlenden und_ feuchten 
Seewinde, dann die ungeheure Gebirgshöhe, die ewigen 
Schneemaſſen, welde die darüber binziehenden Winde 
füblen, die Größe und Menge der Flüſſe, welche viele, 
armig und in mannigfaltigen Windungen die Länder, 
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der Erde betrachten. Der St. Gotthard auf dem 
@ipfel des Pico de Teneriffa geftellt, würde ſol⸗ 
he Höhe nicht erreihen. Mebrere Vulkaniſche Berge 
sipfel in Mextfo, als der Popoca Tepetl, der. 
Sztaccihuatl, der Eitlal Tepethu. a, wels 
che gegen. 3000 Toifen meſſen, kommen den Cordille⸗ 
sen von Quito nabe; und es erfheint ihrer aller Er⸗ 
babenheit um fo größer, da fie nicht alfo wie die: 
Hochgebirge des alten Kontinent? durch mehrere Ab» 
ſtufungen von Mittel» und Morgebirgen allmäblig zu 
den Flächen ſich berabfenfen, fondern gleih Ihürmen 
auf einem fortlaufenden hoben Erdruden ftehen, wels 
her unmittelbar und in einem: jäben Abſturz die ums 
gebenden tiefen Ebenen begräanzt. Soldier Ebenen 
von ungeheurer Ausdehnung und nad) den Zonen von 
fehr verfchiedener Natur hat Amerika eine überrafhende 
Menge. Hart un die großen Bergrüden von Peru 
und Mexiko grängen die unüberſehbaren Flächen, wel⸗ 
be der Drinofo, der Marannon, der Parana, 
und der Miffiffippt bewäflern, die Llanos von 
Carraccas, welhe je nah den Jahrszeiten dem 
Aug’ eine unermeßlihe Grasflur oder eine dürre Steps 
pe, ein Meer der überfließenden Gewäſſer darbieten, 
die Pampas, welhe, nur von niedern Sandhügeln 
durchzogen , viele Tagreiſen lang und breit ihre eins 
förmige Fläche zeigen, die Savannen am Miffonri, 
mit ſchwerdurchdringlichen Rohrwieſen bededt und von 
zahllofen Heerden wilder Ochſen bevölfert, und viele 
andere. " \ 


Aus dieſer Eigenthömlichkeit der Berge⸗ und 
Flächen y Bildung Amerika's erklaͤren fih mehrere 
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andere befondere Erſcheinungen. Die kühle, die gemäs 
Bigte, und die heiße Fone finden fich bier vielfach in 
allernädhfter Berührung; und während man felbft unter 
dem Acquator die Linie ded ewigen Schnee, und dies 
felbe begränzgend Alpenträuter und Flechten gewahrt, 
während man auf der Bergplatte von Mexiko oder 
in dem boden Thal von Duito, und auf dem Plateau 
von Neu Granada einer fortwährenden Frühlings⸗ 
Temperatur, und des Anblicks europäifher Früchte ih 
erfreut, wird die zunächſt anftoßende Niederung dur 
die ſchwülſte Hize erdrüdt, und zeigen Thiere und 
Pilanzen die Phyfiognomie der tropiſchen Zone *) 
oo Ps 

Indeſſen ift ſelbſt in der Niederung die trdoiſche 
Zone Amerika's weit minder brennend heiß als jene, 
welche die Afrilanifhe Sonne durchglüht; übers 
daupt in dem neuen Kontinent Kühlung und Feuchtig⸗ 
teit vorherrſchend, während man im alten vergleichungs⸗ 
weiß mehr trodene Wärme empfindet. Die langges 
ſtreckte Lage Amerika’ von der Nähe des füdlichen 
Polarkreifes zum nördlihen,, die geringe Breite des 
Kontinents in einem großen Theil der heißen Zone, die 
von beiden Seiten zuftrömenden füblenden und feuchten 
Seewinde, dann die ungeheure Gebirgshöhe, die ewigen 
Schneemaffen, welche die darüber hinziehenden Winde 
füblen, die Größe und Menge der Flüſſe, welche viele, 
armig und in mannigfaltigen Bindungen die Länder, 
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durchſchneiden, die Höhe und Dichtigkeit der Urwälder, 
die fetten, mit Gras, Rohr und vielmamigten Plans 
gen bedeckten Ebenen, im Gegenfaz der nadten von 
der Sonne leicht durchglühten Sandregionen Afrika's, 
endlih die Befchaffenheit der vorberrfhenden und pe⸗ 
riodifhen Winde find. die bleibenden, durch den ver⸗ 
gleihungsweife noch geringen Anbau des Bodens in 
ibrer Wirkung verftärkten Gründe diefer merfmürdigen 
Derichiedenpeit. 


Diefelbe bat auch ten mächtigften Einflub auf 
das Reich der Vegetation und des thierifhen Lebens: 
Unter den Breitengraden, unter welchen Afrika in 
der großen waflerlofen Sahara ein ungeheures Reich 
ded Todes, unterbrochen nur durch feltene infularifc) 
grünende Gtreden darbietet, fieht man in Amerita 
dem duchnäßten Boden in ſchwül feuchter Luft Die 
üppigfte, faftftrogzendfte Vegetation. entfprießen. Zwey 
hundert Fuß hohe Bäume bededen mit ihrem undurch⸗ 
Dringlihen Schatten die dicht gedrängten Rianen, und 
mannigfaltiges vielfach verſchlungenes Geſtraͤuch; ein 
Gewühl von emporftrebenden Kräutern, Gräfern und 
wiuchernden Gaftpflanzen belaftet und bereichert faulend 
das tief unter ihnen verborgene Erdreih, Noch in 
die höheren Regionen, doch mit überrafhendem Wech⸗ 
fel der Pflangengeftalten , fezt die Kraft der Vegegati⸗ 
on fi) fort, und vergleihungdweis nur fehr wenige 
Streden — die Falten Polarländer audgenommen — 
zeigen Nadtheit und Dürre, 

Wenden vor unfern Blick auf dad anima» 
liſche Reh, fo finden wie in den niederen 
Ordnungen deſſelben eine gleih überfhwängliche 

Lebens: 
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Bebensfüle. Bon Snfeften und Gewürmern , „von 
taufendgeftaltigem Ungeziefer und Amphibien iſt der 
Boden bedeckt und die Luft erfüllt. | 
Weite und fonft berrlidhe Länder find völlig uns 
bewohnbar für den Menfchen oder werden ein quals 
voller Aufenthalt durch die unbefchreibliche Menge der 
friechenden und fliegenden, meift häßlichen und giftiger 
Mnthiere. Dagegen zeigt in Hervorbringung der edles 
ren Thiergattungen die amerifanifhe Natur viel ments 
ger Kraft als jene der alten Welt. Zwar Vögel mit 
glängendem Gefieder — doch meiſt ſtumm — bes 
völfern die Wälder; aber die ftolzen Löwen, Tiger 
und Elepbanten der alten Welt erfcheinen bier nur in 
ſchwacher Nachbildung ald Cuguars, Jaguar und 
Tapirs, das edle Schiff der Wüfte, dad hohe Kameel, 
wird hoͤchſt dürftig erfegt durch das kleine ſchwache 
Lama, und viele der nüzlichſten Haus » und Laſtthiere 
angeln, oder mangelten zur Zeit der Entdedung- 


ganz, 
10. 


Ueberbaupt aber find die meiſten Pflanzen und 
Thiere Amerita’8 von einer eigenen, diefem, ih⸗ 
rem Continent gugebildeten Natur und Geftalt, 
theild gang andere Gefchlehter und. Arten Ddarftels 
lend als in der alten Welt vorhanden, tbeild we« 
nigſtens durch wefentlih verfchiedene igenbeiten 
unter den Familien, denen fie fonft angehören, ſich 
auszeichnend. Wir mögen annehmen, daß die mei⸗ 
ſten Thiergeſchlechter Amerika's in dieſem Lande 
einheimiſch, und mit nichten dahin durch Eins 
wanderung oder Verpflanzung aus einer andern. 

v. Rotteck Tier Bd. 6 
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Heimath gelangt feyen. Werden wir daſſelbe auch 
von dem amerifanifhen Menfhen jagen?! — 


Die Bölfer diefes Welttheils ftellen ſich, einige 
feine Varianten bei Stämmen, deren befondere Ab» 
kunft zu Tage liegt, ausgenommen, als indgefammt 
einer Race angebörig, und, obfhon über alle 
Klimate und Zonen diefes langgeftredten Eontinents 
verbreitet, dennoch in allen Dauptcdarafteren unter 
fih aͤhnlich und gleihfürmig, dabei wefentlih vers 
fhieden. von allen Racen der alten Welt dar. Vom 
nördlichen Polarkreis bis in die Näbe des füdlichen, 
in der Talten, gemäßigten und beißen Zone erbliden 
wir da überall diefelbe Kupferfarbe — mit nus gerins 
gen Muancirungen, nad der Höhe des Bodens oder 
feiner Breite oder nad) andern Plimatifchen und örtli⸗ 
‚hen Umftänden. Ueberall durch den ganzen WVelttheil 
"(abermald einige wenige Ausnahmen abgerechnet) iſt 
der Amerikaner groß von Geftalt, von ftarfem. und 
wohlgeregeltem Gliederbau, mit höchſt feltenen Beis 
'fpielen von Mißwachs oder PVerunftaltung. Sein 
Haupthaar, dur alle Zonen, ift ſchwarz, lang, grob, 
ſtraff und glängend, der Bart dünn und regellos in 
Büſcheln ſtehend, die Gtirne nieder, der Winkel 
der lang gefpaltenen Augen fchräg gegen die Stirne 
-zulaufend,_ die Augenbraunen und Augenfnohen 
bervortretend. Hiezu eine flumpfe Nafe, aufgewor⸗ 

fene Lippen, gedrängte und fpize Zähne, ein ziem: 
lich breites Gefiht, doch mit bervorfpringenden 
Zügen, tiefe Augenböblen, glatte Schlaͤfe und ein 
ftart rückwärts gedrüdte® Stirnbein; endlih ein 
fanfter Zug um den Mund, in feltfamem Kontraft 
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mit dem düftern oder gefühllofen Blick. *) Diefe 
Eharaftere, wovon zwar einige mit jenen der mon: 
golifchen Race übereinftimmend, mehrere jedoch das 
von wefentlih abweichend find, werden von Denjenis 


gen, welche die Lehre von einem gemeinfamen Stamm: 


vater aller Mienfchen verwerfen, als Beweis dafür, 
Daß die Amerifaner eine. gefonderte, ihrem Erdtbeil 
eingeborne Race feyen, aufgeftelt. Wir. haben 
Die Gründe, aus welden wir eine gemeinfame Abkunft 
der Menſchen annehmen, ſchon im. I. Band, in der 
Einleitung zur Weltgeſchichte und bei der Unterfuchung 
der älteften Weberlieferuugen unferes Geſchlechts vors 
getragen. So lang es möglich ift, die Verſchieden⸗ 
beiten der Racen aus den Einwirfungen des Bodens 
und Clima's zu erklaͤren, fo lang ein möglider 


Weg der Verbindung oder des Fortrüdend der Stäm⸗ 


me gezeigt werden kann, wäre es kleinmüthig, wegen 
Mangeld beftimmter biſtoriſcher Nachweifungen, 
oder wegen erfcheinender Verſchiedenheiten in Geftalt 
und Farbe eine Lehre aufzugeben, welde der Hu⸗ 
manität und dem Rechte zur flärfften Stüze dient, 
und faſt als Poſtulat der Vernunft ſich geltend 
macht. 

Ein Blick auf die Karte zeigt uns nicht nur 
den möglichen, ſondern den leichten, ja den 
nah unzweifelhaften hiſtoriſchen Denkmalen wirt, 
lich und oftgebrauchten Weg der Verbindung 
zwiſchen Alien und Amerika. Die Behrings⸗ 
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oder Eoof8 : Straße im tiefen Norden, eine ſchmale, 
durh ein paar Inſeln noch unterbrochene und durch 
einen großen Theil des Jahres mit dichtem Eis beded's 
te Meerenge leitete und leitet noch die wilden Sänger 
des Ifchuftfchen- Landes in den benachbarten amerifas 
nıfhen Kontinent, und weiter füdlich bilden die im 
weiten Bogen von den Japaniſchen Inſeln und von 
Kamtfhatfa in Aſien bi8 zur Halbinfel Alaſka 
in Amerika ſich binziehenden Snfeln und Infelgruppen, 
die Kurilifhen, die Aleutifhen und Fuchs—⸗ 
Inſeln eine fortlaufende, von der Natur gebaute Brücke 
der Meberfiedlung. Viele auffallende Aehnlichfeiten der 
Sprade, der Sitten u. f. w. zwifhen den Stämmen 
des nordöftlichen Aſiens und des nordweftlichen Amert- 
ka's und die unter den Völfern der neuen Welt weit 
verbreiteten Sagen *) und Denfmale von Einwandes 
rungen aus nordweftlich gelegenem Land, endlich Die, . 
ungeachtet der bunten MWerfchiedenheit der zahlloſen 

amerikaniſchen Sprachen, dennoch bei vielen, felbft 
im Snnerften des Continent3 und in, den füdlichfteie 





°) Selbſt die Kanadifhen Völker, wie die € bipyes 
wäer, fagen, daß ihre Vorfahrer weit her von Wes 
fen, von wannen eine böfe Nation fie vertrieben, ges 
tommen feyen. Sie hätten ein langes, mit Infeln 
und Eisfchollen angefülltes Meer überfezt, der Wille 
- ter hätte fie allenthalben auf ihrem Zuge begleitet, 
. endlich hätten fie nahe am Kupferfluffe gelandet. :Die 
Muskohges, die Delamares u. a, haben ähn⸗ 
Tihe Sagen. Bon den Sagen der Meritaner 
reden wir unten. . 


\ 
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Regionen herrſchenden, zu⸗ erkennende Uebereinſtim⸗ 
mung in charakteriſtiſchen Grundlauten und Namen 
mit den Sprachen der aſiatiſchen Zunge, erheben jene 
Wahrſcheinlichkeit zur Gewißheit. Es laͤßt ſich nicht 
bezweifeln, daß mehrere Ströme der Auswanderung 
aus Hohaftien, aus der Mungaley und Tun 
gufien, wohl aud aus Japan und den Kurilen 
über. Amerifa fi ergoſſen. Auh Stamme der Fin⸗ 
nen, Dftjafen und PBermier find uber die Beb- 
ringöftraße bis Grönland — ja, wie die harak- 
teriftifhen Züge der Puelches zu beweiſen ſchei⸗ 
nen — bis Chili gezogen. Diefe Bewohner eines 
der füdlichften Theile von Amerifa, wie die Ed quis 
maux im tiefften Norden, zeigen nämlich die auffallend« 
fte Aehnlifeit mit den Sam ojeden, während der 
vorherrſchende Charafter aller andern amerifanis 
fhen Völter der mongoliſche if. Es mag. übris 
gend dieſes Gefchleht. der Eſsquimaux auch in weils 
liher Richtung. nad) dem Nordoften Amerifa’3 gekom⸗ 
men feyn; fo wie Normänniſche Abentheurer 
denfelben Weg dahin in fpäterer Zeit gefunden ; und 
nicht8 hindert die Annahme, daß auch andere eurp: 
päifhe und auh afrifanifhe Schwärme, daß 
auch Sinifhe und Malay’fhe Seefahrer in vers 
fhiedenen Zeiten an verſchiedene Punkte des neuen 
Continented getrieben, durch gefonderte Fortpflanzung 
oder duch DVermifhung mit den Cingebornen den 
Grund zu einigen der auffallendften Varianten in dem 
font gleihformigen ©emählde der amerilaniſchen | 
Stämme ‚gelegt haben. | 

Der dieſes alles als unläugbar anerkennt, und 
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gleichwobl theils wegen der vielen Eigenheiten und 
der großen Zahl der amerifanifhen Sprachen, theild 
"wegen der befondern Charaftere der Amerikaner in 
Körperbau und Farbe, die Grundmaffe derfelben als 
ihrem . Welttheil eingeboren, und welde bloß 
‚einzelne Bermifhungen mit Ausländern erfahren, 
betrachtet, vergißt, daß, wenn felbft [pätere Eins 
wanderer ſich alfo afflimatifiren Fonnten, daß zwiſchen 
ihrer und ‘der Ureinwohner Geſtalt und Farbe aller 
Unterfhied nad Jahrhunderten verſchwand (denn auch 
dort, wo man — wie in Mexiko — bie wieders 
bolte Einwanderung aftatifher Stämme als erwiefe 
nes hiſtoriſches Faktum kennt, ift die Kupferfarbe 
und jeder andere Charakter der amerifanifhen Men⸗ 
fhennatur herrſchend) die Verwifhung einiger aflatis 
fher Züge bei den ſchon in graufter Vorzeit hinüber⸗ 
gekommenen Stämmen, und die Aufdrückung des dem 
amerikaniſchen Boden eigenthümlichen Stempels auf 
ibre Nachkommen aufhöre, als Wunder zu erſchei⸗ 
nen. Er vergißt, daß in den dem Urfprung unſeres 
Geſchlechts näher liegenden Zeiten die Glieder der 
einen jugendlihen Menfchenfamilie noch bildfamer, 
den Flimatifhen Eindrüden offner als ihre fpäteren, 
mit ſolchen Cindrüden bereitö tief bezeichueten 
Nachkommen feyn mochten, er vergißt endlih, daß 
Die von allen Spraden des alten Continents viels 
fah abweichenden. Laute der amerikaniſchen Zuns 
gen nichtd weiter beweifen, als daß die Einwandes 
rung fhon in uralten Zeiten, von noch unfultivirs 
ten, doch höchſt dürftige Sprachen rebenden Stams 
men gefheben, daß aljo die F ortbilduns derfels 
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ben, die Schaffung der neuen Worte wie der Ideen 
das Geſchaͤft der einzelnen — dur Jagd und Barba- 
rei von einander abgefhiedenen — daher in der Ges 
Banfenmittbeilung auf die nächften Angehörigen be- 
fhränften Geſchlechter gewefen feyn mußte, 


F. 11T 


Wenn es die Aufgabe der Weltgefhichte ift, ben 
fortlaufenden Zuftand des Menſchengeſchlechts nad den 
verfchietenen Stufen feiner Fortbildung und deren 
Gründen Pennen zu lehren, (Vergl. B. 1. Einleitung 
in die Weltgefhihte), fo muß Ddiefelbe wohl mit 
hohem Intereſſe den Bfi auf die zur Zeit der Ents 
dedung erfhienene Beſchaffenbeit und den Zuftand 
eines fo großen und durch fo viele Eigenthirmlichfeiten 
ausgezeichneten Theiles der Menſchenfamilie, als die 
amerifanifche Race iſt, werfen. Eine wefentlihe Lücke 
würde in der Gemätldegalerie der Mölfer : Kultur ſeyn, 
wenn darin nicht wenigftend die Haupt züge des 
wilden Zuffandes neben jenen der ftufenmeifen Ver⸗ 
feinerung in getreuem Umriß ſich darftellten. 


Bei der Schilderung des AJuftande& der ames 
rikaniſchen Völker zur Zeit ihrer Entdedung ift aber 
notbwendig, jenen der ganz wilden, welche die 
weitaus vorherrfchende Maſſe bildeten, von dem eints 
‚ger weniger, die auf der Bahn der Civiliſation 
bereit8 mehrere Schitte gethan hatten, wohl zu unters 
fheiden. Sowohl die Züge jener Wildheit, ald der 
ganz eigentbümlihe Charakter diefer Eiviltfation woͤgen 
bier eine flüchtige Würdigung finden. 
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Das Bild der Robheit der amertanifhen GStänis 
. me, ihrer tiefen Unterordnung gegen civiliſirte Voller 
nach geiftiger und moralifher Ausbildung der Einzels 
nen, und nad) dem Zuſtand der Gefellfhaft, iſt vers 
gebend von gutmüthigen Religiofen und Miffionarien 
gleich nah Columbus Zeit — zum edlen Zwed ihrer 
Vertpeidigung gegen den gefühllofen Uebermuth ihrer 
Tyrannen — vergebens in neueren Zeiten von ſchwär⸗ 
merifhen Philofophen — zum Zweck der Geißlung 
der unferer enropätfhen Kivilifation entfproflenen 
moralifhen Auswühfe — verfchleiert oder durch täu—⸗ 
fhende Verfhönerung entftellt worden: das Faktum 
jener Unterordnung tft allzuauffallend, um geläugnet 
zu werden, und es handelt fih bloß um Aufitellung 
der Urfahe und, um beftimmtere Charafterifis 
zung. fange trug man fih mit dem Märhen Bufs 
fons, daß Amerifa weit jünger ald der alte 
Eontinent, daß fein Boden weit fpäter dem Ocean 
entitiegen, daß daher auch die ihm eingeborne Race . 
vergleichungsweis gegen jene der alten Welt als noch 
im SKindedalter befindlih zu betrachten fey. Man 
kennt jezt die bydroftatifchen Gefeze zu gut, um nicht 
zu willen, daß die Meere des ganzen Erdenrundes 
naturnothbwendig das Niveaux fuhen, und daß die. 
Llanos und Pampas von Amerifa nicht vom Ocean 
bedeckt fein können, ohne daß auch die afrifanis 
(he Sahara, und die Niederungen Hollands und 
Zütlands , diefelbe Ueberſchwemmung erdulden. 
Dagegen iſt die Meinung derjenigen, welche mit 
Pauw dem amerikaniſchen Boden und Clima 
einen feindſeligen Einfluß auf die menſchliche Na⸗ 
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tur zufchreiben, zwar nicht in der Ausdehnung, in 
der jener mehr geiftreiche als gründliche Schriftſteller 
fie aufftelt, doch offenbar wenigftens in fo fern 
wahr, daß viele Gegenden dieſes Welttheild dur 
ſchwüle Feuchtigkeit, andere durch firenge Kälte nach⸗ 
tyeilig und ſchwaͤchend auf Körper und Geift ihrer Be⸗ 
wohner wirfen, und daß felbft in günfligern Lagen - 
und Klimaten der Boden fhon durch den Mangel des 
Anbau's eine dem Menfhen fhädlihe Natur annimmt. 
Hieraus erflärt fih, wie viele Länder Amerika's — 
wie die Landenge von Darien, Guiana und die 
arftifhen Länder — für und für ein ſchwaches 
Geſchlecht zu beberbergen beftimmt ſcheinen, wogegen 
Andere — wie das Gebiet der nordamerifanis 
[hen Freiftaaten, Canada, Brafilien und 
Chilit — nur des Anbaues oder einiger Gunft 
der Umftände, zumal der Wohlthat des Beifpield und 
der Lehre befürfen, und mit dem Reichthum des Bo⸗ 
dend auch Gefundheit und Kraft der menfchlihen Ras 
tur zu entfalten. \ 


Im Allgemeinen alfo erbliden wir zur Zeit der 
Entdeckung Amerika's, dur die vereinte Wirkung 
der klimatiſchen Einflüffe und des Mangels an Ans 
- bau, die Race feiner Eingebornen körperlich ſchwach, 
trag, großer oder anhaltender Kraftäußerung uns 
fähig, und felbft_ in denjenigen Lebenstrieben, wel 
he fong allentpalben die heftigften find, zumal in 
der Geſchlechtsliebe, verglichen mit den Bewohnern 
des alten Continents,, auffallend lau und unvermds 
gend; Doch. dabei, je nah Umftänden und Lebens 
weile, diejenigen Sinnwerfzeuge, auf deren Dieuft- 


— 
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bei dem Mangel geiſtiger Ausbildung und geſellſchaft⸗ 


licher Anſtalten, die Erhaltung des Daſeins und die 


Verbeſſerung des Zuſtandes vorzüglid beruht, wie 
das Geſicht und Gebör bei Jagdvölkern — in: gang 
ausnehmendem Grade geſchärft und kräftig, Zn der 


Sphäre der intelleftuellen und moralifhen Kraft, 


feben wir gleichfalls die Meine Zahl von Begriffen, 


einförmigen Erfahrungen umſchloſſen find, bei ihnen 


‚Mar und lebendig: auch die Naturtriebe, welde 


allernähft auf die eigene Erhaltung und auf jene der 
Gattung abzielen, oder welhe mit der thierifchen 
Natur in Verwandtſchaft ſtehen — wie die Liebe zu 


welche ' vom engen Kreis ihrer Tagsbedürfniffe und _ 


den Kindern, die Selbſtliebe, Rachſucht, Luft der | 


Unabdängigfeitt — inftinftartig bei ihnen wirkſam. 
Aber im Ganzen ift der Charakter Ihres geiftigen und 
moralifhen Zuftandee, Armuth an VBorftellungen 
und Ideen, Unempfänglichkeit für überfinnlihe oder 
abftrafte Begriffe, tyierifhe Gedanfenlofigkeit, Mangel 
an Vorſicht, Unluft an geiftiger Ihätigkeit, völliges 
Dabingeben an augenblidtihen Sinnengenuß und 


kindiſches Spiel, Leichtglänbigfeit, ftupider Aber: 


glaube und felbfzufriedene Indolenz. Dabei der 


% 


vollendetite Egoismus, Hartberzigkeit, Gefühllofigfeit 


Verfhloffenheit. und düſterer Sinn Selbſt die 
fheinbar guten Eigenfchaften des Wilden wurzeln 


nur auf unedlem Grund. Die Likbe zu feigen Kin⸗ 


dern iſt bloß phyſiſcher Inſtinkt, und nicht von 


laängerer Dauer als die Hülfloſigkeit der Kleinen; 


auch wird fie keineswegs erwiedert von den Kine 


gegen Mitmenſchen und Thiere, Grauſamkeit, Tücke, 
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dern, und mit erreichter phyſiſcher Selbſlſtaͤndigkeit 
tritt das Verhaältniß der Fremden ein. Dabei gar 
nichts von Zärtlichfeit gegen die Fran; fie tft bloß 
die Sclavin des Mannes, unglüdlicher in Amerika 
als irgendwo. fonft in der Welt. Die Anhänglickeit 
an den Stamm, die lebendige Theilnahme des Wilden 
an allen Leidenfhaften und Intereflen der Gemeinde, 
daher die Tapferfeit im Krieg, die Verachtung der 
Gefahr und des Todes find bloß Aeußerungen der 
Selbftliebe, welche, bei fo kleinen Verbin 
dungen wie die eines Gefchlechts oder Stammes, in 
allen Gefammtintereffen auch daß eigene deutlich er⸗ 
kennt und fühlt, daher auch als eigenes verfolgt: 
Gedankenloſigkeit und Wuth der Leidenfchaft machen 
leicht btind gegen jede Gefahr, und das rohe Leben 
Des wilden Jägers ftumpft ab gegen Entbebrung und 
Dein, Sogar die Freibeitsliebe, welche man 
mit Enthuſiasmus an den Wilden gepriefen, und wels 
he in der That viele Taufende, als die Europäer 
fie ins Sclavenjoh fpannten, aus Verzweiflung flers 
ben machte oder zum Selbſtmord trieb, ift feine 
reine, aus Ideen entfprungene,, durch Rechtsge⸗ 
fühl geläuterte Liebe: fie ift mehr nur Snftinkt, 
Reiz der Gewohnheit, Troz und phyſiſches 
Erliegen — wie man wohl auh an eingefperrten 
Thieren wahrnimmt — unter den Qualen des 
Zwangs. | — 


Gleich unerfreulich wie das. Bild des einzel—⸗ 
nen Wilden ift jenes feiner gefellfhaftlis 
hen DVerbältniffe und Einrichtungen. Selbſt das 
Katurs Verhälmmiß der Familie gelangt bei 
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ibm nimmer zur fhönen, rein menſchlichen Geftalf. 
Noch mangelhafter und unfruchtbarer ift der polis 
tifhe oder bürgerliche Verein. - Ohne Ahnung 
der höheren Zwede folher Verbindung, ohne Grunds 
eigentbum, Induſtrie und lebensverfohönernde Kunft, 
ohne ſympathetiſche Meigungen und wechfelfeitiges Be» 
dürfniß it der Wilde — wo er nit inftinftartig 
einem gebornen Führer oder Aelteften ded Stammes 
folgt, oder dur Aberglauben untere Tod gebracht, 
oder durch Schreden und Gewalt gebändigt wors 
den — fein eigener alleiniger Herr und Knecht, nichts 
‚von Andern verlangend, ſo wie er hinwieder den, 
felben nichts giebt, allenthalben wegen feiner Erhal⸗ 
tung und Genüſſe bloß auf Sich Selbft _vertrauend, 
ein Feind jeder Abhängigkeit, nichts wiffend von 
Gehorſam. Nur in Bezug auf gemeinfame Vertheidis 
gung des Jagdreviers, oder gemeinfame Rache em⸗ 
pfangener Beleidigung — beides’ der Selbftliebe aller 
nahft entfprungene, dem befhränfteften Verſtand Mar _ 
vorfhwebende Intereſſen — mag er fih ald Glied 
N eined Gemeinweſens erkennen, und als foldes einem 
Führer gehorfam feyn: zur Verbeſſerung des innern 
Zuftandes, zur Gründung friedliher gefelliger Eins 
richtung thut er es nicht oder wenig, Daber finden 
wir bei den Wilden — obige Ausnahmen abgerechnet, 
worin gewöhnlich Despotie emporfommt — das Band 
der bürgerlichen Gefellfhaft Außerft lofe, und nir⸗ 
gends jene Segnungen gefannt oder gefuht, welde 
die Frucht einer wohleingerichteten politifchen Vereini⸗ 

gung fidd. 
Zu diefen Mängeln des bürgerlihen Zuftans 


\ 
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des, welche wir wohl aud bei verſchiedenen ˖ hiſtoriſch 
befannten Völkern des alten Continents — namentlid 
bei den Teuſtſchen des Caͤſar und Tacitus — obs 
fchon in geringerem Grade antreffen, gefellten fih bei 
den Amerikanern noch zwei befondere Gebrechen von 
tiefgebender , jeden KFortfchritt bemmender Wirkung. 
Sie kannten die Zähmung nuzbarer Thiere, und 
die Bearbeitung des Eiſens nicht. Wie ertödtend 
für jeden Auffhwung zum Beſſern, wie mächtig die Eivilis 
fation bindernd, Aderbag und Induftrie auf Sie niedrigr 
fte Stufe befchränfend Ddiefe zwei Gebrechen für fi 
allein feyn mußten, tft-dem Denker ohne weitere Ers 
örterung Mar. Es verdient Bewunderung, daß die 
Amerilaner ohne Hülfe metallener Inſtrumente, gleich 
wohl Bäume zu Canots auszuhoͤhlen und verſchiede⸗ 
ne Geraͤthſchaften zu verfertigen wußten. Scharfe’ 
Steine , fpize Knochen, hölzerne Werkzeuge im Feuer 
gehärtet, vertraten die Stelle des Eifent. Auf 
diefelbe Art verſchafften fie fi tödtende Langen und 
Pfeile. 


% 12% 


Es iſt begreiflih, daß nit alle Stämme des 
weiten Amerika auf gleich tiefer Gtufe fid bes 
fanden. SKlimatifhe Einwirkungen, Bedürfniffe und 
Kabrungsart, felbft gelegenheitlihe Erfindungen, 
Meberlieferung, Autorität und Beiſpiel batten eis 
sige ſchon beträchtlich emporgehoben, und die Bahn 
gu noch weitern Fortfchritten geöffnet. Eine Art von 
Maaßſtab zur Schäzung derfelben mögen wir ſchon 
‚in der Kunft des Zählens finden. Es gab Gtäms 
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me, die nur bis 3 oder 5 zu zählen wußten, andere 
bis zehn oder hundert, noch andere bis taufend. Woll⸗ 
sen fie mehr bezeichnen, fo wiefen fle auf dad Haar 
ihrer Scheitel, es war ihnen unausſprechlich. 

Zwei Völker aber waren allen andern bereits 
weit vorangefchritten, und fordern daher eine gefons 
derte Betrachtung. Die Mexikaner und dad Boll 
von Peru. 

Laut den in Alt- und Reumerifo und _nod weis 
ser verbreiteten Sagen, laut den in den Tempeln der 
erften aufgefundenen hieroglyphiſchen Gemähl 
den — welche für ſich felbft eine der intereffanteften 
Proben der mexikaniſchen Kultur find 9 — endlich laut 
den auf dem Weg von Rio Eolorado und Rio 
Btla gegen Mexiko auf verfchiedenen Stellen vorhan- 
denen merkwürdigen Monumenten — Trümmern von 
Feſtungswerken, Paläften und Städten, auch zum Theil 
no . wohl erhaltenen Tempeln und GSpisfäulen, aus 
segelmäßig gebauenen Steinen aufgeführt und mit Dies 
roglyphen bezeichnet — find in verfchiedenen, zum 
Theil fehr entfernten Epochen nördliche und nords 
weſtliche Stämme in dad Land Anahuac — wie 





®) Leider find die. meiften zerftört worden durch den fas 
natifhen Eifer Johannes von Zummaraga, eined Fran: 
ziskaänermönchs und erften Biſchofs von Mexiko. Er 
ſah diefelben für Bilder von Abgöttern an, und Heß 
fie verbrennen. Die wenigen, welche noch übrig find, 
jeigen und die merifaniihe Schriftmahlerei noch in 
ihrer Kindheit, und tief unter der ägyptif hen Dies 
roglvphe. 
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der uralte. Name ded Landes gelautet — eingezogen, 
und baben Sittigung und Künfte unter die Wilden 
gebradt. Schon in der Mitte des ficbenten Jahr⸗ 
bundert8 unferer Zeitrehnung — wie aus der Vers 
gleihung der merifanifhen Sagen mit derfelben bers 
‚vorgeht, find dafelbft die Tultefen erfchienen, waͤh⸗ 
. zend dem Laufe ded zwölften und im Anfang des 
ı3ten Jahrhunderts folgten die Chichimeken, die 
Nahualteken, die Acolbuen undendlih die Az, 
tefen, die eigentlihen Gründer des Reichs, wels 
ches Monte zuma beherrſchte, und deſſen Haupt⸗ 
ſtadt, Mexiko in der aztekiſchen Sprache die Woh⸗ 
nung des Kriegsgottes, Mexitli, oder Huizlie 
pochtli bezeichnet. Schon die Tulteken führten 
den Bau ded Maize und der Baummolle ein, fie 
bauten Städte und Pyramiden, deren Seiten genau 
nah den Weltgegenden gezogen find, kannten die 
Bilderfchrift und hatten ein. Sonnenjahr, das ges 
nauer berechnet war als jened der alten Griechen 
und HRömer. Scharfinnige Hiftorifer haben diefe 
Einwanderung in mutbmaßlihe Verbindung gefezt 
mit ‚den großen Bewegungen, welde feit den Ges 
waltögügen der. Hiongnu mehrere Jahrhunderte 
binduch die unermeßliden Steppen Hochaſiens 
erfüllten. Man halt für wahrfheinlih, daß, wäßs 
vend eine Reihe barbarifcher Horden, in weſtlicher 
Richtung fih fortwälzgend, Verderben und Verwilde⸗ 
rung über Europa bradte, eine gefittete Nation von 
den fern des Irtiſch oder des See's Baikal, 
dem Schwert derfelben Barbaren gegen Diten ent 
fliebend, überd Meer nah Amerika gefommen, 
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und diefem Erdtheil wohlthätig durch Einführung eini⸗ 
ger Kultur geworden ſey. Bon dem Cooksfluß 
bis zum Nootfafund zeigen die Cingebornen noch 
beut zu Tag eine merkwürdige Vorliebe für bildliche 
oder SHierogigphenmalerei. Hier tft auch der wahrs 
ſcheinliche Punkt der Herüberkunft aus Aflen. 


Peniger. durch friedliche Kunft ald durch Krieges 
muth audgezeichnet befeftigen gleihwohl die Azteken 
oder eigentlihen Mexikaner die Fortdauer der Kultur 
durh Gründung eines weiten Reiches, welches ans 
fange unter mehreren Häuptern, dann aber — feit 
130, oder nah einer andern Berechnung feit 197 
Jahren, vor der Eroberung des Reichs dur Eortez 
— unter einem Monarchen fund. Derfelbe wurde 
duch Wahl ernannt, und von folden Wablherrſchern 
war Montezuma der neunte. 


Die Spaniſchen Eroberer beſchreiben mit Ausdrü-⸗ 
cken des Erſtaunens die Pracht, die Herrlichkeit, den 
blühenden und geſitteten Zuſtand des Mexikaniſchen 
Reiches. Die Kritik, bei Vergleichung der bewährten 
Thatfahen,, Tann jedoch nicht die begeifterte Selbſt⸗ 
taufhung verfennen, die ihnen dabei die Syeder führte. 
Ste findet wohl überrafchende Lichtpunkte, doch die 
Schatten noch vorherrſchend. 


Die Form des Reiches war der eines euro⸗ 
päiſchen Feudalreiches in den Zeiten des Mit- 
telalters nicht unaͤhnlich. Der Monarch, bei allem 
Glanz, der ſeinen Thron umgab, bei allen Aeuße⸗ 
rungen der tiefſten Unterwürfigkeit, womit die 
Groͤß⸗ 
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Größten fih ibm mahten, mar gleihwohl fehr einges 
ſchraͤnkt durch die Vorrechte eines folgen und mächti— 
gen Adels, welcher feinerfeits über das gemeine 
Bolf eine drüdende Herrfhaft übte. Dreißig Häup⸗ 
ter vom erften Rang, morunter zumal die Fürften 
von Tezeuko und Tacuba, geboten jeder über 
eine Zahl von etwa 100,000 Gemeinen; unter ihnen 
erhoben dreitaufend Edle des zweiten Ranges ihr im» 
mer noch ſtolzes Haupt. Ohne die Beiflimmung der 
Häupter konnte nichts wichtiges weder im Krieg 
noh im. Frieden gefhehen, und ſechs Wahlfürften 
vergaben — zwar meift an einen Sprößling des 
regierenden Hauſes, doch immer nur an den, welder 
ihnen der würdigfte erſchien; — den erledigten Thron. 
Alle Edlen jedoch folgten im Krieg der Standarte des 
Reichs, und zahlten dem Monarchen nah Maafgabe- 
Des Umfangs ihrer Ländereien einen größern oder 
kleinern Tribut. 

Diefe Ländereien wurden theils ald volles Eigen- 
thum und erblich befeffen , theils blos nuznießlich ale 
verbunden mit einem Amt oder mit einer Würde. In 
der Klaſſe der Edlen alfo beftund wirklich fhon Br is 
vateigenthbum über Grund und Boden, eine 
Hauptbedingung der Eivilifation. Die Mafle des Vol⸗ 
kes jedoch erhielt, bloß nach Bezirfen vertbeilt und 
nach der Anzahl der Familien in jedem Bezirk, eine 
verhältnißmäßige Menge Landes zum gemeinfhaftlihen 
Anbau, und Genuß, 

Die Theilnehmer folcher Verbrüderungen (oder 
Calpullee's) galten inzwifhen noch für frei. 
Es gab aber neben ihnen eine große Menge von 

v. Rotteck Tier Bd. 7 


Zweites Kapitel 


. wirflichen Sclaven, Mapeques genannt, in ib⸗ 
rem Loos theils den an die Scholle gebundenen 


Leibeigenen der europaͤiſchen Feudalſtaaten, theils den 


häuslichen Sclaven des Alterthums ähnlich, eine 


fo tief erniedrigte Menfhen » Klaffe, und fo wenig 


befhüzt durch daB Geſez, Daß man fie ungeſtraft 
tödten konnte. 


Ein. frühzeitige Verderbniß hatte fih demnach 


der Geſchaäͤftseinrichtungen der Mexikaner bemächtigt, 


und ed ward dadurch das Gute meiſt unwirkſam, wel⸗ 
ches auf andern Seiten emporgekommen. Wir rech⸗ 


nen zu ſolchem Guten die Erbauung anſehnlicher 


Städte, welche wir in den meiſten Provinzen Mexi⸗ 
ko's durch Gewerbsfleiß und Volkszahl und öffentliche 


Anſtalten blühend, und durch den von ihnen ausgehen⸗ 
den Verkehr weite Gegenden umber. belebend erblicken. 


Tlaskala, die’ Hauptftadt des gleihnamigen mit 
Merifo verbundenen Freiftantes, Cholula, Tezeufo, 
Tacuba und andere Städte mögen nad den beſchei⸗ 
denften Schilderungen als ähnlich den Städten des 


dritten Rangs, im damaligen Europa gelten; und 


Mexiko felbft, mit wenigftens 60,000 Menſchen 
und vielen großen, zum Theil prächtigen Gebäuten, 


_ 


Dammen und Sähleußen, nimmt eine noch ausge⸗ 
geichnetere Stelle ein. Die Bürger diefer Städte 
waren — mad einen bedeutenden Yortfchtitt in der 
Induftrie andentet, oder erzeugen mußte — in vers 
ſchiedene Klaffen, nad den Gewerben getheilt, und 
die Theilung der Arbeit führte nothwendig zu deren 
Qervollfommmung. 


1 
D 











| Geſchichte der Entdeckung Amerika's ic. 99 


Auch die Einrihtungen einer verfeinerten Staat 
kunſt, geordnete Tribunale für bürgerlide und peins 


liche Fälle, regelmäßige — freilich nicht in Geld, 


fondern in Produkten und von. den Aermern in Ars 


beit zu entrichtende — Auflagen, auf Grund, Ges 


werböfleiß und Genuß, dann verfchiedene Polizei⸗ 


anftalten, welche damald noch in vielen europälfchen 


Reichen fehlten, eine Art von Staatöpoften,, Waflers 
Yeitungen, Straßen » Reinigung und Beleuchtung, bes 
zeichnen die begonnene Vervollkommnung des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftandes. 

Mit diefer Vervolllommnung jedoch flunden noch 
manche Ueberreſte der tiefften Barbarei in häßlichem 
NRontraſt. Dabin gehören — neben der Sklaverei der 
Gemeinen, wie wir leider auch bey civiliſirten Völkern 
bäufig erbliden — die Kgnibalifche Wuth der Meris 


kaner im Kriege, das Verzehren des Fleiſches ihrer ge⸗ 


fangenen Feinde, das Schlachten der eigenen Bürger 
bey der Begräbnißfeier der Häupter, der geringe Ver 
kehr zwifhen Provinz und Provinz, Die Unbelannts 
fchaft mit gemünztem Geld — deſſen Mangel die viel 
gebrauchten Kafaobohnen fehr unvollitändig erfezten, 
und vor allem die barbarifhen Religiondgebräus 
de, die, aus der Idee von böfen Gottheiten ent» 
fprungen, überall ein düſteres und graufames Gepräge 
trugen, das Blut von Menſchenopfern für die Altäre 
forderten, und ſtatt Sänftigung des Charalters eine 
unheilbare Verwilderung erzeugten. 


0A 


7* — 
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...  Daffelbe doppelfeitige Bild giebt uns der Kultur⸗ 
ftand bes peruanif hen Reiches; aber der geſchicht⸗ 
lihe Urfprung feiner Gefittung if in nod größere 
Dunkelheit ald jener der Mexikaniſchen gehuͤllt. Vier⸗ 
hundert Jahre lang vor Pizarro — alſo rühmten 
die Peruaner, auf Treue und Glauben ihrer Quips 
po's (oder Knoten von farbigen Bändern — welde 
bey ihnen die Stelle der Schrift, freilih höchſt küm⸗ 
merlich vertraten,,) babe das Neih unter zwölf Mos 
narchen geblübet. Früher ſey das Land wild, das 
Volk verfenft im tiefe Barbarei gewefen. Ein thörichs 
ter und graufamer Aberglaube ſchändete feine Gottes» 
verehrung. Das Blut nicht nur der Feinde fondern 
au der Stammesgenoffen,, ja das der eigenen Kinder 
rann auf den Altären ; wi herrlichften Boden ent, 
lodte Fein Pflanger Früchte ; Tobe Jäger und Fiſchfreſ. 
ſer bewohnten allein die weite Wildniß. Da erſchien 
ploͤzlich, an den Ufern des See's Titicaca, Man⸗ 
kor-Kapak *) mit feiner Schweſter und Gattin 





0) Wenn man den Regeln der Kritik oder Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung gemäß die Regierungszeit der 12 Ins 
cas jede zu 20 Jahren annimmt, und fonady die 400 
Sabre, deren die Peruaner fih rühmen, auf 240 
berabfezt, fo würde die Ankunft Manko⸗öjKapaks 
(Huana » Kavak ftarb 1557.) ums Jahr 1267 ers 
folgt feyn. Wenige Jahre früher (um 1279.) war 
der Ghinefifhe Thron durh den Mongolen Rus 

" blais Chan eingenommen worden, nachdem die 


- 
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Mama Dcollo, die Kinder der Sonne, und 
ledrte die Eingebornen, Manfo die Männer, Mama - 
die Weiber friedlihe Kunft und menfhliche Sitte, 
Die Bilder der Ungeheuer, vor welchen fie als Göts 
tern gefniet, wurden jezt umgeftürgt, ein Tempel der 
“ Sonne erbaut, und dieſes wohlthätige Geftirn, bie 
Quelle des Lichts und des Lebend mit fanften, der 
danfharen Liebe entfprechenden Gebräuchen verehrt. 
Alle Geſeze und Einrihtungen Manfo Kapaks umd 
feiner ‚Nachfolger athmeten Menfhlichleit und fanfte 
Sitte; fie wurden im -Namen der Sonne, ded göftlis 
hen Vaters der Incas, gegeben; fie zu übertreten 
wäre nicht bürgerlihes Verbrechen allein, e8 wäre Ems 
görung gegen den Willen Gottes gewefen. Richt auf 
die Ummwohner der Gegend, wo der bimmlifche Lehrer 
zuerft erſchienen, befhränfte er fein ſegenreiches Wir⸗ 
fen. Mit eindringliher Stimme lud er auch die ents 
fernteren Stämme zur Unterwerfung unter den Dienft 
der Sonne ein, und feine Nachfolger fezten fein 
Der — auch duch Waffen, wo Weberredung nicht 
gelang — mit dem größten Erfolge fort. Das 
fhwellende Reich der Incas war unter dem zwölf⸗ 
ten feiner Monarchen, Huana⸗Kapal, anf 
verzweifelnden Chineſen felbft noch zur See glorreich 
aber unglüdlih geftritten. Die Sdee, daß von der 
jerfireuten Flotte einige Schiffe über das ftille Meer 
an die amerifanifche Küfte ſich gerettet, und daß 
Manko :»Kapakf ein dinefiiher Prinz geweſen, 
‚verdient Aufmerkfamkeit und Achtung. | 





102 | Zweite Kapitel 


dem Gipfel der Größe und Macht. Bon Cuzko, 
wo die Wiege deffelben geweſen, bis jenſeits Quito, 
die allerjüngfte Eroberung — mehrere hundert Meilen 
Weges erſtreckte fih feine Herrfhaft. Hundert Wöls 
‚Ber verehrten fein Wort. Da veranlaßte Huana « Kas 
paf durch Theilung feiner Länder — . der Liebling, 
Atahualpa, welchen ihm nicht eine Tochter der 
Sonne, ſondern eine Fremde geboren, ſollte über 
Quito, der ähts und Erſtgeborne, Huaſcar nur 
über Cuzko berrfhen — Bruderzwift und "Bürgers 
Trieg, und biedurd bey dem gleichzeitigen Einfall des 
Räuber Pizarro, (S. oben $. 7.) den Untergang 
des Reiche. 

Das Mitleiden mit den langwierigen Drangfalen 
des vergleichungsmweid fanften und gutmüthigen peruas 
nifhen Volkes, und die Vorliebe, womit der durch 
feine Abſtammung befangene Garcilaffo de la 
Vega uud der Dihter Marmontel die Geſchichte 
der Inca's befehrieben, haben ein günftiges Vorurtheil 
für dieſe Nation erzeugt, von welchem man nur un⸗ 
gern ſich loswindet. Aber dem unbefangenen Forſcher 
ſtellt der Zuſtand des peruaniſchen Reiches unter den 
Inkas ſich als wenig beneidenswerth und in den 
Hauptzügen barbariſch dar. Die, urſprünglich vielleicht 
väterlihe Gewalt der Sonnen⸗Kinder änfferte ſich 
bald ala unbedingte, felbft tirgumifche Despotie. Der 
Wink ded Monarchen war das höchſte und einzige Ges 
ſez, die geringfte Webertretung ſchien der Todedftrafe 
würdig, und ohne Weigern litt. die Bevölkerung eis 
ner ganzen Provinz den Tod wenn der Herrfher 
züente. Man nahte ſich ihm nur mit Zittern und 














Geſchichte der Entdedung Amerika's ıc. 105 


mit Tributen in der Hand, und wenn er ſtarb, wurs 
den Taufende der Unterthanen auf feinem Grabe ges 
ſchlachtet. Neben den freundlihen Gebräuchen, womit 
der wohlthuende Gott verehrt ward — der Darbrins 
gung der Erftlinge von den Früchten des Feldes und 
des Gewerbsfleißes — finden wir auch Die Einfezung 
der graͤßlichſten Strafe für die Sonnenjungfrau, die 
ihr Gelübde gebrochen, für ihren Verführer und für 
ihr ganzes Haus; und troz der Sorgfalt, womit der 
Ackerbau durch Geſeze und Anftalten begunftigt ward, 
feben wir gleihwohl die Peruaner rohes Fleiſch und 
Fiſche, je auch Erde verzehren, wie es die Roheſten 
der Wilden thun. 

Selbſt die geprieſenſten Einrichtungen der Pe⸗ 
ruaner verlieren bey näherer Betrachtung ihren. 
Glanz. Ihre gemeinfhaftlihe Bebauung ber 
jährlih neu vertheilten Felder zeigt uns ihren gefell- 
fhaftlihen Zuftand noch auf der unterften Stufe, Wie 
in Merifo ſchmachtete eine große Zahl des Volkes, 
die Danaconas, in volllommener Sclaveret, und die 
geordnete Stufenfolge des Range bi8 zu den Sonnen 
Eindern hinauf befeftigte die Herabwürdigung der Mehr⸗ 
‚beit. Im weiten Reid war — bevor Qu to erobert ward 
— Euzko die einzige Stadt, und die obwohl mit 
Recht hochgerühmten Straßen, die längft des Meers und 
längft der Gebürge den ganzen Staat durchzogen, waren 
mehr nur angedeutet als vollendet. Auch ihre Tempel 
and übrigen Prachtgebäude, und was man fonft von 
ihren Kunftwerken gepriefen,, finft unter das Mittels 
mäßige herab, fobald die Kritik die Webertreibung, 
die in den empbatifhen Beſchreibungen der Erobes 
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ver herrſcht, mit ihrem, nüchternen Blick erfhaut. 
Peru erfheint nah dem allem, zwer in einigen Yes 
ziebungen noch intereffanter, doch im Ganzen minder 
eivilifirt ald Merico. | 


$. 14 


Ueber diefe beiden Voͤlker ſowohl als über alle 
andern der neuen Welt — die wenigen andgenommen, 
von welden die Unwirthbarkeit oder Unzugänglichfett 
ihres Bodens die Eroberer Amerika's entfernt hielt — 
ergieng, bald nad der Entdedung ein. herbes Loos. 
Viele erlitten den Untergang , die Übrigen wenigſtens 
barte Unterdrüdung, dabei eine völlige Umſtaltung 
aller ihrer Verhäftniffe und einen plözlichen Stillftand, 
Dann einen gewaltfam veränderten Gang ihrer tbeild 
begonnenen, theil® naturgemäß vorbereiteten Entwicte 
lungsgeſchichte. 


Ungerührt durch die ſtille Harmloſigkeit der Ins 
dianer (alſo naunte man die Eingebornen des fälſchlich 
für Indien gehaltenen Welttheils) ungerührt durch das 
kindliche Vertrauen und die ehrerbietige Dienſtfertigkeit, 
womit dieſelben den Spaatern gleich als höheren Weſen 
entgegen kamen, machten diefe fofort ihre Weberlegen« 
beit am Kraft, Klugheit und Waffen ald Titel ber 
Herrihaft geltend, und forderten Knechtsdienſte theils 
in den Plantagen, wo Boden und Lage gu folhen eins 
Ind, mehr aber in den eifrigft geöffneten Schachten 
der golds und filberreihen Gebirge. Diefed Loos traf. 
allererft die Bewohner der fhon von Kolumbus ent⸗ 
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deckten Antillen, zumal der großen Iufel His pa⸗ 
n tola, worauf die Hauptniederlaffung der Spanier 
und der Siz des GStatthalterd war. Die Indianer, 
Durch folhe Mißhandlung empbrt, griffen endlid zu 
den Waffen, erlagen aber ſchnell im ungleihen Kampf 
gegen die fcharfen europäifhen Schwerter , gegen die 
donnernden Syeuerfclünde, gegen die mächtigen Rofle 
und die zur Menfhenjagd abgerihteten Hunde. Jezt 
ward ihr Joch noch härter: außer den Arbeiten forderte 
man von ihnen ſchweren Tribut, und endlich überließ 
man fie, in größere oder kleinere Looſe wertheilt, ſamt 
den Bezirken, worin fie wohnten, an die Pflauzer, 
Krieger und Ubentheurer zum völligen oder wenig bes 
ſchräukten Eigenthum. Das Recht folder Austheilung 
erbielt zuerſt der Fonigliche ‚Statthalter, fpäter ward 
ed einem eigenen Bevollmächtigten, dem ränberifepen 
Rodrigo Albuguerque, verliehen, der es auf 
die gefühllofefte Weife ausübte. : Vergebens erhoben 
fich gegen das fihreiende Unrecht diefer Riparsimien- 
to8 die Stimmen der Wohlgefinnten unter Geiftfidhen 
and Laien; vergebens erklärte fih die gutmüthige 
Königin Zfabekla zur Beſchäzerin der India⸗ 
‚ser, vergebend eiferten zumal die Do minilas 
ner — deren Miffionsgefhäft dadurch erſchwert 
ward — gegen fo undhriftlihe Mißhandlung, verges 
bens machte ber edle Bartholomäus de las 
Caſas, welher demfelben Orden angehörte, zum 
Jwedk feiner ganzen Lebensmühe, durch Lehren, Vor⸗ 
würfe, Bitten und Unterbandlungen dad gefränfte "Mens 
ſchenrecht zu retten: Die Donnerworte , die er bein 
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fterbenten Ferdinand ind Ohr rief, die beredieften 
Yufforderungen, womit er mündlih und ſchriftlich 
Carln V. und deſſen Minifter an die Pflicht der 
Menſchlichkeit mahnte, fein zwölfmaliges Durchfahren 
des Oceans und ein fünfzigjähriger raftlofer Kampf ges 
gen die Unterdrüder batte nur theilweiſe, kurz vor, 
übergebende Erleichterung zur Folge. Die Habfucht 
der Pflanzer, die engberzige Politif der Miniſter und 
Statthalter, die Dialeltit der Franziskaner ends 
lich, welche, den Dominifaneen zum Troy , die Vers 
leyıng des Rechts und der Ehriftenpflicht künſtlich wer» 
ſchleierten und entſchuldigten, erhielten den Steg über 
les Caſas menſchlichen Ruf. Die Ripartimientos blies 
ben; nur wurden — wohl gute, doch wenig beobadıs 
tete — Vorfchriften ertheilt, zur Hindanbaltung des 
Mißbrauchs, und zur Beſchraͤnkung des Rechts der 
Herren. Auch wurden — wovon, wie man behauptet, 
las Cafas ſelbſt die Schuld traͤgt — angeblich zur 
Eeleichterung der ſchwachen Indianer, Schqaren von 
Negerſelaven — ein bärterer und wie man fagte 
wegen Bosheit dee Gclaverei würdigerer, auch bereits 
in der Heimath derfelben gewühnter Menfchenfhlag — 
nah Amerifa geführt, und. jener, Gott und die Nas 
tur beleidigende , regelmäßige Menfchenhandel mit der 
Küfte von Afrifa eingeleitet, welcher den fchwerften 
Fluch über diefen Welttheil gebraht, und ohne Ges 
winn far die Indianer bloß die Auzapl ihrer Leidens» 
gefährten vermehrt bat. 
So groß war der Drud, fo verderbend feine 
Birfung auf die des freien, arbeitlofen Lebens ges 
wohnten Indianer, daß die Bendlferung von His—⸗ 


[4 
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paniola, die man zur Zeit der Entdeckung auf eine 
Million Häupter ſchäzte, binnen 15 Jahren auf 60,000 
herabſank. Jezt ſchleppten die Menſchenräuber 40,000 
friſche Arbeiter aus den Lukaiſchen Inſeln herbei; 
und neun Jahre fpäter waren überhaupt nur no 
14,000: zu zählen. 

Auch auf dem Feſtland, ſo wie die Entdeckung 
und Eroberung voranſchritt, fand ſolche Mißhandlung 
der Eingebornen ſtatt. Uber das tranrig einfoͤrmige 
Gemählde ihrer Leiden kann, nachdem einmal die Haupt: 
zuge davon angedeutet worden, fo wenig anziehend als 
belehrend mehr feyn. Zu den Mordfcenen des Kriegs, 
zu den noch verbeerendern Wirkungen der Gclaveret 
gefellten fih Hunger und Seuchen. Ste fraßen Die 
jenigen, welche, der Gewalt ihrer Peiniger zu ent 
rinnen, in Wildniffe und Wälder flohen; unter Allen 
aber wütbhete die von den Europaäern erhaltene, aber 
in der Verpflanzung zehnmal furchtbarere Pet der 
Kinderpoden. Wer will die Schlachtepfer fo mannig⸗ 
faltiger Todesarten zählen? — Schon als Pizatro in 
Peru wüthete, klagten die Menfchlichern feiner Landes 
leute, daß die Tirannei der Spanier bereits zehn 
Millionen Amerikaner gewürgt babe, und viele Schrifts 
fteller behaupten , daß im Ganzen fieben achttheile der 
amerifanifhen Bevölkerung ihren Untergang in den 
Folgen der Entdedung gefunden. 

Der Kuh fo unerhörten Würgend liegt jede 
niht auf der Spanifhen Regierung , als welche 
vielmehr fortwährend und eifrigft Durch Geſeze und 
Anftälten ibre amerikaniſchen Unterthanen beſchäz⸗ 
te, nicht auf der Spaniſchen Nation, als deren 
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weitaus größter Theil die Mißhandlung der Indianer 
beweinte uud verdammte, fondern bloß auf, der wilden 
Kaubfuht, blinden Wuth umd Kriegsverbärtung - des 
Handvoll Abentheurer, durch deren roben Arın Die 
neue Welt unterjoht ward. Diefe Menschen, zum 
Theil Auswürflinge der Gefellfhaft, zugelos und übers 
müthig, von Geiz, Herrſchſucht, und jeder wilden 
Leidenschaft hingeriffen, abgeftumpft gegen jedes menfchs 
liche Gefühl durch täglihe Gewaltthat, und oft durch 
eigene Gefahr und Leiden erbittert, ertrugen das Zoch 


der Geſeze nicht. Auf ihnen, das fühlten fie wohl,_ 


berubte die Spanifhe Herrfhaft in der neuen Welt; 
Bad Wort des entfernten Königs, der nichts zur Eros 
berung beigetragen, als eine leere Vollmaͤcht, wog 
die Kraft ihres Arms, das Verdienft ihrer TIhaten 
und die Macht ihrer felbftfühtigen Gewohnheit nicht 
quf. Diefe Gemwaltsräuber und Glückspilze gu bändis 
gen war unmoͤglich. Erſt ald die Horde der Erobes 
ver außgeftorben, und ihre Stelle durch ruhige, ges 


werböfleifjige, der Geſezlichkeit und Mäßigung ger - 


.wöhnte Pflanzer erfegt war, trat die Autorität des 
Königs und feiner aufgeftelten Gewaltsträger in die, 
gebührende Wirkſamkeit. Ja, ſelbſt dann noch blieb, 
bey der Entlegenheit und unermeßlichen Ausdehnung 
der Colonien,, Die Verhinderung des Raubes und. der 
Unterdrüdung unendlih ſchwer, und wurden nur 
zu oft die menfchenfreundlichen Abfichten der Regie⸗ 


sung duch freche Bosheit und Hinterlift vereitelt. 
Shon im Jahr 1542. batte Karl V. durch ein 


umftändlihes Geſez, leges nuevas, die Frucht der 
reihflen und vielfältigften Erwägung, feierlih und 


4 
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als endliche Beſtimmung die Freiheit der In» 
dianer ausgeſprochen. Sie follten wie alle übrigen 
Untertbanen der Wohlthaten eines gleihen Rechtes ges 
nießen, keine geswungenen und feine unbezahlten 
Dienfte den Eroberern thun, alle ihre Leitungen ſollten 
durchs Geſez oder durch Vertrag beftimmt ſeyn. Allein 
durch dieſe milde — fpäter noch oft wiederholte — 
Verfügung befamen fie doch einmal ihre als Eigenthum 
der Pflanzer oder der Krone behandelten Gründe nicht 
wieder, Der Hunger. führte fle demnach in vertrags⸗ 
mäßige Knechtſchaft. Sodann waren es die Spanier 
felbft, welchen der Vollzug jener Gefeze vertraut blieb. 
Bon der Gnade und Menfhlichfeit des Vicekönigs 
oder eines Bezirksverwalters bieng e8 daher ab, welche 
Kraft fie baben follten. Ueberhaupt aber konnten fie 
nicht rücdwärts wirken, und immer bleibt Wiederher⸗ 
ſtellen wgit ſchwerer ald Zerflören. Freilich erholte 
fih im Lauf der Jahrhunderte die dahingeſchwundene 
Beoölferung wieder. Es giebt Länder, wie Mexikd, 
KReugranada u. a., worin fie beut zu Tage wahr» 
ſcheinlich zahlreicher als zur Zeit der Eroberung ift; 
doch in den meilten iſt fie — was die eingeborne 
Race betrifft — dürftig geblieben, und was durch die 
Gunſt des Klima's und durch milde Gefege zur ihrer 
Vermehrung gefhah ‚ wurde oft wieder mehr als aufs 
gewogen durd die wiederkehrenden Verheerungen des 
Hunger und der Seuchen, durch jene des immer fort 
währenden Drucks, und des übermäßigen Gebrauchs 
von Rum und Brandtwein. 
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Auch die Eultur der Amerikaner ift nur langs 
ſam vorangejchritten. Die Taufe, zu der. man fie 
lodte oder zwang, war eine leere Form. Ihr noch 
unoprbereiteter und duch Mißhandlungen niederge, 
drückter Geift begriff die hohe Lehre des Chriſten⸗ 
thums — überhaupt das (Edlere und Ueberfinnliche 
nicht. Anh war die Despotie der geiftlihen und 
weltlichen Macht nur allgufebr befliffen , folche geiftige 
Unmündigkeit zu verewigen, und die fortwährende Ers 
niedrigung , in der die Unglüdlihen ſchmachteten, ließ 
keinem freien oder lichten Gedanken Raum. Mit wer 
‚nigen Ausnahmen find die Amerikaner nod heut zu 
Tage, in allen Sphären der edleren Menfhenbildung, 
ein untergeordnetes Geſchlecht. 


Gleichwohl bleibt empͤrend, daß in der Rang⸗ 
ordnung unter den Racen der Einwohner die Eins 
gebornen, die natürlihen Herren des Landes, 
‚welhem die Natur fie zugebildet, auf dem Boden, den 
ihre Väter den ihrigen nannten, die lezte Stelle 
einnehmen. Sn dem Kaſten-Syſtem, welches in 
Amerika die Natur, nicht das Menfchengefez gegrüns 
det, — Diefed nur durch bizarre Rangordnung ent- 
ftellt — bat, behaupten nämlih den oberften Rang 
die gebornen Spanier, Chapetones oder Ga⸗ 
Hupines genannt. In ihre Hände ift dur die 
partheiiſche Gunft der Regierung faft außfchließend alle 
Gewalt, jede Verwaltungs und Ehren Stelle gelegt. 
Sie, ald noch Glieder des berrfhenden Mutterftaates, 
feben ſich als Häupter des Landes an, ‘und bliden mit 
Verachtung auf alle übrigen Klaſſen. Zunähft an 
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ihnen ſtehen die Ereolen, d. i. die in Amerika ges 
bornen Abftämmlinge. der Europäer. Zum Theil dar 
das Miftrauen der Regierung, zum Theil dyrch eigene 
Schwaͤchlichkeit — die Wirkung des Clima's und der 
Lebensweiſe — ſehen ſie ſich — ſo große Namen, zu⸗ 
mal die der erſten Eroberer Amerika's, unter ihnen 
glaͤnzen — auf der Bahn des Erwerbs wie der Ehre 
fo weit zurückgedrängt von den: Chapetones, daß fie 
meirt muthlos ablaffen vom Wettlauf, und nur bittern 
Haß gegen die Spanier im gefränften Gemüthe nähs 
ren. Sie blicken ihrerſeits geringfchazig herab auf die 
dritte Klaſſe, der Mifhlinge, welche entweder 
Meftigen, oder Mulatten, oder Zambos heis 
Ben, je nahdem die Eltern weiß und fupferfarbig, 
oder "weiß und ſchwarz, oder fupferfarbig und ſchwarz 
gewefen. Aus der Vermiſchung eined Weißen mit einer 
Mulattin entſteht ein fogenannter Quarteron, und 
der Sohn einer Duarterone von einem Weißen heißt 
Quinteron. Noh. einige andere Mifhungen des 
Blutes führen befondere Namen, überall aber richtet 
fih der Rang nah dem Verhaͤltniß, in welchem jenes 


der Weißen in des Mifhlings Adern fließt. Da: 


dur wird der Haß der farbigen Menfchen gegen die 
weißen genährt,, und die Gefelfhaft mit den verderb⸗ 
lihften Ausbrüchen gereizter Leidenfchaft bedroht. An 
vierter Stelle, alfo tiefer ald alle Baftardracen, fteben 
die Neger, deren Sclavenbande mitunter die Gunft 
ded Herrn verfüßt, mitunter Glück und Ermerböfleif 
löst. Ueberhaupt aber dünken fie ſich beffer und werden 
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auch beffer geachtet, als die unglücklichen In diamer, 
die Achten Kinder bes Landes, aber durch Unbild der 


Fremdlinge verurtheilt zur tiefſten Erniedrigung. 


Dieſe fünfte und, unterfte Klaſſe, troz der ge 


fezlihen Erklärung ihrer Freiheit, find dod der 


That nad in dem Pläglidften Zuſtand der Abdaͤngig⸗ 


keit und Noth. Während die Negerfclaven Durch die 


Gunſt ihrer Herren und durch eigenes Talent ſich oft 


anſehnliches Beſizthum, und biedurch die Freiheit er⸗ 


on 


werben, zwingt die tieffte Armuth die Indianer — 
die meift von den gewerböfleißigen Städten. entfernt 
in elenden Dörfern haufen — zum: harten Knechts⸗ 
dient auf den Plantagen oder in den Bergwerken Der 


Weißen. Dabei fordert die Krone von tbnen, als 


freien Unterthanen, Steuer — ein zwar maͤßiges, 
doch für den Armen immer ſchwer gu erſchwingendes 
Kopfgeld — und Frohndienſte, welche Ue—⸗ 
bermuth und Geiz der Gewalthaber, ermuntert durch 


den hülfloſen Zuſtand der Pflichtigen, oft weit über 


das geſezliche Maaß erhöhen. Auch die Kirche for⸗ 


dert von ihnen anſehnliche Opfer; und am ſchwerſten 


drückt ſie die Erhaltung ihrer eingebornen adelichen 


Hänpter — meiſt Nachkommen der elten Kaziken, die 
fortwährend durch Bettelſtolz und Habſucht ſich aus⸗ 


zeichnen, — oder der Dorf > Uelteften, walche die 


einheimiſchen Angelegenheiten der Gemeinden ſchlichten, 


nieder. Zu dem vereinten Gewicht der Fiskalerpreſ⸗ 

fungen und der Gemeindslaften kömmt endlih nod 

mare gebäffige Schranke, melde an und Ges 
“wohne 
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wolmbeit zwiſchen ihnen und den übrigen Kaften anf 
geführt haben, und eine Art von bürgerlicher Entmün⸗ 

digung, die fie auf der Bahn des Erwerbs gegen alle 
andern in entidyiedenen Rachtheil ſezt. 


5. 15. 


‚Während alſo die zablreichſte Klaſſe der Bewohner 
ſo weit aubgedehnter und herrlicher Länder — unter 
Drud und Schmach erliegend — ihres natürlichen 
Segend nimmer frob ward, (denn es hat folder Zus 
Rand von der Feſtſezung der fpanifhen Herrſchaft bis 
auf die neuefte Zeit ziemlich gleihförmig fortgedanert.) 
raubte auch allen übrigen Klaffen die engberzige 
Politit bed Mutterlandes Freiheit und Süd. 

- Die Beſchaffenbeit der nen entdedten amerifanie 
ichen Länder, die Rohheit und Schwaͤche der über fie 
auögeftrenten eingebornen Stämme , der glüdlid volle 
brachte Umfturz der wenigen mädtigern Reihe, der 
Fühne Geift und die Menge der dahin ausgemanderten 
Spanier, endlich bie durch das Aufdringen des Chris 
ſtenthums und durch Gründung einer einflußreihen 
Hierarchie gewonnene Serlenbeherrfhung der Wilden 
machten es dem Mutterland oder vielmehr der Regie⸗ 
sung deſſelben möglich, die dee nicht nur der unum⸗ 
fhränften Beherrſchung, fondern des vollfommenen 
Eigenthums über die Kolonien in Ausführung zu 
fegen. So wenig Ferdinand und Karl zur Erobis 
zung Amerika's durch eigene Iheiluahme beigetragen, 
fo betrachteten fie doch — ‚ns der Wortlaut 

9. Rotted Tier Bd. 
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der paͤb ſtlichen Schenkungſurkunde beguͤnſtigte ſolche 
Anmaßung — ſich allein und perſönlich als die unum⸗ 
ſchraͤnkten Herren und Eigner der. neuen Welt, fo weit 
fie entdeckt wurde. Die graße einheimifche Gear 
fung, welche das Königthum in Spanien dur Verei⸗ 
nigung feiner Reihe und Durch gelungene Unter» 


u drückung des Freibeitögeiftes gewonnen, ſezte ſeine 








Wirkung nach "Wiherita fort. Die Spanier ‚, gewöhnt, 
Mren König als den Inhaber‘ ber sollfommenften Macht⸗ 
fülle zu verehrten, beftritten fein boͤchſtes Recht über 
Die amerikaniſchen Laͤnder nicht; und die verwegenſten 
Unter den Eroberern det neuen Welt, deren gierige 
"Haid nach dem Scepter weiter Reiche griff, ſtellten 
kelen andern Litel ihrer Anſprüche auf, als die Ver⸗ 
leihung des Königs. Im Namen diefes Koͤ⸗ 
nigs, nahmen fie alles Land und Meer in Beſig, 
Das fie entdeckten; und die Rechtsgelehrten der Zeit 
erkannten ſolche Beſiznahme etwa durch Aufrichtung 
eines Pfade mit daran gebefteter päbſtlicher Schen⸗ 
Tungsurtunde — als volgültigen Erwerbungsaft eines 
Welttheils. Dieſen Ideen gemäß waren die Einge⸗ 
bornen, ſobald an ſie die — kuͤrzeſte und unverſtaͤnd⸗ 
lichſte — Kundmachung ſolcher Schenkung ergangen, in 
Rechten verpflichtet, Gedorfam und Treue dem König 
von Spanien zu erweifen, und Verlegung dieſer pflicht 
var todeswuͤrdiges Verbrechen. 


In Gemaͤßheit des Eigenthumsrechtes der Kro⸗ 
ne auf alles amerikaniſche: Land mochte von jenem, 
dad vergabt "wurde, an ' Eroberer, Pflanzger, oder 
©cwaltsträger ein Theil des: Exrtrages für den Kb» 
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nig gefordert, und jedes Grundſtück, das feinen Eig⸗ 
ner verlor, oder dem Nuznießer entzogen ward, als heim⸗ 
gefallen au die Krone betrachtet werden. Die Nuzung 
der Kolonien, befreit von jeder Beſchränkung durch 
öffentliches oder Privatrecht, erſchien rein als Gegen⸗ 
ſtand der politiſchen oder ſtaatswirthſchaftlichen 
Beſtimmung. | 

Diefer Anfiht gemäß mußte von der Ausbeute 
der Bergwerke — lange Zeit faſt daß alleinige 
Yerndtefeld der Eroberer — der fünfte, fpäter der zwans 
zigfte Theil an den König entrichtet, nicht minder von 


ten Plantagen eine verbältnigmäßige Abgabe ent⸗ 


richtet werden. Den lesten wurde nebenbei die abens 
thenerlihe Zebendlaft zu Gunftender Kirche aufges 
legt. Es wurde weiter jedem Fremden die Nicders 
leffung in den Kolonien verboten, und felbft die Uebers 
fledlung der Spanier einer firengen Aufſicht unters 
worfen. Was in den Kolonien erzeugt ward, durfte 
nirgends bin, als nad dem Mutterland verführt wer 
Jen, weshalb man berechnet, daß von der Ausbeute 
an Gold und Silber, die man im Durchſchnitt auf 
30 Millionen Piaſter anfhlägt, die Hälfte, fomit 
jährlih 15 Millionen, nah Spanien gefommen. Die 
Aerndten von Zuder, Kakao, Cochenille, Ehinarinde, 


Indigo, Taback u. a. den Kolonien eigenthümlichen 


Erzeugniffen mochten — fobald die Plantagen errichtet 


- und die Handelöwege eröffnet waren — einen gleich 


geoßen oder größern Ertrag abwerfen. Nur nad 

Spanien durften fie verführt, ja nur auf Spanis 

(den Schiffen geladen werden. Am aber auch den 

in den Kolonien anrüdbleibenden Reihtbum dem 
08 
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Mutterland allein und vielfach zinsbar zu machen, 
ward denfelben verboten — unter Konfiöfationd - ja 
unter Todeöftrafe — von Fremden was irgend für 
einen Gegenſtand des Bedürfniffed oder der Luft zu 
bezieben. Sie follten ein, durch Ausſchließung fiherer, 
dem monopoliftrenden Mutterland wucerlihen Gewinn 
verbeißender Marktplaz für fpanifhe Naturerzeugnifle . 
und Manufafturartifel feyn. Daber ward den Kolos 
nien verboten, Manufalturen, den Spanifchen äbnlich, zu 
errichten, es ward ihnen felbft verboten, Wein und 
Del zu bauen, damit der Spanifhe Pflanzer bey ih⸗ 
nen einen fihern Abfaz fände; es ward fogar einer 
Kolonie verboten, mit der andern zu bandeln, damit 
der Gewinn auch dieſes Zwiſchenverkehrs den Spanis 
fchen Kaufleuten bliebe, 


Ein: Spftem dieſer Art, confequent allerdings 
und woblerdacht,, wenn man bloß den alernädhtkiegens 
den bandgreiflich kaufmaͤuniſchen Gewinn ine Auge 
faßt, forderte zur Handhabung ein entfprehendes Sy⸗ 
ſtem der Berwaltuug in den Kolonien ſowohl als im 
Mutterland. Die. gleih fhmähliche als drüdente Bes 
(hränfung der Induftrie und des Genuſſes in jenen, 
die flete und genaue Auffiht über die Handelsleute im 
dieſem mahte Zwangsanſtalten nötbig, welde nicht 
nur das weltbürgerlihe und das Völkerrecht aufd em⸗ 
pörendfte verlezten, fondern auch daß Lebenspringip 
der Induſtrie und des Handels, die Freiheit, tödteten, 
und Daher mittelbar unendlih mehr Schaden brach⸗ 
ten, als unmittelbaren Gewinn. Rur von Gevil 
la (ſpäter von Eadir) aus durfte der Handel 
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nach Amerika getrieben werden. Alljaͤhrlich giengen 
von hier aus die Gallionen und die Flotte, die 
erſten nach Karthagena und Portobello, die 
legten nah Vera Cruz, beide unter ſtarker Bes 
dedung. In diefen Stapelorten verfammelten fih um 
die beftimmte Zeit die Kaufleute, dort ron Sud» 
und bier von Nordamerifa, die Schäze ibter Laͤn⸗ 
der ald Zaufchgegenftand für die Spanifhen Waareu 
darbringend, aber wegen Mangel an Konkurrenz den 
wuherlihen Forderungen der Verfäufer preis. Bela⸗ 
den mit dem Tribut eines Welttbeils fegelten fodann 
die in Havannab zufammengefommenen Flotten nad 
Spanien zurüd. Dem Schleichhandel, welder 
frühe gegen fo befchränfende Gefeze den Fühnen Krieg 
tührte, wurden Wachtfchiffe, Tribunale und Henker 
— ohne befriedigenden Erfolg — entgegengeftellt. 


Die oberfte Leitung aller amerifanifhen Geſchaͤfte 
erhielt der bobe Rath von Indien, welher zwar 
fhon 1511 errichtet worden war, jedoch erft 1542 
von Carl'V. feine beftimmtere Verfaffung erbielt. 
Unter {hm führte ein Handeldcollegium, Andtencta 
de la Eontratacton, die unmittelbare Aufficht 
auf Sachen des Handels. Alle gefezlihen Anordnungen 
für die Kolonien giengen vom hoben Rath aus: zwei 
Drittheile feiner Stimmen waren nöthig für wichtige 
Entfheidungen, aber feine Ausfprüche galten als Befehle 
des Königs. In Amerika ſelbſt wurde die Regierungs⸗ 
gewalt dur Vicekönige ausgeübt, (deren anfangs 
nur gwei, in Mexiko und in Peru, (fpäter vier 
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nebft mehreren Ötatihaltern de zweiten Manges war 
sen.) Diejelben — ftetd aus eingebornen Spaniern und 
uur auf befchränfte Zeit ernannt — thaten in Außerem 
Pomp und impofanten Formen die Majeftät des Thros 
nes, welhen ihr Stuhl vorftellte, fund. Durch Ent. 
fernung vom Hofe faft jeder Kontrolle enthoben, 
berefhten fie allgewaltig, doc immer im engherzigen 
Sntereffe ded Mutterlanded. Nurim Rehtsfahen 
entfhieden fle nicht. Hohe Gerichtöböfe, Audiens 
cias waren dafür eingefezt, von deren Ausfprud je⸗ 
doch in wichtigen Fällen die Berufung an den hohen 
Ratb von Indien gieng. In Verwaltungsſachen 
ward dieſen Audiencias — als einige Schranke der vom 
Vicekoͤnig geübten Gewalt — das Recht der Vorſtel— 
lung ertheilt. Mehrere andere Behörden, nach dem 
Muſter des Mutterlandes, theilten ſich in die Regie- 
rungsgeſchaͤfte, die Städte durften ihre Municipals 
autoritäten durch Wahl bilden. 


$. 16. 


Die von Heeren *) aufgeſtellte — dem Bes 
griff nah allerdings begründete — Eintheilung der 
neuen Kolonien in aderbauende, Pladtagen. , 
Bergbaus und Hanpdeldfolonien möchten wir, 
‚ber. beihtern Ueberſchauung und praftifhen Ans 
wendung willen, auf eine Unterfheidung in uue 
zwey Hauptklaſſie — Dandelds um Erzeu⸗ 





) Handbuch der Geſchichte des urdpiüiten Staatenſy · 
ſtems und feiner Kolonien. 
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gungs⸗Kolonien gurädführen. Ju dem böderh Be 
griff des Aderbaus ‚find auch Plantagen und Bergbau 
enthalten, und ob "au der gemeine Aderbau 
dem Emporblühen der Kolonien zum ſelb ſtſt ändis 
gen Staate günftiger fey, fo fann doch, je nach⸗ 
dem die übrigen inneren” und äuferen Berhältniffe e3 
mit ſich bringen „ jede der aufgeführten Battungen 
vou Kolonien, daſſelbe Ziel erreichen ‚ und e8 fcheint 
in Bezug auf den Charafter und da politiſche Verbaͤltniß 
der Kolonien nur der Unterſchied weſentlich, daß die 
einen bloß Handel, und zum Behuf deſſelben auch 
Herrſchaft, die andern aber zugleich Eigenthüm 
und Produktion zum Zwecke haben. Dieſe bei— 
den Zwecke ſind ſich übrigens nicht entgegenges 
fezt; der lezte enthält gewöhnlih auch den ers 
ften in fih, ‚der erſte ‚dagegen mag auch allein bes, 
fteben. 


Die Spanifhen Kolonien - in ' Amerika gehörten 
nach allem Geſagten zur lezten Klaſſe. Ueber alle 
ſprach die Krone oder das Mutterland das volle Eis 
gentbum an; alle Pflanzger, — ohne Unterfchied, 
ob fimple Kolonen, ob Plantägenbeflzer, ob Berkwerks⸗ 
inpaber — Lin einer und derfelben Kolonie moch⸗ 
ten ohnehin Pflanzer aller drei Klaffen feyn) wurs 
ben als Grundholde der Krone betrachtet; ihre 
verſchiedenen Erzeugniffe'— nad) Abfchlag deffen, was 
dermög des Kontrakts dem Bauer gebührte — waren 
des Mutterlandes, und alle Haändelsbeſchränkun— 
gen floſſen allernaͤchſt aus folder Idee des Eige n⸗ 
tum. ° \ 
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Dagegen waren die Kolonien Portugals — 
on den Küften Afrifa’s und in Oſtindien — mehr 
bloße Kolonien des Handels; nur bey wenigen, und 
nur in befhränftem Umfang gelang es, fie zugleih gu 
Kolonien des Eigenthbums oder ber Produktion 


du machen. 


Die Urſachen fo weſentlichen Unterſchieds liegen 
gu Tage. Das Meine Portugal vermochte nicht, fo 
viele Menſchen aus feinem Schooße zu ſenden, als die 
Beſezung und der Anbau weiter Länder erbeifhte. 
Auch waren die Völker, unter welchem fie ihre Nieder- 
Yaffungen gründeten , meift zu civiliſirt, ſtark und kriegb⸗ 
erfahren, um ihre völlige Unterjohung gu verfuchen. 
Demnady blieb nichts übrig, ald dur Behauptung 
einer Kette fefter Punfte und“ wohlgelegener Heiner 
Riederlaffungen eine ftarfe Stellung und günftige Hans 
delsberührungen zu gewinnen, von wannen dur Po« 


litik und Waffen, Induftrie und Präpotenz die Sphäs 


re der fommerziellen Thätigfeit konnte möglihft erweis 
tert, und gegen nachtheilige Konkurrenz kräftigſt ges 
fübert werden. Spanien, im Bell; unermeßlie 
her, an Naturergeugniffen überreiher Länder fand 
onf dem Boden derfelben den Stoff, und innerhalb 
ihrer Grenzen den befriedigenden Raum für feine 
DHandelöthätigfei. Portugal, deſſen SKolonieg 
nicht binreichenden . Boden zur eigenen Erzeugung 
batten, mußte die weiten Länder, nad deren Schaͤ⸗ 


zen es ſtrebte, durch Handelspräpotenz, ge⸗ 
ſtuͤzt auf Neigung oder Surdt, fi sinsbar . mas 


‘ 
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den. Beine Kolonien bildeten bloß die Mittel, oder 
Anlehnungspunfte von Haudelsoperationen, deren Kreiß 
die Halbe Welt umfaßte. Nur in Braftlien na 
men feine Kolonien die Ratur der Spanifhen, als exr 
zeugende oder Plantagen: und Bergbaus 
Kolonien an. _ \ 
Wir haben fon oben ($. 3.) die almäblige 
Küften dur die Portus 
Raps der guten Hoffnung, 
lüdlihe Reife nah Kali 
rreichen Erfolg zu Planen 
ıloffen zuoörderft die Por 
on Ceuta und Tanger 
verbufen, mit einer Kette 
n durch Lage oder Erzeug⸗ 
en am meilten einladenden 
jegt an der Oſtkuͤſte zu 
in Sofala und auf dee 
ten erbaut, ſichere Exfrie 
idien fegelnden Schiffe, auch 
va erobert zur Gewinnung 

ben Meer. 
m Erſcheinen der Portu⸗ 
giefen in den Judiſchen Gewäflern hatten vie 
ı Handel dahin zu flören verſucht. 
von Kalifut und andere Fürften 
ırden von ihnen ayfgeregt gegen bie 
daß fchon auf der zweiten Fabrt 
ı zur Sriegögemalt ſchritten. Gig 
it die Kunft der Unterbandlungen, 
dur die Hug gewonnene Freund⸗ 

’ 
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ſchaft verfähiedener gegen den Zamorin erbitterter oder 
eiferfüchtiger Fürſten keſtbare Dandelsfreipeiten, bald 
auch durch glüdlihen Krieg viele feite und wohlgeleges 
ne Befizungen. Die zwei erften Vicefönige, welche 
über Indien gefest wurden, Franz von Almeida, 
C1505 — 1509) und der große Alpbond von Als 
baquerque (1510 — 1515) gründeten alfo durch 
Weisheit und Sraft dad mweitgebietende Reich der 
Hortugiefen in Oſtindien. Der erfte erfüllte durch 
viele Siege die Indiſchen Meere mit dem Schreden 
der Portugiefifhen Waffen, legte- eine Menge von 
Riederlaffungen an, und nahm Eeylon. in Bell. *) 
Der zweite hielt die Araber und Türken in ebrers 
bietiger Entjernung, gewann Goa, das er wegen ſei⸗ 
nes trefflichen Hafens zum Hauptfig der portugieflichen 
Macht erhob, eroberte Malakka, den Mittelpunft 
Der Öfllihen Handels von Sineund Japan bis nad 
Arabien und Afrika, mit Sturm, **) und ließ 
won bier aus die Molukken befegen, während er 
in Weſten das wichtige Ormus, den Schlüffel des 
gerfifhen Meerbuſens, beldenfühn einnahm. 

Nah dem Tode des Helden fihritt auf der 
gedffueten Bahn die Macht der Portugiefen noch 
weiter fort. Bald hatten fie eine Reihe von feften 
Bösen an der ganzen Küſtenlinie Borderins 
Bien inne. Auh in Bengalen, und weiterbin 
bis Malakka, auf Ceylon, auf ven Sund i⸗ 
ſchen und Molukkiſchen Inſeln war ihre 
Herrſchaft begründet, fie hatten durch Erwerbung 





2) 606. 206) 4411. 





\ 
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von Macao eine gewinnbringende Handelöverbindung 
mir Sina fih eröffnet, und fanden *) den Weg nad 
Japan. 

Ungefähr ſechszig Jahre dauerte dieſe portugie⸗ 
ſiſche Präpoteng in Oſtindien. Vergebens brach der 
Unwille der vielfältig mißhandelten Fürſten und Voͤl⸗ 
ker in wiederholte Kriege aus. Postugal, des Sieges 
gewohnt, fuhr fort zu fliegen, und felbit nad feiner 
Vereinigung mit Spanien **) erbielt fih noch geraume 
Zeit der Schrecken des portugiefiihen Namens. Aber 
die Holländer, nahdem Philipp II ihnen als ' 
Nebellen den Hafen von Liffabon, von warnen fie 
früher die oftindifhen Waaren holten, gefchloffen hatte, 
giengen nun felbft nah Oſtindien und erniebrigten 
die Portisgiefifhe Macht. Zuerft Cornelius Hout⸗ 
man***)und von Ned, dann mit größerer Macht 
der Admiral Warwick 7) griffen die Beſizungen Pors 
tugals an, und ſchloſſen Allianz mit den Feinden defs 


ſelben. Nah langem und wechſelvollem Kampf, 


gewannen die Holländer Timor, die Molukken, 
Malakka, Ceylon, Gelebes ++) endiih 


auch die melften Pläze auf der Malabariſchen 


Küſte und entriffen den Portugiefen den Handel mit 
Sapan, während auch die Engländer zwiſchen 
ihre Niederlaffungen fih eindrängten, ihren Dan» 
del durch Caperei ftörten, und endlih tin Verbin⸗ 


2) 1542. **) 1581, “re, 1595, 
+) 1602. . ++) von 1613 bie 1660. 
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dung mit Perfien ihnen das koſtbare Ormus ent⸗ 
riſſen. Schah A bbas verlieh zum Lohn für ſolchen 
Beiſtand den Engländern Bender Abaſſi, gleichfalls 
em Eingang des Perſiſchen Meerbuſens. Die Portu⸗ 
gieſiſche Herrlichkeit in Oſtindien gieng zu Grund bis. 
auf wenige Trümmer. 

Auch in Afrika verloren fie Manches auf ahn⸗ 
liche Weiſe. Zuerſt ward das Mißvergnügen, die 
Verzweiflung der Eingebornen über die Erpreſſungen 
und Grauſamkeiten der übermüthigen Fremden die Urs 
fache fchwerer Kriege. Roch fiegte zwar Portugal durch 
überlegene europäifhe Kriegsfunft ; eine große Ausdeh⸗ 
‚ nung feiner Herefchaft uber Loanda, Congo, Angps 
la, Benguela u.a. war die Fruchtder Siege. Aber die 
Herrſchaft rubte auf hoblem Grund. Als dieHolläns 
der, in ihrem Freiheitskrieg gegen Spanien, auch das 
mit demfelben vereinte Portugal angriffen, fielen mans 
de afrikaniſche Befizungen des lezten in feine Gewalt; 
auch die Engländer riffen einiges an fih, und nur 
einen Theil des DVerlornen gewann Portugal, als es 
von Spanien endlich gewaltfam ſich Tostrennte, wieder. 


9. 18. 


Die Niederlaffungen der Holländer (und 
Engländer) in DODfindien (und in Ameris 
Fa) unterfcheiden ſich weientlih non den Spani— 
{hen und Portugiefifhen dadurch, daß ſie nicht 
unmittelbar von Seiten des Staates, (auch nicht 
durch bevollmädhtigte Privatabentheurer) fons 
dern durch Handelscompagnien, — ald Mits 
telsmächten — denen hiezu nur Befugniß, und 
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zugleich ausſchließendes Handelsrecht von ber 
Staatsgewalt ertheilt ward, geſchahen.) Am Jabr 
1602 erhielt die in Holland eben errichtete allgemeine 
Dftindifhe Handelsgeſellſchaft (deren Kapi⸗ 


tal von 64 Million Gulden zur Hälfte allein von 


Amfterdam, zu einem Viertel von Seeland, und 
zum lezten DBiertel von den übrigen Provinzen zuſam⸗ 
mengebracht war) von der Regierung dad Monopol 
jenfeits des Caps und der Magellanifchen Straße, und 
das Recht zu Niederlaffungen in Oftindien, zu Krieg 
und Frieden, zum Feſtungsbau und zur Innern Vers 
waltung, nur mit Vorbehalt der Dberboheit des 
Staated: Die Gefellfchaft follte unter einem im 


Mutterland figenden Rath von 60 Mitgliedern und 


dem  darand gewählten Ausſchuß von ı7 Direftoren 
oder Bewindhebbern ftehen, in Indien aber durch 


. einen ähnlichen Rath, aus welchem aud der Oberftatts 


balter und die untergeordneten Gewaltsträger zewählt 
würden, ihre Angelegenheiten verwalten. 

Wir baben im vorigen $. den Erfolg, welden 
dieſe Geſellſchaft im Krieg wider die Mortügiefen 
hatten, bereitd angedeutet, Unter ihren Niederlafs 
fungen wurde auf Co romandel beſonders Ne⸗ 


a) Meder Spaniennoch Portugal verliehen ſolſche 
Monopole für den Colonialhandel. Doch behielten ſie 
ſich die Aufſicht und Eontrofe, ja Portugal 
ſelbſt eine wichtige Theilnahmeder Krone an dieſem 
Handel vor. Dadurch wurde allerdings fakt iſſch eine 
Art vom Wonopol erzeugt, obſchon fe ge ſezhich 
nicht autoriſirt war. 
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gepateiam groß; nod wichtiger aber warb der ges 
waltſam errungene und noch gewaltfamer behauptete 
Alleinbeflz der Moluflen ‚und des Gewürzbandels. 
Durch erzwungene Verträge mit den Füuͤrſten dieſer 
Snfeln, durch blutige Strenge erhielten die Holländer. 
‚die Vertilgung der Gewürze auf den meiſten der Ins 
fen. Nur auf Amboina folten Gewürznelken, nur 
auf Bandafollten Mußkatnüffe gepflanzet werden, 
. Die auf Amboina angefiedelten Engländer, die auf 
Bande haufenden Eingebornen wurden gemordet, der 
Behauptung dieſes ausſchließenden Handels willen. 
Auch Celebes wurde mit großem Blutvergießen eros 
bert; viele andere Niederlaffungen glücklich gegründet; 
zum Hanptfiz der Macht aber das auf Java erbaute 
Batavia erhoben. Endlich ward auf dem von den 
Portugiefen vernadhläßigten, durch Rage und Luft und 
Boden koſtbaren Eap der guten Hoffnung eine 
Rolonie — wiewohl nad dürftigem Plan, meift nur 
zum Erfrifhungsplag der Dftindienfahrer — errichtet, 
und 1652 mit Feſtungswerken verfeben. Anſiedler 
aus verfchiedenen europäifchen Ländern bevolkerten bald 
das herrliche Cap: aber engherziger Handelsdruck ließ 
die Kolonie nicht aufkommen. 


Der glaͤnzende Fortgang der oſtindiſchen Ges 
felihaft ermunterte zur Gründung einer ähnlichen, 
weftindifhen oder amerikaniſchen Gefells 
(haft. Während des Kriegs mit Spanien und . 
zumal während Der Vereinigung Portugals 
mit der legtgenannten Maht, zog dieſe Gefellihaft 
aus Eopereien und Gesberungen den glängendften 
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Benin Ihr Privilegium umfaßte außer Amerifa 
auch die afrikauiſche Weſtküſte. Mit: einem Foad 
von 7+ Milion. Gulden unternahm, und vollbrochte 
fle glücklich die Eroberung Guinea's und Brafir 


‚tea 8, rüftete binnen. 15 Jahren (von 1623 — 1038) 


800 Schiffe aus, und brachte damit. 545 -fpanifpe 
und portugiefiihe Schiffe auf, deren Werth auf 90 
Millionen Gulden flieg. Doch giengen bie Eroberun⸗ 
gen in, Braſilien ganz, in Afrika zum Theil wieder 
vetloren durch Verwabrloſang, und die Gefkllidaft, 
nad, geendetem Krieg, verſank in Kraftloſigkeit. Gi 
nige kleine Niederlaſſungen, wie St. Euftace, Em 
zagap, Saba und St. Martin erhielten indefien 
noch den weſtindiſchen Handel, 
J 1% 
liche, Weiſe wie Holland, hat auch 
en gegründet — dur) privilegirte 
Das Prinzip der Monopolien, 
ſchaften berubten, warh allerdings 
der Regierung oder aus dinanzſpe⸗ 
t Eliſabeths Zeit, vor allen unter 
karl 1. — übertrieben, und 
en des Handels eine engere Oreyje 
gefeit. Doch fchien damald — da die Regierung wer 
der Kraft noch Luft iu felbfteigner Gründung entfern« 
ter Kolonien . batte, und noch weniger die Kraft 
eingelner" Untertanen zu folden Unternehmun- 
gen binreihen konnte — die Begünftigung ges 
ſellſchaftlier Vereine das "hiegn allein " 
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noch Übrige Mittel; und mit leicht wuͤrden ſich Affo⸗ 
chationen mit hinreichenden Fonds gebildet haben, wenn 
nit durch anschließende Privilegien die Ausſicht auf 
fijeren Gewinn ihnen wäre gedffnet worden. 

Bir haben der nordamerifanifhhen Solo 
nien der Britten ſchon früber (6, 8.) gedacht. In Wells 
indien ward duch Erwerbung von Barbados, 
(r625)-Antigwa, 1632) und Surinam (1640), - 
and durch Befezung der verlaſſenen Bah amas Infeln 
ein ſchwacher Grund zur fünftigen Dandelögröße gelegt. 
Die Eroberung von ' Famaika dar Cromwell 
(1655.) gab ihr fofort einen mädtigen Schwung. | 

Auch die Oſtindiſche Geſellſchaft der Britten 

bat (ſ. oben $. 17.) anſehnliches geleiſtet. Schon 
— hatte die Königin Eliſabeth ihr einen Frei⸗ 
brief auf 15 Jahre ertheiltz von Zeit zu Zeit wurde 
derfelbe erneuert. Durch mehrere glüdlih voll⸗ 
beachte Reifen um die Welt war der Geſichtskreis 
der Britten erweitert worden. Nach allen Ride 
tungen gieng ihre kühne Dandelöthätigfeit. Weber 
Yrhangel ward nah Rußland, über Rußland 
nah Perfien und: Indien der Verfehr gegrüns 
det; nad -dem lezten Land wandte ſich vor allen 
der verlangende Blick. Daher eben die ($. 8. bes 

merkten freilich vergeblihen) Verfuche, dahin auf 
nordweſtlicher oder nordöftliher Fahrt zu gelangen, 
daher endlih der Entſchluß, wie Purtugiefen und 
Holländer ums Cap dahin zu geben.*) Dod war, 
nad - 3 





“159. 
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nad anfänglich glaͤnzendem Erfolg, dis Geſellſchaft 
sicht im Stande, ich gegen Hollands ſchon feſter bes 
gründete Präpotenz zu behaupten. Mühſam erhielt 
fie fih im Befiz einiger Faftoreien auf Malabar, 
Eoromandel, und einigen Juſeln, faßte auch feiten 
Fuß gu Madras, blieb jedoc bis in den folgenden 
Zeitraum ſchwach und bedrüdt. 

Auch die Dänen gründeten (1616) eine oflins 
diſche Geſellſchaft, und giengen nad vergeblihem Bes 
men, einen nordwelihen Weg zu finden, feit 1618 
ums Kap der guten Hoffnung dahin. \ 


$ 20 


Die nähen und auffallentern Folgen der gros 
Ben Fänderentdekungen in der alten und neuen Welt 
ſind tbeils fhon in den voranftebenden Blättern enthals 
‚gen, tbeils erzählt fle Die allgemeine und befondere polis 
tiſche Handelsgeſchichte der ganzen neuen Zeit. Jezt erſt 
entſtund der eigentlihe Welthandel, m 
elte durch feinen Umfang und durch feine J 
die glängendfte Handelsgröße jeder früh: 
‚Aber andere Nationen, als bisher auf d 
‚Rd ausgezeichnet, rien ihn an fih, un 
Reichthum, Macht, und politifhe Bedeutu 
‚länger waren es die Staaten von Italien 
nicht länger die Hanſa in Norden, 
sten Ranges ſich freuten. Anfangs in 
gem Rückgang, bald aber, zumal die 
ſchnellem Sturz, fanfen fie herab. Die legte börs 
te mit Ausnahme des Schattenbundes von Lübed, 

v. Rotteck 7ter Bd, 
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Bremen und Damburg, gegen dad Ende. des 
Zeitraums vollig auf. 


In Stalten behauptete Venedig, obfhon auf 
die Türken ibm die empfindlichften Schläge beibrach⸗ 
ten, noch bi8 zum 17ten Jahrhundert einen Neft der 
alten Größe; aber die portugiefifhe Geefahrt 
nah Dftindien hatte ihre Foftbarfte Wurzel getödtet. 
Wiedererhebung war unmöglich. 


Dagegen ſchritten Portugal und Spanien 
raſch und glorreich voran, und Spanien, nad feiner 
Vereinigung mit Portugal hätte, unter weifer Vers 


waltung, faft den Alleinbandel im Großen behaupten 


mögen. Aber damals ſchon hatten die engberzigen Ma⸗ 
ximen feinek Regierung den Grund zum Verfall gelegt. 
Despotifher Druck lähmte die beſten Sräfte der Na⸗ 


tion, Fanatismus vertrieb ganze Schaaren betrichfas ' 


mer Einwohner , und finftere Herrſchſucht erzeugte den 
Haß dee Fremden. Der Abfall der Niederläns 
der neben andern unermeßlichen Folgen, anderte auch 
völlig den Bang des Handels. Der foftbarften Zweige 


F 


defielben bemächtigte fih Holland. England, feit - 


der Königin Elifabetb Zeit, eiferte rühmlichſt nad. 


Auswanderer aus dem gedrüdten Niederkand. 


batten den KunftfleiG dahin gebraht. Aus Dem 
Händen der Hanfa riß ed den einträglichen Wol⸗ 


Ienwaaren » Handel, und ftieg überhaupt in dem Maaß 


als jene fiel. Untbätig fab Spanien zu. Gelb 


der amerilanifhe Handel, troz der ängftlidhe. 


fien Fürkebr einer Purzfihtigen Regierung, blieb 


nur dem Schein nah in feiner Hand, Die tief 
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geſunkene Snduftrie der Spanier vermochte es nicht, 


die Bedürfniffe Amerika's zu befriedigen. Unter ihrem 


Damen, oder. auh auf Schleihwegen verfahen Fremde 
feinen Markt: die Schäge der neuen Welt, durch die 
fpanifden Hände bloß durdlaufend,, bereicherten jezt 
Holland, England, bald auch Franfreih u. a, 
Die Herren der Gold » und Silbergruben von Peru und 
Mexiko ſchlugen daheim fchlehte Kupfermünge , und 
waren Schuldner aller Welt. 


‚ Mehr und mehr erfonnten die weiferen Kabinette 
die Wichtigfeit der Theilnahme am Welthandel. Eine 
Reine folgenreiher Verhandlungen, Anſtalten und 
Kriege war die Folge davon. Jedoch ward im vor- 
liegenden Zeitraum die Koftbarfeit der Kolonien fo 


wie ded auf ihnen rubenden außsgebreiteteren Verkehrs 


noch nicht hinreichend gewürdigt, und erft im folgenden 
die Einficht klarer. 

Indeſſen äußerte jest fchon zum Theil, den Res . 
gierungen unbewußt, die Entitehung des Welthandels 
ihre belebenden Wirkungen auf den Flor felbft derjenir 
gen Länder, welche daran nur mittelbar Theil nabs 
men. Die Märfte Amerifa’d und Oftindiens forderten 
eine fleigende Menge europäifher Manufakturwaaren, 
und veranlaßten dadurch ihre vermehrte Produktion. 
Der Gewinn des Kaufmanns theilte fi auch dem Far 


brifanten und Handwerker mit , ermunterte zum Be ' 


trieb der Gewerbe und Fünfte und fezte feinen näbrens 

den Kreislauf auch durch die aderbauende Klaſſe fort. . 

Alle menfhlichen Beichäftigungen erhielten mehr Ausdeh⸗ 

nung und Regfamfeit, eine vermehrte Bevölkerung war 
® 9 * ’ 
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die Folge davon. Dazu kam die große Menge Goldes 

und Silber, welche alljährlich die neue Welt über 
die alte ergoß. Dadurch wurde die Maffe des cirkus 
lirenden Numeratren gu großer Erleichterung des Vers 
kehrs vermehrt, die Preife der Erzeugniffe erhöht, das 
gegen die Geldzinfe berabgedrüdt, und die Aufbringung 
der Fonds für große Unternehmungen erleichtert. 


Der Vortheil von allem dem würde freilich noch 
weit ausgebreiteter und reiner gewefen feyn, wenn 
nicht theils Traͤgheit und Engberzigfeit der Regierungen, 
theils ihre falfhen Commercial: und Finanzſyſteme und 
ihre mit dem Luxus und der Herrfchfucht fleigenden 
Forderungen an die Völker denfelben haufig vereitelt, 
und wenn nüht Zunftzwang, Drud der Gemeinen 
und noch anderer zurücgebliebener Roft der alten Bars 
barei das Aufblühen gehemmt hätte. | 


Dabei iſt niht zu verfennen, daß, wenn: die föfts 
lihen Ergeugniffe Wet: und Dftindient, und jene der 
in Eurepa fih raſch emporbebenden Induſtrie die Ges 
genftände des Genuſſes und der Bequemlichkeit unends 
lid) vervielfältigt und verfeinert, und wenn die Schäze 
der neuen Welt, in tauſend Kanälen fi) über die alte 
ergießend, zugleich die Mittel vermehrt haben, jene Ges 
nüffe fih zu verfchaffen, dennod im Geleit eben diefer 
Genuffteigerung aud ein fehr tiefwirfendes Uebel zu. 
‚und gefommen. Die vermehrten Genüffe find durch 

Sitte und Angewöhnung meift zu künſtlichen Bo. 
dDürfniffen geworden, deren allgemeinere Herr⸗ 
ſchaft nicht nur nach Umfländen dem Nationals 


* 
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wohlftend empfindlihe Wunden fhlägt, fondern auch 
für den Einzelnen leiht eine Quelle von Schwächen 
und Leiden wird , ihm drüdende Feſſeln anlegt, und 
ihn zugänglicher macht der Habſucht, der Menſchenfurcht 
und jeglicher Verführung. Ein durch alle Klaſſen der 
Geſellſchaft ſich ausbreitender fortwährender, ſteigender 
Hang zum Luxus, ſchwereres Gefühl der Armuth bey 
nothgedrungener Entbehrung und eine im allgemeinen. 
gefteigerte Weichlichfeit und Ueppigfeit des Lebens — 
gleich gefährlich der ‚moralifhen wie der phyſiſchen 
Kraft — find davon fihtbar die Folgen gewefen. 


9. 21. 


Dagegen haben in einem andern Felde die großen 
" Entdelungsreifen der Menfhbeit reinen Gwinn ges 
bracht. Diefes Feld tft jenes der Wiſſenſchaft. 
Nicht nur die Erdfunde, eine der berrlidften, ge: 
meinnüzigſten Disciplinen, wurde dadurch unmittelbar 
aud dem dürftigen Zuſtand, worin fie feit den älteften 
Zeiten fhmachtete, zur glänzendften Höhe erhoben, und 
‚ber Volftändigfeit nahe gebraht; nicht nur wurden 
zur, Dortführung der Entdeckungen und durch fie die 
nautifhen Wiſſenſchaften, und welche ihnen Dies 
nen, vervollfommt, fondern ed wurden mit diefen 
ah alle anderen Wiſſenſchaften überſchwenglich 
erhellt und bereichert. Schon die durch plözlihe Er⸗ 
Öffnung unesmeßliher neuer Ausfichten im allgeme, 
nen erhöhte Regſamkeit des menfchlihen Geiſtes, 
dans der. vermehrte Reichthum, der nah edleren 
Genüfen ſtrebte, und die gefteigesten Auforderun⸗ 


- 
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gen an Induſtrie und Handel haben in allen Ephär 
ren der Erfenntniß -und Kunftfertigfeit fruchtbringend 
‚gewisft. Aber gang vorzüglich gewannen ſämmtliche 
phyjifalifhe und naturhiftorifhe Wiſſenſchaf⸗ 
ten, unter ibnen auh Afteonomie, Geologie, 
Gengonie,und welhe noch fonft mit jenen in Vers 
wandtfchaft oder Verbindung fleben. Die meiften ders 
felben erhielten eine ganz andere Geftalt oder fammels 
ten wenigftend die Materialien zu ihrem durchaus 
neuen. und vollfommnern Bau, Die Bhikofopbie 
aber, die fih immer-den Gewinn aller anderen’ Diss 
eiplinen aneignet, erfreute ſich der nach allen Richtune 
gen mwunderähnlic erweiterten Ausfiht, Die Antbros 
pologte und Geelenlehre, die Geſchichte der 
Menfhbeit erhielten jest felten Grund, die aͤchte 
Weltgeſchichte ihren Anfang, die Staatölehre, 
Durch die Vergleihung des jest erft der Beobachtung 
ſich darbietenden vollfommen wilden, oder fogenannten 
Naturſtandes der Menfhen mit den verfchiedenen 
Graden der hiſtoriſch erfchienenen Etvilifation, die 
lehrreichſte Deutung und Befeftigung. 


Endlich iſt auh in rein bumaner, oder 
eosmopolitifher Rückſicht die Entdedung ber 
neuen Welttheile Das hoffnungsreihfte und wohl. 
thätigfte Ereigniß gewefen. Alle Hauptzweige den, 
großen Menfhenfamilie, bis dahin in vielfacher 
Sonderung und gegenfeitiger Entfremdung lebend, 
find endlich unter ‚einander befannt und Dur Wech⸗ 
fehvirfung verbunden worden. Die Erzeugniſſe aller 
Zonen und Pander, nunmehr : jedem Erdenbürger 


1 
\ ! 
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erwerblich, erſcheinen erft von jezt an ala wahres Ge⸗ 
fammtgut des Geſchlechtes, — der Austaufch” derfels 
ben , während er den Lebendgenuß der Menfchen, fo 
wie die Schönheit und den Reichthum der Ränder er⸗ 
döht, iſt zugleih das Mittel freundlicher Annäherung, 
und ein Anlaß auch zu geiftiger und gemütblicher Mit⸗ 
theilung worden. Für die wildeften Stämme ift das 
<por der Givilifation geöffnet , und manche, zumal 
durch Aufnahme der Epriftusreligion dazu trefflichſt 
zorbereitet, haben den Weg der Veredlung bereitß 
Koffnungsreih befchritten, Ohne Träumerei läßt ſich 
Die Verwirklichung der Idee einer Sammlung aller 
Menfhen zu einem durch’ freundlihe Wechfelwirfung 
verbundenen Brüdergefchleht, fo wie einer — der 
bfeibenden Vertheilung in felbfiftändige Wölfer und 
Racen ungeadhtet — in einem gemeinfamen Rinnfaal 
fließenden großen Welt: und Menfchengefhichte von der 
Zukunft erwarten. 


Indeſſen hängt die Woblthätigkeit oder Verderblichs 
feit folcher Vereinbarung davon ab, ob ihr vorwaltendes 
Prinzip die Freiheit oder die Knechtſchaft fey. 
Welcher von beiden hat die Entdeckung Amerika's ges 
dient ?.— Allerdings find ihre unmittelbaren Fol 
gen die langwierige Sclaverei der Amerikaner ſelbſt, 
and jene von unzähligen Söhnen Afrika's gewelen; 
allerdings bat der dur die Schäge und Genußwaaren 
der neuen Welt erhöhte Lurus dem Knechtsſinn in 
der alten eine höchſt unglückliche Nahrung gegeben ; 
sad. allerdings endlich find jene Schaͤze gar oft in 
Tirannenhand nicht nur. zur Einfhläferung, fonderw 
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auch zur gewaltſamen Unterbrüdtung ber Freiheits⸗ 
freunde‘ wirffom geweſen: allein dennoch erfcheint im 
Ganzen, und in den entfernteren Folgen die 
große Weltentdeckung als der Freiheit förderlich, and 
heilverheißend. 


Schon die Bereicherung und Bekraͤftigung des 
menſchlichen Geiſtes, die von daher ausgieng, iſt 
eine Schuzwehr gegen Tirannei. Der einmal ins Weite 
gerichtete Blick fügt ſich nicht leicht in die Befchräns 
tung durch die Mauern eines Sklavenſtalls. Die ewige 
Feindin der Knechtſchaft ift die Erfenutnig. Aber nicht 
bloß eine erweiterte Sphäre für die Spekulation, auch 
eine fihere Zufluhtäftätte für das. bedrängfe 
Recht und für die geächtete Freiheitsliche, liegt 
den Bewohnern der alten Belt in den unermeßlichen 
Regionen der neuen offen. Millionen, welche der po⸗ 
litifche oder der kirchliche Despotismus in Europa 
drückte, quälte, aͤchtete, fanden auf amerifanifcher 
Erde eine neue, freie Heimath wieder; und auch die 
Ideen der Freiheit, auf den Boden der neuen Welt 
verpflangt, wucherten dort, und brachten herrliche Früchte, 
Der Bli auf jenen großen, ale Verfolgten einladen 
den, eine unerſchöpfte Kraftfülle beberbergenden Conti⸗ 
nent mag die Gewaltigen der alten Welt abhalten von 
allzugroßem Mißbrauch ihrer Macht und die Schwachen 
aufrihten im Kampf für Recht. Aa, folte, nad 
einem traurigen Verhängniß, die Despotie — etwa 
einem großen Geſez der Bewegung von Oſten nad 
- Welten folgend — von Afien aus ihren tödtenden 
Gang fortfegen über die Länder Europend; fo würde 
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die bier verſcheuchte Freiheit vieleicht für Jabr Tauſende 
ihren’ Wohnflz auffhlagen im jugendlihen Land jene 

+ feitb des atlantifchen Meeres. Wohl möchte fie auch 
von dannen flegreih und verjüngend zurückkehren auf 
europäifhen Grund! ... 


Drittes Rapttel 


Geſchchte der Reformation 
et 


Mit erhebendem Gefühl betreten wir dad große 
"geld der weltverändernden Ummälzung, den hehren 
Schauplaz eines unermeßlich weit, nad Zeit und Raum 
verbreiteten, unerhört gewaltigen, an Wundern der 
Charakterftärfe, der genialen Kraft, der Heldenfühns 

' beit überreichen Kampfes der mannigfaltigften natios 
nellen und perſoͤnlichen, allererft moralifhen aber von 
ihnen bewegt auch politifhen Kräfte, ein mädhtiges 
Reich unüberwindlich waltender Ideen. Aber wir bes 
treten e8 aud mit Schühternheit und wohlbegründeter 
Beſorgniß; nicht nur weil fo große Dinge würdig 
Darzuftellen ſchwer, und nad vielen trefflihen Vor⸗ 
gängern es mit Beifall zu thun noch ſchwe 
dern aud und vorzüglid Darum, weil 
die theologifhe Polemif diefes Feld alt 
börig behauptet, worauf der Geſchichte 
aufomme, als die Rolle der Dienftmagd 
chenglaubens. Wer dieſer Gefhihte, 1 
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Miſſenſchaft, als Weltgericht allein geziemende Sprache 
ber Freimüthigkeit, Wahrheit. und: ſtrengen Partheis 
Iofigfeit giebt, dem droht von beiden Seiten Mißver⸗ 
ſtaͤndniß und Anfeindung; ja leicht erfiheint, wer der 
unbefangenen Anfiht folgend, treu und bebutfam Die 
Mittelftraße wandelt, der eigenen Parthei ald Ab» 
trünniger,, *) der Gegenparthei als Eiferer. Mag 
auch und diefes Loos fallen; wofern mar diejeni⸗ 
gen und nicht verwerfen, deren Standpunkt der rein 
wiffenfhaftlihe und weltbürgerliche iſt. 


2 use TI. m 


| 5. 4. 

Die Hauptquellen zur Reformationdge 
fhichte find die Schriften der NReformatoren und ih⸗ 
rer Gegner felbft ; fodann die öffentlichen Verhandlun⸗ 
geu des Staatd und der Kirche in diefer großen Sache, 
Urkunden, Reichſs- und Concilienſchlüſſe w. f. w. "Bei 
dem mächtigen Eingreifen der Neformation in die Schick⸗ 
ſale fait aller europäifhen Staaten, find auch die all, 
gemeinen und befondern Gefhihtsquellen 
derſelben ſolches zugleih für jene der Neformation. 
Das Heer ver eigentlihen Kirceugefchichtfchrei« 





e) Die Schmähungen der Felder : Maftiaurfden 
vitteraturzeitung indeſſen, erwartet der Verfaſſer mit 
Ruhe. Es giebt Leute, deren Schmähworte ‚Ehre 
bringen, deren Lob nur demüthigt. 


V 
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ber dieſer Zelt vermehrt bie große Anzahl der nd 
deren Quellen oder Hülfsmittel für die Reformations⸗ 
gefhichte. . Einige der vorzüglidern aus ihnen, mögen 
bier eine befondere Erwähnung finden: 

L. Osiandri epitome histor, eocles. Tu- 
bing. 1592 — 1604, | 

Joh. Micraelii (fl, ı658.) Syntagma 
historiarum mundi et ecclesiae; mit einer Fort⸗ 
ſezung von Hartnach. 

Hier. Kronmaieri hist. ecclee, centur, 
xyi. 

Job. Henr, Hottingeri historia ecclesias- 
ticä. Hannov. 1655 — 67. 

Die Fortfegung von Baronius annal, eccles, 
von br. Bzooyius, Odor. Raynaldus, 
“dac. de Laderchio, und H. Spondanus, 

Natal, Alexandri histor, eccles, 

Viele andere f. in Wald 8 biblioth, theolog, 
und in Fabrieoii centifol. Luther. 

Ueber die Reformationdgefhichte als zugleich 
Staatsfache ift wohl dad Hauptwerk: 

Joannis Sleidani de statu religianis et 
reipublicae Carolo V. Caesare commentarü ar- 
gent. 1555. (allerneuft vom Am Ende gu Frank 
furt 1785 mit Pritifhen Anmerkungen herausgegeben.) 

Weiter gehören hierher : 

gr. Hortleders Handlungen ze von den Urs 
fahen des Kriegs Karls V. gegen die ſchmalkald, Bin⸗ 
beögenofien, Frkf. 1018, 


/ 


J 
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L. A. Seckendorf comment. de Luthe- 
ranismo et reformat, relig. Francf. et Lips. #692. 
D'avila e Zuniga comment, de bello 
germ, a Carolo V. gesto, 
Seb. Schertlin hist. belli Smalcaldici 
(beide bei Menfen) u. m. a 
Mia aflaomeine Hülfsmittel verdienen Ems 
38 Stichengefhihte von Rud. 
3r und ar Theil. Spittlers 
te der hriftlichen Kiche, 1782. 
r chriſtlichen Kiche. Geſchichte 
rbegriffs von D. ©. J. Plant 
Kirchengeſchichte ſeit der Refor⸗ 
mation von J. M. Schröckh 1804. Geſchichte der 
teutſchen Reformation von Dr. Philipp Marhei⸗ 


1, doch etwas ſchwaͤrmeriſchen Ch. 
Preisfhrife: Essai sur l’esprit 
la reformation de Luther 
1808) wird jeder Freund. des 

yeit mit hohem Genuſſe leſen, wäh. 

einem Ungenannten zu demfelben 

: »Meber den Geift und die Fol 

s im Dinfiht auf den pelitifden, 

d religiöfen Zuftand der Völker «, 
Seite legt. 


$ 3 
Wir haben dem folgen Bau der Hierarhie und 
des deren Mitte wundervoll entfteigenden, zulezt 
ale weltliche wie alle kirchliche Hoheit überragens 
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den päbftlihen Thrones gefehen. Aus geringem und 
wenig beachte ten Keime; Anfangs nur leife, langſeim 
und mübfelig emporgefommen,, dann durch außervr⸗ 
dentlihe Gunft der Umftände und durch des Genie's 
wie des Gluͤckes beharrliche Kraft mächtig gehoben und 
erftarfet,, dur die feierlichſten Anerkenntniſſe der 
Hriftlihen Nationen und ihrer Häupter, fo wie durch 
vielpundertjährige Gewohnheit und tiefgewurzeltes Vor⸗ 
urtheil befeftigt, und durch woblberechnete Geſeze und 
Einrichtungen beſchirmt, in der Kirche faſt opne Wis 
derſpruch allein gebietend, im Stampf mit den Gewal⸗ 
tigften der Erde, meint entfhieden fiegreih , Immer 
furchtbar, — erſchien das 
als die langwierige Fehde m 
batte, und ein Verhältnig te 
felben und mit den meiften | 
an teren Stelle getreten, un 
Tide Rival, der gried 
den Drud des türfiihen Jod 
war, auf durchaus unerſchü 
bend. Ein anfehnlies welt! 
den Eindruck der moralifgen 
chriſtlichen Ländern unterbieli 
und perfönlihen Einfluß vi ' 
und Ritter » Orden, ja felbi ' 
ven Eigenfhaft, als geiftlihe 
Pabſt unterwarf , dad Vorherrſchen ber dem römls 
(hen Stuhl zugethanen Geſinnung. in neuer 
Feind zwar, der Geiſt der Wifenfhaft und der 
Freipeit, einem. langen, todesähnlichen Schlum⸗ 
mer enfteigend, hatte fi drohend gegen das Pabſt⸗ 
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thum erhoben; aber in zwei entfheidenden Kämpfen, 
auf den Eoncitien von Eonftanz und von Bafel 
war er Der römifchen Gewalt und Liſt erlegen. Su 
ruhiger Hoheit, neuer Untermkrfungsacte der Ratire' 
nen: ſich freuend, thronte- das Pabſtthum. 


Wie war es möglich, daß diefe Macht erſchüt⸗ 
tert, gebeugt, überwunden ward? — Von wannen 
fam die Gewalt, welche ftärfer war ald die Weltges 
bietende? — wer vermochte zu vollbringen, was Kai⸗ 
fern und KHönigen, was Nationen und Konzilien miß- 
lungen war? — Es ward foldhes volbraht ohne 
irdifhe Waffen und Hoheit; nur durch die unſichtbare 


Gewalt der Ideen und der Wahrheit, unter der 


Begünftigung einiger von der Vorfehung vorbereiteter 
Umftände, und durch die geniale Kraft einiger Weni⸗ 
ger, jener Ideen und Umſtaͤnde ſich bemeifternder 
Menſchen. Alfo wollte es das Schidfal; oder viel 
mehr: alfo ward das große Gefez der Natur ers 
füllt, wornah die Idee ftärfer ift, als die äußere 
Gewalt, und wornach Uebertreibung und Mißbrauch 
der Macht ihr Selbſt zum Verderben werden, und 
wornach jede Macht, welche dem Geift der Zeit wider 
ſtrebt, auf hohlem Grunde ruht, ja durch ihr Wider⸗ 
ſtreben ihren Fall beſchleunigt. 


Dierin alſo liegt der erſte und allgemeinfte 
Grund der Reformation; in der Immer lebendigen 
Kraft der Menfhenvernunft, welche zwar durdy 
ihr urfprünglich feindfelige, oder im Laufe der Zeit 
verberbte Inſtitutionen mag vorübergehend niederges 
drückt, doch nicht bleibend erftidt werden. 
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Zwar Afien, obwohl das Mutterland der Eul⸗ 
tur, stehen wir ſeit Jahrtauſenden verſenkt in todähn⸗ 
liche Erſtarrung, unter Sultanen und Lama's, und 
Greiguiffe, welche ein gleiches Leod der europäifhen 
Menſchheit hätten bereiten mögen oder für die Jukuuft 
bereiten Fönnten, find gedenfbar! Aber alsdann 
würde ein anderer Welttheil ‘zum Tempel werden, 
welche die ewige Flamme bewahrte; ein anderes Volk 
oder Nölferfoftem würde den Faden der Menfchenges 
ſchichte fortfpinnen, und fo die Hoffnung des Wieder 
erwachens für Die Uebrigen erhalten bleiben. 

In dem Zeitpunkt, deſſen Geſchichte 
wie aud im dem heutigen noch) war 
die europäiſche oder beftimmter die 
Welt, welher die Vorfehung die anfüh 
zutheilte; ſie alfo iſt es vorzüglich, dei 
uns die Geſeze der goͤttlichen Weltregien 

Nun dieſes Europa, oder dieſe Chr 

ang des fechözehnten 
teformation, und e8 
ıluß des Himmels. T 
mer Zeit und die wun 
igniffe, welde die 
d ein würdiger Segenft 
Biforifen Betrahtung. 


5. 4. 
1. Der Zuſtand der Kirche. Be 





) DBergl. Mittlere Seraigte In Band IN. 
Abſchn· II, Kapı b ı 


180 Drittes Kapitel. 


baben in der mittlern Geſchichte, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert, das traurige Berderbniß- der römiſchen 
Kirche, nad Lehren und Gebräuchen, fo wie nach Den 
inuern. Verbältutffen . der Geifpfichfeit und den Sitten 
ihrer Glieder, unanfhaltfem —* geſehen. 

— 

Kaum batten die erſten Strahlen der wiederkeh⸗ 
senden Aufklärung der abendläudifhen Welt einiges 
Selbſtbewußtſeyn ihres kirchlichen Juftandes gegeben, 
ald das Gefüpl der Unerträglichkeit defjelben, 
fih in die zuerſt leife, dann lauter und lauter, und 
endlich allgemein ertönende Forderung: »Reform 
der Kirche in Haupt und Gliedern,« ergof. 
Der göttlihe Geift des Chriftentkums , theild dur 
veraltetes Formenwerk erſtickt, theild von dem künſtlich 


emporgebrachten Priefterreih verdrängt, drohte vollendE . 


gu entfliehen; Ein Umfhwung mußte flott finden, 
wenn nicht bleibende DVerfunkenheit in Lamaismus und 
Bonzenthum das Loos ſeyn ſollte. Aber nur auf 
zwei Wegen fonnte die Reform eintreten ; auf jenem 


der friedlichen, geſezmäßigen Verbeſſerung durch 


die beſtehenden Autoritäten ſelbſt, oder auf re v v⸗ 
Iutionäre Weiſe. Man hatte Grund daB erfte 
au hoffen. Bon den Kirhenverfammlungen zu Kons 
ſtanz und zu Bafel erwarteten es die Wohlgeſinn⸗ 
‚ten; und an den Basler Vätern war die Schuld 
nicht, daß die Erwartung getäufcht ward. Der römts 
fhe Stuhl, dur fein. entſchie denes Widerſtreben 
zerſtoͤrte das hoffnungsreich begonnene Werk. Ein 
ſpaterer — freilich mehr aus yroſarer Politik (König 
Lud⸗ 


— —— —— —— — — — 





! 
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Ludwigs XI von Frankreich und Kaiſer Mari 
miliand) als aus reinem kirchlichen Eifer hervorge⸗ 
gangener — Verſuch, den Pab (Julius IL) dur 
eine Rirdenverfammlung zu Pifa (1511.) zur Nach⸗ 
giebigkeit zu nöthigen, ſcheiterte gleichfalls an den 
Künften Roms, und an der — dießmal au politiſch | 
nit blos kirchlich feſten — Stellung des Pabſtes. 
Ein Konzil, das er 1512 in feinem lateranenſi⸗ 
Shen Pallaſt verfammelte, errang den vollftändigften 
Sieg über jenes von Piſa. Auch der Kalfer und der 
König fahen fih gezwungen zur Unterwerfung Bon 
den Häuptern war nichts mehr zu erwarten. Die 
unterdrudte Gemeinde felbft mußte fih Luft machen; 
nur Krieg blieb übrig. 


65 
Unter den Ländern der Chriftenheit war es ganz 


ı 


vorzüuglich Teutfhland, auf welhem der Drud der 


päbftlihen Herrſchaft laftete. Zwar Spanien fenfzte 
unter den Schreden der Inquifition, und Frankre ich, 
feitdem König Franz I. durd ein demüthiges Konkor⸗ 


"dat mit dem Pabft (1516) auf die von der franzdfls 


[hen Kirche früher angenommenen Basler Decrete 
Verzicht geleiftet, war von Wiederkehr der vollen 


Nacht bedrobt: Aber in beiden Reihen war es mehr 


der Wille des Königs, als die Macht des Pabſtes, 


velche der Nation folhe Feſſeln anlegte; die Kir⸗ 


„e diente dem weltlihen Deſpotismus oder Der, 
"Politik, Sn Teutfhland war felbft die bir- 
gerlige Autorität großentbeils bingegeben an die 
kirchliche Gewalt. Viele der anſehnlichſten Reiches 
v. Rotteck 7ter Bd. 10 


— 
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fürften waren Gelbft Kirchenhäupter, demnach da 
drückender Abhängigkeit von Rom; und der Kaifer, ala 
Schirmvogt Noms, und als dem Pabft, der ihn frönte, 
zu gang befonderer Obedienz verpflichtet, außer Stand, 
defien Anmaßungen mit Nachdrud zu. widerfteben. 
Die einzige Gelegenheit ,- fih und das Vaterland los 
zu machen von fo fchimpflicder Abhängigfeit, - Hatte 
Sriedrih 1, engherzig verfäumt. Er drang der 
teutfhen Nation das. Mläglihe Afhaffenburger 
Konkordat auf, welches den :meilten Anmaßungen 
und Erpreflungen der römifchen Curie eine außerliche 
Rechtsgültigkeit verlieh. Der Inhalt dieſer Konfordate 
und noch. eindringlicher die berühmten Hundert Bes 
fhwerden der teutfhen Nation, *) welde 
die auf dem Reichstag zu Nürnberg 1523 verfams« 
melten geiftlihen und weltlihen Stände, unter Zus 
flimmung Ferdinands, Kalfer Karl V. Bruders - 
und Stellvertreters, dem päbftlichen Legaten vorleg« 
ten, ihre Abftellung als unerläßlihe Vorbedingung des 
zu erhaltenden Kirchenfriedens fordernd,, geben uns 
das lebendigfte Gemählde des damaligen Verderbniffes 
der teutſchen Kirche und der Erniedrigung des teutfchen 
Staates. 


In allen Theilen Teutſchlands beſaßen die 


*) Centum gravamina Nationis german, (in fascieu- 
le rer. expet. .et fugiend.) Joh. Friedr. Georgii 
gravamina Nationis german, adv. sedem roma- 
nam. 


— 








’ 
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unmittelbaren und mittelbaren, gefürſteten ynd nicht 
gefürſteten Prälaten und Kirchen die ſchönſten und 
reichſten Gründe als Eigenthümer und Lehensherren, 
ja die Landeshoheit über weit ausgedehnte Gebiete. 
Den Laien blieb kaum die Hälfte (laut der Beſchwer⸗ 
den der Stande kaum das Drittheil- oder -DViertheil) 
des Staatsgutes. Zu diefer Fülle der Macht und des 
Reichthums gefellten ſich die ausgezeichnetften dinglichen 
und perfönlihen Privilegien und Immunttäten,, wos 
Durch die Geiftlichfeit bis auf Ihre geringften Glieder 
herab der Kalten und Merpflihtungen des bürgerlichen 
Verbandes faft gänzlich enthboben, und, bey der Ause 
fiht auf Straflofigfeit , häufig zu frecher Unthat ers 
muthiget ward. Welche Geiftliche aber nicht durch 
Verbrechen oder Tirannei der Gefellfhaft ſchwer fielen, 
Diefelben ärgerten fie wenigftens durch grenzenloſe Aus⸗ 
fohweifung und alle Schaam verhöbnende Sittenlofigs 
feit. Fast einftimmig tönt hierüber bey den Geſchicht⸗ 
fhreibern jener Zeit die bitterfte Klage; ſelbſt der 
beftigfte_ Feind der Reformation und eifrigſte Vertheis 
Diger des Pabſtthums, der Jeſuit und Kardinal Bel 
larmin (geb. 1542.) gefleht ein, daß »einige Jahre 
vor Eufherd und Kaloins Kezerei, laut einmüthigen 
Zeugniffes aller Zeitgenofien, Feine Strenge bey.den 
geiftlihen Gerichten, feine Sittlihfeit bey dem Sle- 
rus, feine Kenntniß der heiligen Dinge, Feine Achtung 
für Gottes Gebet, überhaupt faft feine Religion mehr 
gewefen fey. « 


Bon den Reichthümern der teutfhen Geiftlich 
Feit wie von der fparlihen Habe der Laien. flog 
6B 10 * | 


x 
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aber (und foldhes war auch in den meiſten andern 
Ländern , ob auch etwas minder, der Fall) ein großer 
_ heil und unter den nichtigften Titeln nah Rom. 
Der Pabſt Hatte ſich die Vergebung der Hälfte der 
Beneficien (nah) Monaten abwechfelnd mit den wahr 
baft berechtigten Rollatoren) vorbehalten, und verkauf⸗ 
te diefelben oder auch die bloße Anwartſchaft darauf 
faſt offenbar an den Meiftbietenden, oder cu über 
haupt an ſpeculirende Großhändler, die durch den ver» 
einzelten Wiederverkauf ſich bereicherten. Hierzu Tas 
men die Annaten, d. h. die Einkünfte des erſten 
Sabres jedes angetretenen Beneficiums, die boben 
Dalliengelder, und mande gelegenheitlich — ges 
wöhnlih unter dem Vorwand eined Kreuzzuges wider 
die Türken — erpreßten Steuern, endlich die aus 
vielnamigen Gründen, vorzüglich aber für Acte der 
abentheuerlich erweiterten geiftlihen Gerichtsbarkeit, 
für Dispenfationen von Kirchengeſezen oder von goͤtt⸗ 
lichen Gebot, und für — zu Sünden mädtig einlar 
denden — Sündenerlaß, von deu Laien wie von beit 
Geiftlihen eingehobenen Summen, und über alles dies 
ſes die perfönliche Abhängigfeit, die allgemein 
durch ſolche Verbältniffe begründet ward, und der nus 
mittelbare Einfluß in alle Sphären des Privat » wie 
des öffentlihen Lebens, 

Wo noch einige Funken des naturlihen Verftaus 
des und des rein chriftlichen oder auch des patrioti⸗ 
ſchen Sinne übrig geblieben waren, da mußte fo auf⸗ 
follendes Verderbniß der Kirche und fo fehmäbliche Bes 
drüdung des Staates Indignation erregen und heiße 
Seboſucht nach Abhülfe. 








\ ! 
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5. 6. 

II.. Daß aber ſolche Funken fortwährend zahlrei⸗ 
cher und heller glimmten, daß der Deſpotentritt fie 
jegt nimmer erdrücte, fondern allmählig eine welter» 
leuchtende Flamme ihnen entftieg, davon liegt der 
deutlich erfennbare Grund in der, fhon in ber: tiefften 
Nacht des Mittelalters anhebenden Kette von Ers 
eigniffen, welhe, nad dem Willen der Vorfehung, 
der Reformation oder überhaupt dem Geift des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts und deſſen fräftigftem Gohne, 
der Reformation, ten Weg bahnten und feine Werke 
vorbereiteten, B 

Die mittlere Gefhihte enthält die Dars 
ſtellung aller diefer feit der Zeit der Kreuzzüge einge 
tretenen, fürs Gute fräftig wirkſamen und unter fi 
in wechfelfeitigem Zufammenhang ſtehenden DVerhälts 
niſſe. Die während des regeren Völferlebens empor⸗ 
Teimenden Anfänge der bürgerlihen Freibeit, 
"die durch Handel, Kunſtfleiß und fteigenden Reichthum 
ſich verfeinernden Sitten, dad Wie 
Wiſſenſchaft, zumal der Maffifhen Für 
durch fie geflärkten und erweiterten C 
ſtille Fortleben freiſinniger Ideen — | 
lich unterdrüdten Secten — in ve 
Tieferung und meift ſich veredelnd: 

- "die Befeftigung von allem dem, um 

ſame Verbreitung der geifligen Ed _ . 

wie vom Himmel geſchenkte Bücherpreſſe, endlich 
die hiedurch entſtandene Iebensfräftige öffentlis 
He Meinung — dieſe und andere Elemente 
eines verbeſſerten geſellſchaftlichen Zufandes und 
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der hoffnungsreich ſich fortbildenden Humanität, haben 
wir ald die wichtigſten, welthiftorifhen Momente in 
der dritten Werinde des Mittelalters mit dem ihnen 
gebührenden Intereffe herausgeboben. Wer fle au fels 


ner ernſten Betrachtung vorübergehen laͤßt, der hat 


den Schlüſſel zu den großen Ummwälzungen , die ihnen 
folgten, Es fam dazu die mehr und mehr bervortres 
tende Entwürdigung des römifhen Stubles, fchon 
durch die an Xergerniffen und Lächerlichkeiten reiche 
Fehde deffelben gegen K. Ludwig den Baier, dann 
durch das langwierige Schisma, welches bey -der 
rückſichtloſen Leidenſchaft der Ctreitenden die wecfel« 
ſeitige Enthüllung der demüthfgendften Blößen verans 
laßte, endlih durch die Schandtbaten und Frevel des 
— nad) einer Reibe von verwerflihen Päbſten — als 
Dollendung der Verworfenheit fih darftellenden Ales 
randers VI, und die allen prieſterlichen Anftand 
zerhöhnende Politif und Kriegsluſt Julius Des 


Zweiten Die Beihlüfe der Konzilien von Kons ‘ 


ftanz und von Bafel, wiewobl in der Hauptfache 
um ihre äußerlihe Geltung gebraht durd Roms nimmer 
ermüdende Kunft, wirkten gleichwohl fort, als rechts“ 
Träftige Autorität und feftbegrünteter Stüzpunkt für 
Die Anfprüche der Wohlgefinnten als feierliche Aners 
fenntniß der Unterordnung des Pabftes unter bie alls 
gemeine Kirchenverfammlung. 


64 % u 
Il. Nach allen dieſen Vorbereitungen iſt auch 
in dem allernahften oder unmittelbaren Anlıb zur 
. Reformation, fo wie in allen Umftänden, die fie bes 


— 
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gleiteten, und begünſtigend anf ihren Fortgang wirk⸗ 
gen, der Finger der DVorfehbung erkennbar, deren 
Ratbfchlüffen die Menfhen von beiden Partheten, ihnen 
Selbft unbewußt, wunderbar dienten. 


Der römifhe Hof felbft, durch allzukühnes 
Verhöhnen des neuen Zeitgeifted, durch allzugroße 
Uebertreibung feiner Gewalt, gab den Anftoß zur Ums 
wälzung. Die, felbft in den. finfterften Zeiten dem 
Beſſeren argerlihe , Lehre von dem mit Geld. zu ers 


kaufenden Sündenerlaß, (welde den Pabft 


als Ausfpender der überſchwänglichen Verdienſte 
Jeſus und der Heiligen, das Ihm bezablte Geld aber 
als Stelloertretung der Kirchenbuße und der Herzens⸗ 
beſſerung, demnach auch als Befreiungsmittel von 
Schuld und göttlicher Strafe, darſtellte) wurde nie 
rückſichtloſer verkündet, der Ablaßhandel nie ausſchwei—⸗ 


fender betrieben, als in den Tagen der wiedererwa⸗ 


chenden Vernunft, unter Pabſt Leo X. und durch 
ihn. Die aus Ueppigkeit, Stolz und aus allzueifriger 
Einmiſchung in Welthaͤndel entſtandenen Finanzverle⸗ 
genheiten dieſes, wohl gelehrten und geſchmackvollen, 
doch nach dem moraliſchen Charakter verwerflichen, Kir⸗ 
chenvorſtehers forderten ibn auf zu ſolcher Uebertrei⸗ 
bung. Das Land, auf deſſen Spenden man am meis 
fien rechnete, war Teutfhland, das bereit vom 
Morgenftrahl der Aufklärung beleuchtete Teutſchland, 
worin — unter Geiftlihen und Laien, Adelihen und 
Gemeinen — Männer wie Reuchlin, Eradmns: 
von Rotterdam, Celtes, Job. v. Dalberg, 


Agricola, Pirkheimer, Ulrich. von Dutten 


\ 


\ 
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1 a. durch Mede und That daB Reich der Wiſſenſchaft 
und Geifteßfreibeit förderten! — Ein ans: boffärtiger - 
Unfunde berräbrender Rechnungsfehler, defien Strafe 
nicht auöbleiben konnte, | 


Einer der Hauptcommiffarien des Ablaßverfaufs 
war Albreht von Brandenburg, Churfürfk zus 
Mainz, der dem Pabſt noch Palliengelder ſchuldete, 
und aus dem Gewinn feines Commiſſionghandels vorerft 
feine Schuld zu tilgen ,. dann aber auch weiteren Auf—⸗ 
wand zu beftreiten gedachte, Unter frinen untergeord» 
neten Gefchäftsführern zeichnete wor allem fih der Dos 
minifaner. und Kegermeifter, Sobann Lezel aus; 
ein Mann von freder Stirne und ärgerlihem Wandel, 
doch ſchwazfertig, geſchickt auf den Pöbel ‚zu wirken, 
ein derber Zelot, in gemeinen Künften gewandt, uns 
ermüdlich, wo Habſucht oder Haß ihn fpornte. Uner⸗ 
bört, und troz der ſtärkſten Beglaubigung wie Fabel 
Mingend, weil allzu empürend für Menſchenverſtand 
und Menfhengefüyl, find Die Ausdrüde, womit Tegel 
und feine Geſellen den Ablaß nriefen und zum Verkauf 
yon Ablapbriefen lodten. Allen Sünden, und auch 
ben allergraglichften, und ſolchen, die nur die aus⸗ 
ſchweifendſte Phantaſie erſinnen konnte, wurde volle 
Vergebung, um wenige Groſchen, auch den Todten, 
in deren Namen man einen Zettel löste, augenblickli⸗ 
he Erlöfung aus ihrem Gtrafort verbeißen. » Die 
Himmel flünden jezt offen; wer fo leichten Kaufes 
nit einträte, wann würde er denn eingeben ; wer feis 
nen Vater nicht zu erlöfen eilte, aus der Dual des - 
Fegfeuers, mad müßte der für ein Derz haben! « — 





n 
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Mit Entrüftung hörten die Verftändigen und 
Frommen folden Unſinn und foldhen Frevel predigen, 
und wit Betrübniß fahen fie den Zulauf des gablreihen 
Pöbels aller Gtände zu dem fchndden Kram. Miele 
würdige Stimmen eiferten dagegen, feine nachdrücklicher 
als Martin Luthers Stimme, *) 

Auf der von dem Churfürft Friedrich dem 
Welfen von Sahfen new geftifteten boben Schule 
zu Wittenberg lehrte diefer, — von gemeinen 
Eltern (1483 zu Eisleben) geborne, an der Univcrfls 
tät zu Erfurt gebildete, frühe durch Talente, Willens 
[haft and Kraft ausgezeichnete — Auguftinermönd die 
Theologie mit wohlverdientem Beifall. Der Unfug 
der Ablaßprediger rief ihn. aus dem engen Hörfaal auf 
den welthiftorifhen Schauplaz. Die 95. Säze, die er 
om Allerheiligenabend 1517 an die Schloßkirhe zu 





©) Der erbärmlichen Anklage, als babe der Auguftiners 

Monch Luther blos aus Ordensneid gegen die Domis 

nitaner über deren Gewinn aus dem Ablaßhandel, 

und ſonach aus geheimem Auftrag feines Provinzialt, 

geeifert , wollen wir blos in einer Note erwähnen. 

Sie if kaum der ernfthaften und gründlichen. Widerles 

gung werth, die ihr in vielen Schriften, zumal aud) 

in Billers oben angezeigtem Werke, zu Theil ge: 

worden. Auf die Beurtheilung der Sache ift die Be» 

- beuptung ohnehin von ganz und gar keinem Ginfluf ; 

aber verädhtlic erfcheint, wer zur Erklärung son Lu⸗ 

. ters Eifer noch einem meitern Grund ald die Schän d⸗ 
Sit eit feines Gegenſtandes ſucht. 


N 
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Wittenberg gegen den Ablaß anfchlug, find die Geund⸗ 
lage einer weltveraͤndernden Umwalzung geworben, 


8 
Der Inhalt diefer Size, ja felbft der Inhalt: der 
meiften fpätern Lehren Luthers — etwa jene vom 


Primat, und dam einige nur der Schul, Theologie 
angehörige: ausgenommen — ift von der Art, Daß 
beut zu Tag alle verftändigen Katholifen theild laut, 
theil8 wenigftend im Stillen, ſich gleichfalls dazu befen» 
nen; und ed würde, falls die Anmaßungen Roms und 
dad Verderbniß der Kirche heut zu Tag noch diefel 
ben wären, wie fie zu Luthers Zeit gewefen , ein in 
feinem Geift heute auftretenter Neformator (anges 
nommen, daß, jenes Verderbniffes ungeachtet, Die 
Aufflärung auf den Punft, worauf wir fie gegenwaͤr⸗ 
tig erblicken, gelangt wäre) des Beifalls von neum 
Zebntheilen der Katholifen verfihert ſeyn. Gleich⸗ 
wobl hat das Brandmal der Kezerei, womit die 
berrfchende. Kirche Luthern und feine Anhänger bezeich⸗ 
nete , und, davon abgeleitet, Sektengeiſt, Vorurtbeil, - 
Gewohnbeit, in der neueften Zeit endlih noch Haß ei 
ner iwächtigen Parthei . gegen alled Hreiflnnige, und 
ängftlihe Ahnung eines, politifchen wie firchlihen Res 
unlutionen einwehnenden gemeinfhaftlichen Principe, Den 
Stantpunft. der Würdigung des großen Reformators 
und feines wunderähnlichen Werkes verrückt; in ben Ans 
fihten über beide herrſcht meift nur Reidenfchaft, Engs 
herzigkeit, Unduldung, einfeitiges Vergöttern und Vers 
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werfen; “ man ſucht vergebens nach Ruhe und Klar⸗ 
beit. 


Gleichwohl liegt der Spiegel von. Luthers Chas 
rafter, der Schlüffel all feine® Thuns, der aͤchte Maaß⸗ 
Rab der Würdigung, deutlich vor uns in feinen Schrife 
ten und in jenen feiner Feinde, in der damaligen Welts 
Inge und in dem Jufammenbang aller Umftände, Nicht 
als Stürmer der Kirche oder des Staates trat Ruther 
auf, nicht erhob er dad Panier einer boffährtigen, daß 
Heilige verachtenden Vernünftelei — wie. zumal aus 
Denjentgen, weldhe vor dem Geiſt der neuern Zeit fi 
entfegen, Viele mit Bitterfeit und mit der Verfhärs 
fung ihm zur Laft legen, daß Er den Samen alles 
nachfolgenden revolutionairen Unheil ausgeſtreuet; — *) 
nicht war Eitelkeit, oder Wunſch, als Seftenftifter 
gu glänzen der Geiſt, der ihn antrieb ;. nicht war es 
falte Schulmweisheit, ohne Liebe und Demutb, und 
jener hohen Poefie fremd, welche das Lebensprinzip 
it jeder Religion. Er war ein Mann von tiefem 
Gemüth wie von reihem Geiſt, durch heile Weltans 
fhauung den Feſſeln der Vorurtheile entrüdt, . das 
Verderbniß der Kirche mit Ueberzeugung erfennend, 
und duch Talent und Muth natürlich berufen zur 
Yuflebnung gegen das unwürdige Zoch, überhaupt ein 
lebensfräftiger Ausdruck feines Zeitalters, vorzüglich 
befähigt und geneigt ‚ in deſſen Geiſte zu wirken. 





e) Wie vor Allen Adam Müller, und neben ihm 
. viele kleinere Geiſter. 


\ 
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Doch ſo edel dieſe Aulagen, fo: erfheinen fie gleichwohl 
nicht erſtaunenswerth und nicht vereinzelt. Wie Luther 
dachten und fühlten noch viele Andere, ja manche über⸗ 
trafen ihn an Wiſſenſchaft, ſelbſt an Begeiſterung, 
( Mehrere noch atı Kunſt der Rede, an Gewandtheit, 
Mäßigung und edler Sitte;) und ob mitunter ſelbſt 
die Fehler Luthers zum Gelingen ſeines Werkes bei⸗ 
trugen, immer mögen wir annehmen, daß, wäre Er 
nicht gewefen ein Anderer daffelbe begonnen, und? — 
bey gleiher Gunft der Umftände — auch gleichmäßig 
- sollbraht hätte, Es war die Sache felbft, die 
Spdee; die fo mächtiges wirkte, nicht eines Menſchen 
perfönlihe Kraft, nicht fchöpferifhes Genie oder Del 
denfühnheit des Einzelnen. Luther ‚wurde. nur flarf 
durch den Zeitgeiſt, welhem er diente, und den er 
keineswegs ſchuf; Tauſende waren für Ihn, weil er- 
aus der Seele der Taufende geiprochen; er war mehr 
Manierträger als Meiſter diefed Krieges. Auch ſtund, 
als er in die Schranken trat, die Vorſtellung des 
Zieles nod keineswegs vor feiner Seele. Seine 
Feinde, welche durch bittere Schmaͤhung und nim⸗ 
mer raſtende Verfolgung ihn reizten, drängten , Die 
Sache aufs Aeußerſte trieben, zwangen ihn Gelbft 
auch zum Aeußerſten zu fhreiten; und alfo wurde 
der Streit, der urfprünglich um einige wenige Punkte 
erboben worden, und worin auf feiner Geite das 
ſonnenklarſte Recht war, allmäplig auf alle jene 
Lehrſaͤze ausgebreitet, die man als Waffen wider 
ihn brauchte oder mißbrauchte, und endlich auf die 
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allgemeine Grundlage oder Schuzwehr derfelben,, die 


Autorität des Pabftes, 
9. 9. 


Wider Luthers Säge vom Ablaß, welde ſchnell 
den lauteften Beifall feines Ordens, der Untverfität 
Wittenberg und aller Verftändigen weit und breit ers 


bielten, ſchlug fofort der ergrimmte Tegel zu Frank—⸗ 


furt an der Oder eine Reihe vom Öegenfäzen an, 
verbrannte auch jene feines Feindes öffentlid auf dem 
Markte zu Jüterbok, und donnerte mit Kezerflüs 
hen. Der Churfürſt von Mainz aber, an welden 
Luther über den Unfug des Ablaßhandels ein ehrerbie⸗ 
tiged Sendſchreiben erlaffen,, antwortete nicht. 


Bald erboben fih noch gefaͤhrlichere Feinde. Am 
Hofe des Pabſtes, welcher gwar perfinlih die Sache 
als unbedeutend betrachtete, ſchrieb der Dominikaner 
Oylsefter Brierias, ein Magifter Sacri Palatit 


‚nd Büchercenſor, heftig gegen Luther. Go that auch 


Jakob Hogftraten, gleihfalls Dominifaner und 


wüthender Zelot. Derfelbe fprah von Schwert und 


Holzſtoß. Auch Johannmn Ech, der fonft verdienftuofle 
Lehrer der Theologie zu Ingolſtadt, trat auf wi⸗ 
der Luther; die Gelahrtheit war gepaart bey ihm mit 


engherziger Streitluſt. Uber am drohendſten war der 
Unwille des alten Kaiſers Marimilian. Derfelbe, 


vielleicht als Schuzberr der roͤmiſchen Kirche, viel 
leicht im allgemeinen Geiſt ſeines Hauſes jeder 
Neuerung in der Lehre abhold, forderte Selbſt den 
Pabſt auf, den bedenklichen Streit durch fein 





156 Drittes Kapitel, 


Machtwort zu erftiden. Luther ward nun vorgeladen 
nah Rom, und nur mit Mübe erwickte für ibn 
Friedrich der Weife, fein Landesherr , Derbi 
in Teutſchland. 

I 


In Augsburg, nad dem Schluffe des lezten 
Reichſstages, welchen allda *) Marimilian gehalten, 
erfhien vor dem päbftlihen Legaten, Cardinal Thos 
mas Bio de Gaeta der angellagte Lehrer. Allein 
auch diefer Cardinal war Dominilaner, und vers 
fuhr im Geift einer Parthei. Unbedingt follte Luther 
widerrufen , oder gebannt feyn. Da appellirte diefer 
feierlich von dem »übel unterrichteten Pabſt an dem 
beffer gu Unterichtenden « (fpäter auch an eine allges 
meine Kirchenverfommlung) und eilte beim. No 
gögerte Rom; der päbftlihe Kämmerling, Earl v. 
Miltiz, verfuhte in Sachſen felbit eine ‚gütliche 
Beilegung ; aber eine zu dem Zwecke der Verftändis 
gung fehr unweiſe veranftaltete, gelebrte Disputation 
zu Leipzig zwiſchen Joh. Ed und Luther erhijte 
die Streitenden anftatt fie zu verfühnen; und der fchon 
früher **) eingetretene Tod Maximilians gab 
dem Reformator, durch Churfürft Friedrichs — 
nunmehr Reichſsverweſers in den Ländern des 
fähfifhen Rechtes — mächtigen Schuz, eine bödft ers 
wuͤnſchte und trefflih benuzte, zeitlide Gicherbeit. 
Daber, obſchon jest der Pabſt — auf des erhizten 





8) 1518. - 
2) 4519. 17. San, 





— 


Geſchichte der Reformation. 159 


Es perſonliches Betreiben — das Verdammungsur⸗ 
urtheil über Luthers Kehren, und über ihn ſelbſt den 
Bann für den Kal des Nichtwiderrufd ausſprach *) 
und obfhon der neu gewählte Katfer Karl V. fi 
fofort fehr geneigt zeigte, dem Urtbeil durch den welts 
lichen Arm die Erfüllung zu geben, fo zagte gleihwohl 
Luther nicht; fondern vielmehr ed erhob fi fein Ger 
müth im fleigender Begeiſterung. Er fieng an fich als 
Werkzeng zu betrachten, wodurd) Gott Großes voll 
bringen wolle. 

Alfo erfühnte er fih , bie paͤbſtliche Bannbulle 
und mit ihr den Koder des kanoniſchen Rechts zu Wits 
tenberg öffentlidy zu verbrennen ; **) und erſchien hei⸗ 
tern Muthes auf des Kaiſers erſtem Reichötag zu Worms 


vor den Schranfen der erlauhten Verfammlung, *»**) 


wohin man ihn vorgeladen, zwar unter fiherm Geleit, 
Doch ald Einer, der vom Pabft fhon als Kezer ver 
dammt, und gegen den bloß die äußere Rechtsform 
des Verhoͤrs no zu beobachten wäre, 

+ Die Tage gu Worms, und fchon jene der 


Reiſe dahin ware die glorreichften in Luthers Les 


ben. Allentpalben wo er durdzog , ftrömte das 
Volk ihm entgegen, pries ihn laut als Befreier 


und fegnete ihn; des Pabſtes Legat dagegen , wies 
wohl er im Gefolge des Kaiſers reiste, hatte übers 


all Hohn und Daß gefunden; kaum daß einer ihn 





°) 1550. 15. Suni, 
ee.;) 10. Dezember. 
“oo, 4521, den 17. April. 


160 Drittes Kapitel. 


aufnahm. Worms ſelbſt wiederhallte von Luthers 
Lob, und war voll von Schuzſchriften für ihn und von 
drohenden Erklärungen gegen feine Feinde. ine 
große Zabl Edelleute, angefeuert zumal durch den be⸗ 
geiſterten Hutten, verſchwor ſich zu feinem Beiſtand. 
Indeſſen vertheidigte vor dem Kaiſer, vor den Fuͤrſten 
des Reichs und vor deſſen erſten Pralaten Luther feine 
Lehre mit Entſchloſſenheit und Kraft, den Widerruf, 
welchen die Verſammlung von ihm forderte, und meh⸗ 
rere -ihrer audgezeichnetften Glieder in vertrauterer 
Befprehung mit ihm zu erwirfen fuchten,, als feinem 
Gewiſſen zuwider, unbedingt ablehnend. »Ift diefes 
Merf ein Menfchenwerf — damit fhloß er — fo wird 
es aus ſich zergeben; it es aber von Gott, fo werdet 

ehr es nimmer zerftöüren.« — u 


Am 25ften April verließ Luther Worms, mit dem _ 
kaiſerlichen Geleite: aber die Adhtserflarung fchallte 
ihm nach , gegen Ihn Selbft und gegen Alle, die ihn 
ſchüzen würden. Der Ehurfürft von Sachſen jedoch 
ließ ibn duch Gewaffnete aufgreifen und auf daß 
Schloß Wartburg in Sicherbeit fegen, wofelbft er 
10 Monate lang verborgen weilte. 


Dos Wormfer Edit Fam nit um Vollzug. 
Den Kaiſer hielten die Angelegenheiten der weltli⸗ 
hen Politik, die verwickelten Kriege, und ſpaͤter 
auch die eigene Jerwürfniß mit dem Pabſt von der 
ftrengen Verfolgung des Reformatord ab, und ins 
swifhen faßte die neue Lehre Durch Luthers und 
feinee Freunde zuſammenwirkende Schriften, ind 
befondere durch des Erften treffliche Bibelüberſe⸗ 

zung, 


- 
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dmg ſo tiefe und weit verbreitete Wurzeln, daß ihre 
Ausrottung unmöglich ward, . 


$ 10 


Pabft Leo X., der anfangs durch Gleichgültigkeit 
and Schwanken, fpäter durch unnachgiebige Strenge 
die Reformation befördert hatte, ſ 
Ruf eines ſtaatsklugen, ptächtigen, 
meiſten Mediceer — am Kunſt und 
verdienten Fürſten, aber zugleich 
böchſt tadelnswürdigen Oberhitten 
Nachfolger, Adrian VL, B. von 
V. ehemaliger Lehrer und' nunme 
Spanien — erkannte und beffagte I 
der Kirche, und insbefondere daB Ve 
miſchen Hofes. * Aber feine redlihen Bemühungen, 
dad Uebel durch eine von oben anfangende Reform zu 
beilen, blieben ſruchtlos. Die Römer haften den ftrengen 
mann, der ſchon durch feine Herkunft ihnen fremd, num 
auch dur fehroffen Gegenfag der Gefinnungen und 
Sitten,. und insbefondere durch feine offene Ber» 
läugnung der altrömifhen Politik ſie  beleidigte, 
46. er gleich im zweiten Jabre feines Pabſtthums 
fach **7), fo jubelten fle ald über ihre Befreiung. 
Doch auch die Teutfhen entfprahen Adrian 
Wunſche nicht. Sein Sendſchreiben an die auf 
dem Reihkinge zu Nürnberg verfammelten Fürs 





-*) 152%, 
**) 1523, . 
d. Rotteck Tier Bd 1 
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ften tränfte die Freunde der Reformation durch feine 
Bitterfeit wider Luther; umd die demüthige Selbſt⸗ 
anklage des Pabſtes ermunterte die Verfammlung zur 
Abfafung der oben bemerften 100 (eigentlich nur 77) 


Beſchwerden, und zur Forderung eines in einer teute - 


fhen Stadt zu haltenden allgemeinen Conciliums. 


Diefelbe Forderung wurde wiederholt auf mehres 
en folgenden Reichötagen, und felbft Kaifer Karl ers 
ın Spanien aus feine Bewilligung, obs 
jwigen bie Nadhfiht des Reichſtags und 
n Regiments gegen Luther ahndete, und 
9 ded Wormfer Edikts, wiewohl verger 
e. Er handelte in dem lezten Punkt 
b der Eingebung des Pabſtes Kle⸗ 
(Zulians von Medicis), welher Hadris 
r, und damals noch fiheinbar in des 
fe, überhaupt feines großen Einfluffes 
in politiſchen Dingen willen von diefem geſchont war. 


$. 11. 


Bis jegt mochten wir mit beiterem Blick die 
Reformationdgefhichte verfolgen. Meift nur. Edles, 
nur Hoffaungsreihes bot fih uns dar. Die Bahn 
sum Guten ſchien eröffnet, der Horizont zwar noch 
nit wolkenlos, doch ohne ſchweres Gewitter 
Dräuen. Bald aber begann die Ausfiht ſich zu 


trüben. Zwiefpalt unter den Neformatoren ſelbtt, 


fanatifhe Verkehrtheit bey einem Theil ihrer Ans 
bänger, Vermiſchung - weltliher Jautereſſen/ mit 
Gottes Sache, und ſchnoͤder Habſucht mit heiligem 
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Eifer, endlich der Tangwierige, blutige, das Nationals 
und Epriftenband zerreißende, die wildeften Leidenſchaf⸗ 
ten aufregende Hader zwifhen der alten und neuen. 
Kirche mahten — je nad) dem Standpunkt des Beobach⸗ 
ters — faſt problematiih, ob die Reformation der 
Segen oder der Fluch ihres Jahrhunderts zu nennen ſey. 


Faft zu gleicher Zeit, wie Luther in Sachſen, 
begann Ulrih Zwinglt inder Schweiz das Wert 
der Reformation. Am ıten Januar des Jahrs 1519 
trat diefer, ſchon duch frühere Beſtrebungen für eine 
Kirchenreform rühmlichſt ausgezeichnete, gleich edel 
denkende als verftländige und gelehrte Mann fein neues 
Amt old Prediger am großen Münfter in Zur, mit 
einer, das reine Evangelium als alleinige Nicht» 
ſchnur des Glaubens erflärenden Predigt un, und ers 
freute fih des Beifalls einer anfgeflärten und freiges 
finnten Gemeinde. In vielen andern Predigten, fo 
wie in Schriften trug er, lichtvoll und eindringlidy, 
faſt dieſelben Lehren wie Luther vor; Cauch gegen 
einen Ablaffrämer in der Schweiz, Bernardin 
Samfon, — Teeln an Frechheit ähnlich — 
fteitt er kraͤftig) nur über wenige Punkte, woraus 
ter bloß jener von ber Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl — vb fie wirklich oder blos ſym⸗ 
boliſch fd — den Glauben weſentlich berührte, 
waren die beiden Reformatoren getheilt. Der Land⸗ 
graf von Heſſen veranftaltete zwiſchen denſelben 
und ihren Freunden ein Religionsgeſpraͤch zu Mars 
burg, welches jedoch ‚in eben jenem Hauptpunkt 
Beine Mebereintanft bewirkte, Inde ſen würde wohl 

11 
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Zwingli's fanfte Gemuthsart geflegt haben, wenn er nie 

bald darauf in einem durch den MReligiondeifer der 
‚streng römiſch gefinnten kleinen Kantone aufgeregten 
Bürgerfrieg, ald Führer des Zürcher Stadtbanners, 
in der Schlacht wäre Flaglih getüdtet worden, *) 


Dad Haupt der von ibm geftifteten, und im 
fhnellen SFortichritten über die Helvetifhen und 
Reiniſch-Franzöſiſchen und Belgiſchen 
Länder fi ausbreitenden Kirche wurde Calvin, (Joh. 
Chauviin) von Noyon, **) welcher Anfangs zu 
Paris, dann zu Bafel, Straßburg und in 
mehreren anderen Orten, wobin ibn fein wech—⸗ 
ſelndes Schidfal trieb, endlih und bleibend in Genf 
die neue Lehre durch Wort und Schrift, Rath und 
That mit Eifer, Muth und Klugheit unermüdlich fürs 
derte, Doch zugleich durch Starrfinn, Stolz und Herrſch⸗ 
füht die Entzweiung ganz unbeilbar mahte. Nicht 
nur unbeugſam und abftogend war Calvin, fondern 
felbft fanatifh, Düfter, graufam und — wie leider 
mehrere Reformatören — dem Princip der Reforma⸗ 
tion bobnfprehend, und das Betragen ihrer Feinde 
vechtfertigend durch die empdrendfte, eigene Unduldfams 
feit. Er hatte feine Glaubensgenoſſen gegen König 
Kranz I, der fie zum Feuer verdammte, in eindring- 
lichen Schriften (beſonders in der Vorrede zu feiner 
Institutio Christianae Rekgionis) vertheidigt, und 





: #) 4531. 41, Oktober, 
0#) geb. 1509. 
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Er felbft ließ den in Genf nur durdhreifenden Michael 
Servet, der über die Dreieinigfeit einiges, ihm 
mißfälliges geſchrieben hatte, greifen, und in din Flam⸗ 
men ſterben! — Mit gleichem Hohn gegen die Vernunft 
forderte er von den, feinem Hirtenamt Unterſtehenden, 
felöft unter Andropung bürgerlicher Strafen, die 
ftrengite Selbftyerläugnung, den fledeninfeften Wandel 
und erflärte doch, die moralifche Freiheit verwerfend, 
für den alleinigen Grund der Seligkeit oder der Ber 
dammniß der Menfhen den unbedingten Rath 
ſchluß Gottes. Wir möhten ihn ein »terros 
riſtiſches« Haupt der kirchlichen Breieitäftennne 
nennen. 


6 12. 


Aber auch im Schooße des Lutherthums, oder 
doch in der nähern Berührung deſſelben, traten Er> 


ſcheinungen hervor, welche den Guten betrübend, und 


der, Anfeindung wilfommenen Vorwand gebend waren. 
Die Pofaune der Freiheit — der kirchlichen allernaͤchſt, 
aber durch leichte Ideenverbindung auch die bürgerliche 
umfaſſend — war weittönend erklungen; Was war natuͤr⸗ 
licher, als daß die Bedrängten aller Art dem Schmei⸗ 
helton begierig lauſchten, fofort von Löfung aller 
Bande traumten, und je weniger verflebend von _ 
Recht, Staat und Kirche, deſto mehr dabingerifien 
wurden von blinder Leidenſchaft, und defto leichter 
preis waren den Verführungen fihlauer Bosheit, 
und der Anſteckung fanatifcher Schwärmerei? Auch 
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polittfhe Zwecke, Plane des Chrgeizes und der 
Herrſchſucht, wurden begünftigt oder hervorgerufen, 
durch die mächtig fortfchreitende Umwälzung. 

Alfo waren unter den SFürften,, welche der Refor⸗ 
motion fih zumandten, Mehrere, bie, vom Geift ber 
neuen Lehre wenig ergriffen, fle nur als Mittel lieb⸗ 
ten, wodurd fie felbftändiger gegen Kaiſer und Neid, 
‚bexeifcher gegen ihre Unterthanen „ und zumal aud reicher 
Durch. die Erwerbung von Kirdengütern werden möch—⸗ 
sen. Das Beifpiel Albrechts v. Brandenburg, 
Großmeiſters des teutfhen Ordens, welcher *) da& 
dieſem Orden gehörige preußifhe Land zum Erb« 
fürftentbum feines Hauſes machte (f. unten Kapitel 
VII. $. 5.) eröffnete eine verführerifhe  Ausfiht auf 
‚bie vielen fuͤrſtlich ausgeſtateten Erz⸗ und Domſtifter 
und Praͤlaturen Teutſchlands. Nach fo reicher Beute 

Jedoch, gelüſtete allererſt noch mehr die Ritter als 
die Fuͤrſten. Der Eifer, welchen ſchon in der Zeit 
des MWormfer Reichttages der teutfhe Adel für 
Euther geäußert, insbefondere Franz von Sik⸗ 
Bingen Anerbieten, ihn mit Waffen zu ſchüzen 
gegen Sedermann, mag zum Theil aus. derfelben 
Duelle gefloffen ſeyn. Derfelbe Sidingen, voll der 
fühnften Entwürfe, überzog bald. darauf das rss 
bisſthum Trier mit zwölf taufend Söldnern, der 
Landesfriedensgefege fpotteud, während die weithin 
gährende Zermürfnif: des Adels mit den Fürſten 


ten, 


“2150, 
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die Säreden eines allgemeinen innern Krieges über 
Tentfchland zu bringen drohte. Die ſchnelle Verbin 
dung der benahbarten Fürften beſchwor jedoch dieſes 
Gewitter. Franz u» Sikkingen, durd ihre Uebers 
macht zurüc in feine Feſte Landſtuhl gedrückt, ver: 
lor fein Leben bey deren Bertheidigung. Die Plane 
des Adels zerrannen. | 
Defto furchtbarer war der bald darauf erfolgende 

Aufftand der Bauern. Schon feit längerer Zeit 
war unter diefer, der Schwere der Feudallaſten ers 
Biegenden , ja meift in voller Leibeigenſchaft ſchmachten⸗ 
den Klaſſe die Sehnſucht nach Befreiung lebendig 
worden. Mehrere Unruhen: in verſchiedenen Theilen 
Teutſchlands verriethen den geheinen Brand. Die 
Reformation war die Loſung zum Ausbruch. Ein 
ehemaliger Freund Luthers, Andreas Karlſtadt 
in Wittenberg, trug Vieles dazu bey, durch fanatiſche 
Lehre und That. Ihm ähnlich verließen viele Andere: 
den Pfad der Vernunft, um jenen 'der Eraltation 
oder der Leidenfhaft zu folgen. Von ihnen aus gieng 

der Geiſt der Schwärmerei in die Menge. Zuerft in 
Würzburg, dann weiter in Franken, Shwas 
ben, auh Bayern und Tyrol, Lothringen 
und am Oberr hein, endlih auh in Thüringen 
und in Sachſen, erhoben fih die Gedrüdten, 
aufgerufen bier von Fanatikern, zur Wiedererobes 
sung der urfprüngfichen Gleihheitsrehte der Mens 
fhen, zum Theil auch gemäßigter in Forderungen 
und verftändig in deren Außdrud; Doc. fümtlich 
‚wild und graufem im Thun; Schlöffer zerftörend, 
Klöfter plündernd, und an wahren oder vermeinten 


\ 
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Tyrannen harte Rache übend. Nach dem Standpunkt 
dev heutigen Zeit wird, was die Bauern in den fi 
genannten zwölf Artikeln von Schwaben, oder auch 
in jenen, die von Tyrol aus famen, von Fürſten 
und Öbrigfeiten forderten, als rechtlich fehr wohlbe⸗ 
gründet. und. der ‚gefunden Politik faft durchaus auge, 
meſſen erfcheinen. Sie begehrten blos Abſchaffang 
der übergroßen Laften, Gleichſtellung vor dem Geſez, 
GSemeinfhaft der natürlichen „und gefellfehnftlihen Cie 
ter. Uber der Troz ihres. Begehrens, und der durch 
Die Verweigerung erzeugte Grimm bedrohte die Geſell⸗ 
- Schaft mit Auflöfung, - und rief Edle und Fürften in 
die Waffen Die ungefhlahten Maffen der Bauern 
erlagen der beffern Kriegskunſt ihrer Feinde: Der 
Feldhauptmann des fhwäbifhen Bundes, Georg 
Truchſeß von Waldburg, trieb fie zu paaren im 
vielen blutigen Gefechten. Auch die fih ergaben, wurs 
den ſchaarenweis getödtet; Biſchöffe — wie jene von. 
Trier md Würzburg — übten perfünlid, das Amt 
des Henkers. Da fuhr der Schreden in die Bauern, 
Auch die noch nicht Sefchlagenen unterwarfen fih. Am 
längften währte der Aufftand in Thüringen. Thos 
mas Münzer, ein fanatifher Priefter, der nach wech 
ſelvollen Schickſalen fih. zum geiftlihen und weltlichen 
Dbern in Mühlhauſen emporgefhwungen , einer 
der Hauptftifter der Wiedertäufer, führte einen 
gewaltigen Haufen. Gemeinfhaft der Güter nnd eine 
bibliſche SGefelfhaftsordnung waren feine Lofung. 
Aber die Fürften umber erhoben das Schwert ges 
gen fo. gefährlihe Schwärmerei, und erſtidten fie 
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bey Frankenhauſen durch den vollſtändigſten Sieg. 
Münzer wurde gefangen und enthaupfet. Allenthalben 
wor jezt Ruhe, das Loos der Bauern drüdender ald 
vorher. 
Diefe Dinge erhöhten den Haß der roͤmiſch Ges 

ſinnten wine Luther. Vergebens betheuerte er und 

betheuerten feine Freunde, daß ihnen eine folhe Aus⸗ 

ſchweifung ein Gräuel ſey; vergebens ward durch fhmäs 

hende Rede und feindfelige That Die Euzweiung der 

-Sanatifer mit den Reformatoren Fund: immer achtete 

man die Reformation ald die Mutter des Unheils, da 

non ihr aus die Ideen der Freiheit, und der Geif 

Der Neuerung gekommen. Die Furcht vor gewaltfamer 

Umwälzung erhielt viele, fon heüdenfende, in der 
Anbänglihfeit an Nom, und. erhöhte die Heftigkeit der 

KReaction. 


8. 135. 


Die lutheriſchen Stände, — an ihr 
Eburfürſt Jo ha un v. Sach ſen und der$ 
liprp vo. Heſſen — als fie ſolchen ſteigent 
nabmen, und heängſtigt durch einen zu fein; 
Convent und dann zu Deffau gefhloffe: 
iger eifcig katholiſchen Fürften, ſchloſſen 
der zu Torgan*) ein Schuzbündniß, 
dadurch auch die polit iſche Spaltung 
und. Der Ausbruch des offenen Kr 
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Tyrannen harte Rache ubend. Nach dem Standpunkt 
der heutigen Zeit wird, was die Bauern in den fr 
‚genannten zwölf Artikeln von Schwaben, oder auch 
in jenen, die von Tyrol aus kamen, von Fürften 
und Obrigkeiten forderten, als rechtlich fehr wohlbe- 
gründet und. der ‚gefunden Politik faſt durchaus ange, 
meffen erfcheinen. Sie begehrten blos Abſchaffung 
der Übergroßen Laften, Gleichſtellung vor dem Gefez, 
Gemeinfhaft der natürlichen „und geſellſchaftlichen Gi— 
ter. Uber der Troz ihres Begehrens, und der Durch, 
Die Verweigerung erzeugte Grimm bedrohte die Geſell⸗ 
ſchaft mit Aufldfung, - und rief Edle und Fürften in 
die Maffen. Die ungefhlahten Maffen der Bauern. 
erlagen der beffern Kriegskunſt ihrer Feinde. _ Der 
Feldyauptmann des fhwäbifhen Bundes, Georg 
Truchſeß von Waldburg, trieb fie zu panren im 
vielen blutigen Gefechten. Auch die fih ergaben, wurs 
den ſchaarenweis getödtet; Biſchöffe — wie jene von. 
Trier md W ürzburg — übten perfönlich das Amt. 
des Henkers. Da fuhr der Schreden in die Bauern. 
Auch die noch nicht Gefchlagenen unterwarfen fih. Am 
längften währte der Aufftand in Thüringen. Thos 
mas Münzer, ein fanatifher Priefter, des nad wech 
felooffen Schickſalen fih. zum geiftlihen und weltlihen 
Dbern in Mühlhauſen emporgefhmwungen , einer 
der Hauptftifter der Wiedertänfer, führte einen 
gewaltigen Haufen. Gemeinfhaft der Güter nnd eine 
bibliſche Gefelfchaftsordnung waren feine Lofung. 
Aber die Fürften umber erhoben das Schwert ge 
gen fo gefährlihe Schwärmerei, und erftidten fie 
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bey Frantenhaufen durd den vollſtändigſten Sieg. 

Münger wurde gefangen und enthaupfet. Allenthalben 
„war jezt Ruhe, das Loos der Bauern drüdender alg 

vorher. 
Diefe Dinge erhöhten den Haß der roͤmiſch Ger 
Sinnten wider Luther. Vergebens betheuerte er und. 
betheuerten feine Freunde, daß ihnen eine folche Aus⸗ 
ſchweifung ein Gräuel ſey; vergebens ward durch ſchmä⸗ 
bende Rede und feindfelige That die Enzwsiung der 
"Sanatifer mit den Reformatoren fund: immer achtete 
man die Reformation ald die Mutter des Unheils, da 
non {hr auß die Ideen der Freibeit, und der Bei 
Der Reuerung gekommen. Die Furcht vor gewaltfamer 
Ummwälzung erhielt viele, ſonſt helldenkende, in der 
Anbänglidfeit an Rom, und. erhöhte die Heftigkeit der. - 
Meaction, 


$ 1% 


Die lutheriſchen Stände, — an ihrer T-- °- 
Eburfuͤrſt Jo h a an v. Sach ſen und der Sanı 
Hipp. Heſſen — als fie ſolchen ſteigenden 
nabmen, und heängſtigt durch einen zu Leipzig 
Convent und dann zu Deffau geſchloſſenen 
niger eifrig katholiſchen Fürften, ſchloſſen m 
der zu Torgau *) ein Schuzbündniß, u 
dadurch aud die politifche Spaltung de 
Fund. Der Ausbruh des offenen Krieg 
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jest nur noch durch die allgemeinen politifchen: Bere 
bältnige und Kaifer Karls mit den Umftänden wech 
felnde Gefinnungen verhindert. Die fteigende Gefahr 
Ungarns, , und mit demfelben Deftreihs und 
Teutſchlands vor den Waffen der Türfen, fors 
derte zur Eintraht auf, und machte den der: Hälfe 
‚der Stände bendthigten Kaiſer, und noch mehr feinen 
hartbedrangten Bruder Ferdinand zur Milde ges 
neigt; während, die wiederkehrende polttifche Zerwürfs 
niß mit dem Pabfte den Eifer Karls für die Intereſſen 
des römiſchen Stuhles lähmte. Alfo gefhab ed, daß 


mehrere auf einander folgende Reihötage, zu Nürn- 


berg und Speyer,in Anfehung der Religiondneues 
rung theild gar keine, theils fehr gelinde Beſchluͤſſe 
foßten; bis ein abermaliger Reichötag zu Speyer *), 
duch Karln dazu aufgefordert, mit Stimmenmehrheit 
zu einiger Strenge zurückkehrte; worauf die lutheriſch 
geſinnten Stände gegen folhen Reihsfhluß proteftite 
ten, und hierdurch ihrer Parthei für immer den bedeu⸗ 
tungsvollen Namen der Proteftantifchen erwarben. 
Man kann nicht läugnen, daß unter den Behaups 
tungen, welde : diefe Proteftation enthielt, verfchtes - 
dene find, die dem Prinzip der Religiongfreiheit, 
zu deffen Schirm fie aufgeftellt wurden, gerade wis 
derftreiten, ja daß fie ein Anerfenntniß der Rechte 
mäßigfeit eben desjenigen Verfahrens ihrer Gegner 
in fih fchließen, wogegen man fih duch fie zu 





“1529. 
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verwahren ſuchte; ſo wie überhaupt jezt und in der 
Folge den Anſprüchen der neuen Kirche vielfach, ſo⸗ 
wohl der innere Zuſammenhang oder die Confequeng, 
ala der sufere Rechtsboden ermangelte. Entweder 
giengen fie von der Vorausſezung aus, ihre neu eins 
gerichtete Kirche allein verdiene den Namen der dhrift 
[ihen, und es gebe ſolche Weberzeugung ihnen das 
Recht zur Unterdrüdung der übrigen; in welchem Falle 
fie auch den Unbängern der alten (ohnehin bloß die 
Fortdauer des beftebenden forderuden, und die 
Mehrzahl der abendländifchen Bekenner enthaltenden) 
Kirche das Recht einer glei feiten Ueberzeugung, 
und daher auch einer gleich ausſchließenden Behauptung 
hätten einräumen, aber eben dadurd zur Erkentniß 
bes fih Selbſt zerftörenten Widerftreites folder Aus 
fprüche gelangen müffen. Oder fie bielten fih an die 
gernünftigere. — zumal dem urfprünglihen Geift ihrer 
eigenen. Lehre gemäße — Anfiht, daß die Uebergeu« 
,‚ gung fJleinem ein Recht geben fünne, was nidt au 
Allen andern; wornah zwar jeder Einzelne für 
Sich Selbſt Gewiſſensfreiheit, nach Umſtänden 
auch Freiheit der ͤußern Religionsübung, ind 
beſondere ſowohl der Anſchließung an irgend eine ſchon 
beſtehende Kirchengemeinde, als des Beharrens bey 
einer ſolchen fordern, wornach auch ganze Ges 
meinden, und ganze Länder (deren Entſchluß 
etwa aus der Erklärung der überwiegenden Mehrs 
beit — zwetfelhafter und » weit bebenfliher aus der 
Erklärung der DObrigfeit oder der Regierung — zu 
erfennen) dad Recht der Kirchenfreibeit, d. h. des 


1,2 Drittes Kapitel, 


Verbleibens oder bes Uebertretens in irgend einem 
oder einen kirchlichen Verband anfprechen mögen; nies 
mals aber folde Freiheit, auf Unkoſten der gleichen 
Freiheit aller Uebrigen zu behaupten ſey. Und in dieſer 
Vorausfezung war gleih inconfequent als unrecht, zu 
fordern, daß den proteſtantiſchen Fürſten die Befügnig 
folle zugeſtanden werden, ihren Unterthanen Dad Hören der 
Meffe zu unterfagen ; ed war unflug, und das proteftane 
tifche Recht nicht minder als jenes der Katholiken gefähr- 
dend, daß man die Verfchtedenheit des Ritus unter den Kirz 
chen eines Landes als ein Unheil erflärte, und das Kirche 
liche Verhaͤltniß der Unterthanen an die uncontrolirte 
Willkuühr der Fürften hinzugeben tradıtete, 


S. 1% 


Sudeffen, fo wohlbegründet der Tadel iſt, wels 
her vom Standpunkt ded rein äußern Rechtes 
“gegen die Forderungen der Proteftanten mag ausgeſpro⸗ 
hen werden, fo läßt ſich Doch nicht verkennen, daß 
die Würdigung diefer Verhältniſſe nicht bios von der 
allgemeinen Behauptung der Lehr und Glaubens⸗ 
freiheit abhänge, fondern auch von der Beſchaffen⸗ 
beit der Lehre, um die es fi bier handelte, und 
von der Richtung der Gegenyartbei. Alle Einſichts⸗ 
vollen und Wohldenfenden erfannten das Verderbtziß 
der römiihen Kirche und die Nothwendigkeit eis 
ner Kirchenverbeſſerung, und weitauß die meiften freien 
Stimmen in- der abendländifhen Chriſtenheit fors 
derten fie, und die Erleuchtetiten und Bellen des 
Zeitalters mochten ald einverftanden mit den 
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Sauptlofungsworten der Reformatoren betrachtet wer⸗ 
den. Aber es ermangelte der Kirchengemeinde ein nach 


äußerem Recht gültiges Organ einer ſolchen Er—⸗ 
klaͤrung. Nur die hierarchiſchen Häupter ers 
ſchienen als Stimmführer, jä zugleich als Richter 
in. dieſer großen Sache. Ihr Widerſtreben geden die 
Verbeſſerung — welche ſie wohl Selbſt und ſchon 
laͤngſtens haͤtten bewirken ſollen — führte die dem ſta⸗ 
tutariſchen Recht oder der hiſtoriſch beſtehenden Kirchen? 
verfaſſung treue Gemeinde auf den Kampfplaz, und 
verwirrte dergeftalt alle Verhältniffe. Es erfhien nun 
ald — äußered — Unrecht, was innered und ewis 
ges Recht war, ımd es wurde das lezte gezwungen 


- buch Verlegung der kirchlichen Legitimität, und ges 


waltfam fih eine gefiherte Stellung gegen die mit 


‚ allen Schreden der mißbrauchten Gewalt ibm drohende 


> 


Hierarchie zu erfänpfen. Go wahr iſt es, daß jede 
Rechts» Verweigerung .in ein Labyrinth unaufloͤslichen 
Miderftreites führt; aber fo wahr iſt es auch, daß der 
Menſch überall nur vom Gtandpunfte des eiges 
nen Ih die Welt betrachtet, daß das Verkün⸗ 
den oder Nachſprechen einer Lehrformel ſeine 
Natur nicht ändert, und daß Unduldſamkeit, Verfol⸗ 
gungsſucht, Prieſterſtolz, und Herrſcheranmaßung in 
jeder Kirche und unter jeder Bm fih wieder 
finden, 


2* 


$ 15. 
Gm folgenden. Jahre, auf einem von dem 


pe — 


) 1630. 





174 Drittes Rapitel, 


Kaiſer perfönlih zu Augsburg gehaltenen, zahl⸗ 
reich befuchten und feierlihen Reichſtag übergaben bie 
Proteftanten — um allen Zweifel und Verläumdungen 
über den Inhalt ihrer Lehre zu begegnen, die Summe 
derſelben fammt deren Begründung — in dem berühms 
ten, von Melanchton umfihtig und ſchonend vers 
faßten Aufſaz, welcher daher die »Augsburgifche 
Eonfeffione genannt wird, und ihren Bekennern 
die Benennung der »Augsburgifhen Confeſſi⸗ 
ondvermwandten« verfhafft hat. Aber weder Karl 
noch die katholiſchen Stände vernahmen das Wort der 
neuen Lehre anders als mißbilligend, und ſchon vor 
hinein entfchloffen zur unbedingten Verwerfung. Eine 
»W iderlegunge der Eonfeffion, von den Fatholifchen 
Theologen verfertigt, wurde den Proteftanten zugeftellt, 
verbunden mit der Aufforderung zur Rückkehr in den 
Schoos der Kirche. Einige Verfuhe zur gütlidhen 
Ausgleihung der Sache, durch Beſprechungen zwifhen 
Fürften und Gotteögelebrten von beiden Partheien, 
blieben erfolglos, und thöricht war ed, nach den früs 
bern Fehlſchlagungen zu hoffen, daß die fo weit Ger 
trennten durch wechfeljeitiges Nachgeben, das in Gottes 
Sache Verrath fheinen mußte, ſich verftändigen würden, 
oder zu meinen, daß die Wahrheit auf dem Wege des 
Vergleiches zu finden fey. 


Alſo ergieng ein ftreng lautender Reichsſtags⸗ 


abfchied wider die proteftantifhen Stände, Wie 
derholt wurde ihre Lehre verworfen, jede Neuerung, 
jede Gewalt gegen bie Katholiken verboten, dabei 
jedoch zugefagt, daß binnen Zahreöfrift ein alls 


' - 
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gemeine® Eoncilium werde veranftaltet werden 
zur Hebung der Mißbräuhe und Beihwerden, und 
zur Wiederberftellung des Kirchenfriedend. 

Aber die Proteftanten, wiewobl jezt der Kaiſer, 
nah errungenem zweimaligem Triumph über Frank 
reid ‚ doppelt gewaltig, und durch eigene Macht wie 
durch den Eifer der Fatholifhen Stände furchtbar ers 
ſchien, zagten niht. Sie ſchloſſen zu Schmalkalden 
ein förmliches Bündniß *) zur Vertheidigung; der 
Kaiſer, durch erneuerte politiſche Gefahr, zumal durch 
die türkiſchen Waffen bedrängt, entſagte nun der 
Strenge, und gab den Proteſtanten zu Nürnberg*) 
einen zeitlichen Frieden. Die Schlüſſe von Worms 
und Augsburg ſollten ruhen bis zur Entſcheidung 
eines allgemeinen Conciliums oder eines anderen 
Reichstages. 


| $. 16. 4 

Aber die Entzweiung der Gemüther dauerte fort, 
und der Friede erlitt mannigfaltige Störung. Die pro⸗ 
teftantifhen Stände fezten den Widerſpruch gegen die | 
von Karl veranlaßte römifhe Königswahl feines 
Bruderd Ferdinand fort; und dad Kammergericht 
erließ Ponal» Mandate wider die Nroteftanten, insbeſon⸗ 
dere wegen der fatholifhen Kirhengüter, deren 
dieſelben ſich häufig bemächtigten; Mandate, weldhe zwar 
in der Vorausſezung, Daß die Fatholifchen Kirchen allein die 


*) 1331. | **) 153%, 
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wahre Ehriftliche fey, immer gerecht, in der gegem 
feitigen Vorausſezung aber, immer ungerecht; und 
bey der Anerkennung eines beiderfeitd gleichen Anz 
ſpruchs auf den Charafter der wahren chriſtlichen 
Kirche wenigſtens den größten Bedenklichkeiten 
unterliegend waren. | 

Dazu kamen berfhiedene einzelne Unruhen in 
Sid: und Nordteutſchland. Dort Hatte Herzog Uls 
rih von Württemberg, welden 15 Sabre früher 
‚wegen fihwerer Gewalttbat der (hwäbifche Bund 
aus feinem Rande vertrieben, mit Hulfe des Landgrafer 
von Heffen, nad Auflöfung Des fhwäbifchen Bundes 
daffelbe iwieder-eroberti *) Der rdmifche König Fer 
Dinamd, zu deffen Händen der Bund das Derzogthum 
übergeben, ſchloß jedoch Friede mit Ulrih zu Kadan, 
wornach viefer das Land bebielt, e8 aber ald öſt⸗ 
reichiſches Afterleben erfannte. Im Norden 
brannte 4nzwiſchen der Krieg gegen die Wiedertäws- 
fer und ihren Schneiderföntg, Johann v. Leiden, 
in Münfter, ein an Schrednifen und Zügen fas 
natifher Verrücktheit reiches Zwiſchenſpiel in dem 
großen Drama. Auch der Zwiſt des Herzogs Hein 
richs des Jüngern von Braunfhweig Wok 
fenbüttel, eines katholiſchen Zeloten, mit bem 
fhmalfaldifhen Bund, der ihn aus dem 
Rande verjagte und endlich gefangen befam, vers, 
wirrte die Verhaͤltniſſe. Aber der wichtigſte Streit 


war der, welhen DHerrman, Ehurfürft“ von 
Kölle 





*) 1534. | 
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Kölln durch feinen Webergang zur proteftantifhen 
Kirche erregte. Sein Erzbistbum gedachte er gleich⸗ 
wobl beizubehalten; der Pabft dagegen entfezte ihm 
Deffelben , und that ihn in den Bann. Auch der 
Kaifer erließ wider ibn drohende Mandate. Daher 
ſuchte Herrmann den Schuz des fchmalfaldifhen Buns 
des. Von umnermepliher Wichtigfeit für beide Theile 
fhien wegen des Grundſazes und Beiſpiels, die Er⸗ 


ringung des Sieges. 


Die fortſchreitende Erbitterung ließ keine andere 
Ausſicht als jene der Entſcheidung durch das Schwert, 
Zwar hatte Karl nach vielen Bemühungen endlich den 


Pabſt Paul III. vermocht, eine Kirchenver⸗ 


ſammlung, anfangs zu Mantua, *) darauf 
nah Vicenza, **) und zulezt nad Trident *xx 
auszuſchreiben; aber die Proteſtanten — aus Grüns 
Den, welche mehr auf natürliches ald auf ftatutarifches 
Recht fih füzten — verwarfen deren Autorität, Noch 
zögerte Karl, weil die nochmals entbrannten Kriege 
wider Frankreich und wider die Türfen feinen 
Arm erbeifchten. Aber nachdem er mit beyden Haupts 
feinden Friede gefchloffen, that er auf einem Reiches 
tag zu Regensburg F) mit Nachdruck fein 
Borhaben Fund, die früheren Beſchlüſſe gegen vie 
Proteſtanten in endlihen Vollzug zu ſezen, und 
bereitete den Krieg. Die fhmallaldifhen Bundes» 





©) 1536, 44) 4537, 240) 1542. 
: +) 1846. 
v. Notte Tter Bd. . 42 
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genoffen thaten dafelbe, und rafher als Karl, Es 
zeigte fih, daß die katholiſchen Stände mit der 
Lauheit, die man gewöhnlih für die gemeine Gade 
bat, dem Kaiſer ihren Benftand gaben, die prot e⸗ 
fantifhen dagegen mit allem Eifer, welden das 
eigene Intereſſe entzündet, zu den Waffen griffen. 
Luther, weldher vergebens zum Frieden geratben, 
ftarb Furg vor dem Ausbruch des Krieges. *) 

Ohne des Katferd perfönliche Entfchloffenbeit 
und Kriegskunſt wäre die Fatholifche Parthey übermäls 
Higt worden. Mit Noth hielt fih Karl in feinen Ver⸗ 
fhanzungen vor Ingolſtadt gegen die überlegene 
proteftantifge Heeresmacht. Wären die verbündeten 
Keinde fo einig im Rath als im Sinn geweien, fo 
würde wahrſcheinlich der Kaifer erlegen ſeyn. Alsdann 
hätte Teutfhland die kirchliche Einheit unter der 
. Sahne des flegenden Proteſtantismus erringen mögen ; 
aber vielleiht wäre dadurch die politifhe Jerſplit⸗ 
terung beſchleunigt worden; es fey denn, daß über 
den Trümmern des geflürsten Kaiſerlichen Anfes 
bens fih die Dictatur eines proteftantifhen Fürſten 
erhoben, und die teutfchen Stämme gewaltfam zufams 
mengehalten hätte. 


6. 1% 


Der Triumph der yroteftantif hen Sache ver⸗ 
hinderte ein proteſtantiſcher Fürſt. Her⸗ 


©) 1546. 16. Febr. 








Geſchichte des Reformation, 179 


309 Moriz von. Sachfſen, daB Haupt der jüngern, 
Hlbertinifhen Linte, nad dem Beſizthum der 
öltern, Erneftinifhen, geluflend, und mit dei 
Churfürſten, Johann Friedrich, in perfönlicer 
Zerwürfniß, verband fih mit dem Kaifer, und fiel in 
dad Land feine® Verwandten und Confeffiondgenoffen ; 
der Ehurfürft, um dafjelbe zu ſchirmen, eilte mit ſei⸗ 
nen Voͤlkern dahin, und dad große Bundesheer, nach 
feinem Abzug, zerftreute ſich. Karl aber, welhem ins 
zwifchen die pabftlihen Dülfstruppen und die nieder⸗ 
laͤndiſchen Fahnen fih angefchloffen, unterwarf phne 
Mühe und züchtigte Die vereinzgelten Stände. Nur 
der Ehurfürft, welder fein Land wieder erobert hatte, 
erfhien noch furdtbar. Gegen Ihn rückte Karl im 
folgenden Sabre mit den fpanifhen und ftaltenifchen 
Kerntruppen, ſchlug ihn entfheidend bey Mühlberg 


| an der Elbe, *) und befam ihn ‚gefangen. Ein 
-Kriegögeriht, an deſſen Spize der unmenfchlidge 


Herzog von Alba faß, verurtheilte den erlauchten 


‚Gefangenen, als weldher mit der Reichsacht wegen 


Hochverraths und Empörung belegt fey, zum Tode. 
Unerfhättert vernahm der Churfürft die Anfundigung - 


folhen Urtheils, welches zu vollftreden. jedoch kei⸗ 


neswegs in dem. Sinne des Kaiſers lag. Nur nies 
dergemorfen zur Annahme auch der ſchwerſten 
Friedensbedingung ‚ folte der Churfürft und fein 
Haus, und alle Reichsſtände follten an die laͤngſt 
vergeſſenene Mahtonlilommenheit des Kaiſers mit 





*) 1547. 2A, April. 
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Shreden erinnert werden. Auch unterſchrieb Johann 
Friedrich, durch die Ihränen feiner Gattin bewegen, 
einen traurigen Vertrag, wodurd er Verzicht auf Das 
Ehurfürftenthum leiftete, die Feſte Wittenberg bers 
ausgab, von allen Bündniffen wider ten Kaifer und 
defien Bruder auf immer fi Tosfagte, und fo lange 
ed Karln beliebte, deſſen ©efangener zu feyn ſich vers 
fund. Seiner Familie wurde dad Gebiet von Ge⸗ 
tha fammt einer mäßigen Jahresrente zugefchieden, 
wozu fpäter das Fürſtenthum Altenburg, mit nod 
andern Pleinern Befizthumern, kam. Das Ehurfürftens 
thum aber, mit der Churwürde, verlich der Kaifer, 
als bedungenen Preis des Beiſtandes, an Moriz 
son Sadhfen, den Stifter des noch heute regieren⸗ 
den Hauſes. | 

Auch der Landgraf von Heffen vergaß ſei⸗ 
nes Trozes und unterwarf fih Karla, auf Treue und 
Glauben eines durch Vermittlung feiner Freunde ab» 
gefchloffenen zweideutigen Vertrages, nad) deffen Wort⸗ 
laut oder gegen deffen Wortlaut (weil bier abwei⸗ 
chende Angaben vorliegen) er in langwieriger Gefans 
genfhaft für feine Empörung oder für fein Vertrauen 
büßte. 

Und durch das ganze Neich gieng daB Sqreden 
von des Kaiſers Macht. Alle Abtrünnigen erfuhren 
die Schwere feines Zornes; aber auch die getreuen 
Stände feufjten über den ungewöhnten Herrfcherton 
und über die Laſt der Kriegsſteuern. 

%. 18 

Ds wurde ein Reichſstag nah Augsburg 

ausgeſchrieben, zur endlichen Sqhlichtuns der fire 
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lichen Zerwürfniß. Der Kaifer, mit allem Glanz ber 
Majeftät umgeben, forderte die Proteftanten von 
neuem auf, fih den Ausſprüchen des Concils zu ums 
terwerfen. Aber fo eben war dieſes Concil von dem 
Pabſt, welher Karls ſchwellende Macht mit eiferfüch- 
tigen Blicken betrachtete, nad) Bologna verlegt wor, 
den. Eine ausgebrochene anftedlende Krankheit, vor 
welcher die Väter zu fchüzen oh gab den Vorwand 
zu diefer Verlegung, deren wahren Grund jedoch der 
Kaiſer deutlich erfannte, und darüber mit dem Pabſt 
in erflärten Hader gerieth. Die Hartnädigfeit des 
legtern beftimmte Karln, aus eigener Machtvollkom⸗ 
menbheit, in der Eigenfhaft als Beſchüzer der 
Kirche derfelben wenigſtens einen zgeitlihen Frieden 
zu geben. Er verfündete Daher eine, von einigen außs 
gezeichneten Gottedgelehrten beyder Confeffionen vers 
fertigte einftweilige- Glaubens» und Kirchenregel, wor⸗ 
in die Fatbolifhen Lehren in möglichſt fehonenden, 
einer verfchiedenen Auslegung Raum gebenden, Aus- 
drüden, daneben aud einige rein proteftantifche wenige 
ſtens als geduldet erſchienen. 

Dieſes „Interim“ oder „der römiſchen Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtät Erklärung, wie es der Religion hal 
ber im heiligen Reich bis zu Austrag des allgemeinen 
Concilii gehalten werden ſolle“ erfuhr zwar auf 
dem Reichstag ſelbſt nur geringen Widerſpruch: 
aber das allgemeine Mißvergnügen erwachte bald, 
und, that fih von bevden Seiten durch lauten Tas 
det; von proteſtantiſcher Seite durch förmlichen 
Widerſtand kund. Gleichwohl beharrte der Kaiſer 
anf dem Vollzug feines Willens, gleichmäßig ‚bie 
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Schrecken erinnert werden, Auch unterfhrich Johann 
Friedrich, durch Die Ihränen feiner Gattin bewrgen, 
einen traurigen Vertrag, wodurd) er Verzicht auf Tas 
Churfürſtenthum leiftete, die Felle Wittenberg ber 
ausgab, von allen Bündniffen wider ten Kaiſer und 
deffen Bruder auf immer fi losſagte, und fo lange 
ed Karln beliebte, deſſen Gefangener zu feyn ſich vers 
ſtund. Seiner Familie wurde das Gebiet von ®rs 
tha ſammt einer mäßigen Jabresrente zugeſchieden, 
wozu fpäter das Fürſtenthum Altenburg, mit noch 
andern Fleinern Beſizthümern, kam. Das Ehurfürftens 
tbum aber, mit der Churwürde, verlich der Kaifer, 
al8 bedungenen Preis des Beiſtandes, an Moriz 
son Sadhfen, den Stifter ded noch heute regieren 
den Haufe. | 

Auch der Landgraf von Heffen vergaß ſei⸗ 
nes Troged und unferwarf fih Karla, auf Treue und 
Glauben eines duch Vermittlung feiner Freunde abs 
gefhlofenen zweidentigen Vertrages, nad, deffen Worte 
laut oder gegen deſſen Wortlaut Cweil bier abwei⸗ 
chende Angaben vorliegen) er in langwieriger Gefan⸗ 
genfchaft für feine Empörung oder für fein Vertrauen 
bůßte. 

Und durch das ganze Reich gieng das Sqreden 
von des Kaiſers Macht. Alle Abtrünnigen erfuhren 
die Schwere ſeines Zornes; aber auch die getreuen 
Stände ſeufzten über den ungewöhnten Herrſcherton 
und über die Laſt der Kriegsſteuern. 

§. 18. 

De wurde ein Reichſstag nah Augsburg 

ausgeſchrieben, zur aadlichen Sqhlichtuns der kirch⸗ 
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lihen Zerwürfniß. Der Kaifer, mit allem Glanz ber 
Majeftät umgeben, forderte die Proteftanten von 
neuem auf, fid den Ausſprüchen des Concild zu uns 
terwerfen,. Aber fo eben war dieſes Eoncil von dem 
Pabſt, welher Karls ſchwellende Macht mit eiferfüchs 
tigen Blicken betrachtete, nad) Bologna verlegt wor, 
den. Eine ausgebrochene anftedlende Krankheit, vor 
welcher die Väter zu ſchüzen och gab den Vorwand 
zu diefer Verlegung, deien wahren Grund jedoch der 
Kaiſer deutlich erfannte, und darüber mit dem Pabſt 
in’ erflärten Hader gerieth. Die Hartnädigkeit des 
legtern beftimmte Karln, aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit, in der Eigenfhaft als Befhüzer der 
Kirche derfelben wenigftend einen zeitlichen Frieden 
zu geben. Er verfündete daher eine, von einigen außs 
gezeichneten Gottesgelehrten beyder Confeflionen vers 
fertigte einftweilige- Glaubens s und Kirchenregel, wors 
in die Patbolifhen Lehren in möglichft fehonenden, 
einer verfchiedenen Auslegung Raum gebenden, Aus: 
drüden, daneben auch einige rein proteftantifche wenige 
ſtens als geduldet erſchienen. 

Diefes „Interim“ oder ‚der römiſchen Kai⸗ 
ferliden Majeſtät Erklärung, wie es der Religion hal 
ber im heiligen Neich bis zu Austrag des allgemeinen 
Eoneittt gebalten werden folle erfuhr zwar auf 
dem Reichstag ſelbſt nur geringen Widerſpruch: 
aber das allgemeine Mißvergnuͤgen erwachte bald, 
und that fih von bevden Seiten durch lauten Tas 
del; von proteſtantiſcher Seite durch förmlichen 
Widerſtand kund. Gleichwohl beharrte der Kaiſer 
anf dem Vollzug feines Willens, gleichmaͤßig bie 
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Grenzen feiner Macht wie den Geift der Menfhen 
verfennend. An dieſem Starrfinn fcheiterte fein gan⸗ 
zes Glück. 

Denn an die Stelle der Ehrfurcht kam jezt Haß 
in die Gemüther, als Er den ſich Sträubenden zum 
Theil mit roher Gewalt das Interim aufdrang. Für⸗ 
ſten und Volk, zumagj die freyen Städte, empörte es, 
daß der Kaiſer nah Machtvollkommenheit, auch in 
Kirchen» und Gewiſſensſachen, ftrebte, Mehrere der 
leztern widerfezten fih offen. Da griff Karl zu dem 
Waffen; Magdeburg dor allen reizte feinen Zorn. 
Die Bezwingung diefer heldenmüthigen Stadt über 
tcug er dem Churfürften Moriz, der mit Negen 
fhlauer Politik den Katfer umſtrickt bielt. Denn nicht 
fobald hatte er den Preis feines treulofen Beyſtandes 
gegen den fihmalfaldifhen Bund, das Churfürftenthum, 
erhalten, ald er von Eiferfucht wider den Kaiſer wie 
von Religiondeifer angetrieben, feinen Olaubensgenofs 
fen fih zu nähern, und Plane zu Karls Demütbigung 
zu fohmieden begann. Die Belagerung Magdeburg& 
gab ihm den willfommenen Anlaß, eine Heeresmacht, 
und felbft auf Unfoften des Reichs, zu fammeln. Abs 
fihtlih z0g er nun die Belagerung. in Die Länge, und 
felbft nachdem die Stadt ſich unterworfen, entließ er 
— unter fiheinbaren Vorwänden — fein Kriegsvolk 
nicht, während gebeime Unterhandlungen ‚mit den pros 
teftantifhen Ständen und mit dem triegsluſtigen Kb⸗ 
nig von Frankfeich den Schlag bereiteten, der den, 
durch heuchlerifche Verfprechungen in. Schlummer ges 
micaten Karl von feiner Höhe Münzen, ſolte. 
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Karl war in Infprud, von wo aus er den 
Gong des duch Julius III. (Pauls II, zwar gleich- 
gefinnten, doch minder hartnädigen Nachfolger) nach 
Trient zurüdverfegten Concils zu lenken fuchte, und 
zugleich die Bewegungen in Teutſchland beobachtete, 
Als nun Magdeburg fih endlih an Moriz erge⸗ 
ben; da brach diefer auf mit feinem Heere, verband . 
fid) mit jenem des jungen Landgrafen Wilhelm von 
Heffen, deſſen Vater no immer in der Gefangen 
ſchaft des Kaifers fhmachtete, und mit den Schaaren 
des Markgrafen Albredt von Brandenburgs 
Eulmbad, und überfiel den fhledtgerüfteten Kaiſer; 
während auh König Heinrich I. das Herzogthum 
"Lothringen überfhwemmte, und der Bisthümer 
Mes, Toul und Berdun fih bemä 
‚bffentlihen Schriften rechtfertigten bi 
ihren Abfall durd harte Beſchwerden 
Nur zur Rettung der teutfhen Frepbeil 
Waffen ergriffen. Wogegen der Kaife: 
das Bündnip mit Frankre ich vorwa 
ſelbſt mit den türfifhen Ballen in 
gewechſelt hätten, ald ob fie Teutſchlar 
freyen zu wollen fie vorgaben, dieſen 

- überliefern gedächten. , 

Diefer Unfall — denn mit entfchiedener Ueber 
legenbeit fochten die Verbündeten, ja es wäre bey⸗ 
nahe Karl Selb in Juſpruck dem Churfürften is 


*) 1555. Maͤrn. 
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die Hände gefallen — fanf tief in das Gemüth des 
alternden Kaiſers. Von nun an gab er die Hoffnung 
auf, mit oder ohne Concil den Religionszwieſpalt zu 
enden. Darum bot er die Hände zum Frieden mit 
den Abtrünnigen, vorzüglich, damit er mit ungetheils 
tee Macht wider den fchlimmiten Reichsfeind, wider 
die Franzoſen ziehe. In Paffau, unter Vermitts 
Iung des römifhen Könige Ferdinand, wurde der 
Vertrag gefchloffen, *) welcher den Proteftanten Res 
ligiondfrepheit gewährte. Doh blieb nch Manches 
zu beftimmen übrig, welches der nächfte Neichätag vers 
sollftändigen follte. Aber erneuerter Kriegslärm, vor 
züůglich duch den unrubigen Albrecht v. Culmbach 
Hader mit den Biſchoͤffen von Bamberg ud Wü ürz⸗ 
burg veranlaßt, erfüllte das Reich. Churfürſt Mo⸗ 
si; Selbſt, welcher Albrecht bändigen ſollte, blieb ges 
gen denſelben in der Schlacht bei Sievers hauſen, 
welche gleichwohl Albrecht verlor. Der Ruheſtörer 
ward bald darauf aus dem Lande gejagt. Auch der 
franzöſiſche Krieg, welchen Karl zwar mit Macht, 
jedoch unglücklich führte, **) verzögerte die Vollen⸗ 
dung des Friedenswerks. Endlih auf dem Reichstag 
zu Augsburg kam es zu Stande ***) nad unfäglis 
hen Bemühungen und vielem engberzigem Gezaͤnk. 





©) 1552. 16. Zuly. 
“*) fiehe unten Kay. IV, 
“en) 1555. 





Geſchichte der Reformation. 185 
x | \ $. 19% 


Der Inhalt diefes Religionsfriedens, fo 
wie die Gefhichte der ihm vorangegangenen Verbands 
lungen mag vor dem Urtheile eines aufgellärten Zeits 
alterd ald ein Monument der Mläglihften Befhränfung 
und Verfehrtbeit feiner Urheber gelten. * Zuodrderft 
war blos von.der Freyheit der Neihsftände, nicht 
aber des Volkes die Rede. Zwar beiten die Pros 
teftanten au für die Untertbanen die Gewiſſens⸗— 
freybeit gefordert, Cmwiewohl im Widerfpruh mit ibren 
frübern Erflärungen, wohl auch nur in der Abfict, 
den Webertritt zu ihrer Confefjion zu begünftigen ;) 
und der edle Herzog Chriitoph v. Württemberg 
hatte für folche Forderung einige eindringlihe Worte 
geſprochen; aber — auf die Erflärung des vömifhen 
Könige und ded Herzogs von Bayern: „Man 
fönnte ihnen, Die da doch der ewigen Geligfeit theils 
baft werden wollten, nicht zumuthen, daß fle ihren 
Unterthanen eine Religion verftatten follten, auf die 
fie gar feinen Troſt zu ftellen wüßten“ — ftunden die, 
font überall im Tone der Weberlegenheit redenden 
Proteftanten von dem fo heiligen Begehren‘ wieder ab, 
und begnügten “ fih damit , daß wenigſtens „den 
Obrigkeiten Calfo zumal den Grundherrlide 
feiten — was jedoch Fatholifher Seits bloß für 
die unmittelbare, oder Reichsritterſchaft bewilligt 
wurde) frey fteben folle, fih ‘mit ihren Unterthanen 
zu einer der beyden Religionen zu begeben; weiter, 
daß die den geiftlihen, aber nur den geiftlichen 
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Fürſten zugebörigen Nitterfchaften, Städte und Coms- 
munen, welche fhon feit langer Zeit der Augsburger 
Eonfeflion anhängig feyen, dabey verbleiben dürften, 
und daß endlih in den Frey » und Keichöftädten, wo 
Die alte und der Augsburgifhen Eonfeflionsverwands 
ten Religion bisher im Gang geweien, ſolches auch 
ferner fo bleiben ſollte.“ 

Demnach ward die Fracht des. blutigen Kampfes 
Babin befchränft, daß einige hundert oder tanfend 
Häupter in Teutſchland ihrer Ueberzeugung in Relis 
gionsfachen folgen dürften. Einem fleinen Theile der 
übrigen Fünne zwar der ſchon errungene Beſiz⸗ 
ftand ein Recht geben ; aber die Maffe der Nation 
follte in ihrer Gewiſſensfreyheit preis ' gegeben an bie 

Willkühr jener Häupter, und, ob Einer im Volk feis 
ner Ueberzeugung folgen dürfte oder nicht, von dem 
Zufall abhängig feyn, ob fein Herr diefelbe Ueber 
“geugung theile. Er möge im verreinenden Kalle auds 
wandern! Diefes traurige Recht und zwar mit Abs 
zugöfreybeit wurde ihm gewährt: — 

Dagegen wurde mit unbeusfımen Eifer dar⸗ 
über geftritten, ob die Religionsfreyheit au den 
geiftlihen Ständen zufomme, oder ob diefelben 
und überhaupt alle Prälaten (wie bey der niedern 
Geiſtlichkeit fih von felbit verftund) wenn fie von 
der alten zur. neuen Religion träten, ihres Amtes 
und geiftlihen Beſizthums follten entſezt ſeyn? — 
Das lezte verlangte der König Ferdinand mit 
den katholiſchen Ständen unbedingt und unnarhs 
giebig. Auch wohl mit Rechts denn wie mochte 
man nach erllärter und anerfannter Trennung . 


' 
x 
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der beyden Religiönstheile, alfo nach förmlih aufge 
bobener rein hriftlider Rechtsgemeinſchaft 
dee teutfchen Kirche, die Eigenfchaft eines Stifte® und 
Kirchengutes, ja die damit oft verbundene Eigenſchaft 
eines ganzen Landes rechtlich abhängig erklären von der 
gerfönlihen Gefinnung des zeitlihen Inhabers, und 
zwar eines folden, der nicht aus eigenem felbftftändis 
gem Reht, (wie etwa ein weltliher und Erbfürft) 
fondern 'blo8 vermöge Amtes und Auftrages daſſelbe 
nerwaltete? Aber die Proteftanten, welche‘ die Frepbeit 
der Untertbanen fo leihtfinnig dahingeges 
ben, befunden auf dem Fortbeſiz des Kirhengus 
tes für die zu ihrer Eonfeffion tretenden Stände 
und Prälaten als auf dem Hauptpreis des Kampfeß, 
Nicht etwa forderten fie, daß, wenn z. B. ein biſchöff⸗ 
lies Land fih zur proteftantifhen Kirche wendete, 
alsdann auch der bifhöfflide Stubl dem proteftantis 
ſchen Körper angehöre, — denn ſolches Recht eines 
Landes oder einer kirchlichen Gemeinde erfaunte 
man nicht; — fondern daß der aufgeftellte Hirt 
einer katholiſchen Gemeinde nah Willkühr zur protes 
ſtantiſchen Kirche übertreten, und gleichwohl Kirchen⸗ 
baupt, auch mit dem Reformationsrecht befleideter 
Randesherr und Nugniefer des Kirde: 

dieſes leztere ſonach proteſtantiſches E 

ſolle. Auch gaben fie, wiewobl Ferdi 

ſerlicher Vollmacht den „geiſt lichen 

(reservatum ecclesiasticum) — wie 

bängyigvolle Klaufel nannte — als 

‚ge Bedingung des Griedens 
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Einwilligung dazu nur in einer ſchwankenden und 
zweydeutigen Form, was den Samen au noch größes 
sera fünftigem Hader fireute. 

Endlich wurden die Reformirten, überbaupt 
Alle, die weder der katholiſchen noch der aug s⸗ 
burgifhen Confeſſion anhiengen, als ausgefchloffen 
von dem Religionsfrieden erklärt. Man hatte alſo 
acht aus Erkenntniß, oder Liebe, ſondern blos 
aus gegenfeitiger Furcht den Frieden geſchloſſen. 
Man blieb engberzig, wie zuvor. Doc war menige 
ſtens unter den Hauptpartheyen an die Stelle des 
vorigen beillofen DVerbältnifjes bloß fämpfender Kräfte 
und widerftreitender Anfprühe nunmehr ein äußerer 
Rechts zuſt and getreten, die nöthigfte Grundla— 
ge.eined mit der Zeit aufgufübrenden vernunftgemäßen 
Bauch. 


F. 20. 


Als der Augsburger Religionsfriede geſchloſſen 
und dadurch der Reformation in ihrem teutſchen Muts 
terlande ein geſicherter Rechtsboden gegeben ward, 
hatte dieſelbe bereits ſiegreich in mehreren andern 
Reichen ſich ausgebreitet und befeſtigt. 

Außer dem Preußiſchen Lande, welches ber 

Hochmeiſter Albreht von Brandenburg, und 
den Dftfeeprovingen, welche der Heermeifter der Schwert. 
brüder, Gotthard von Kettler, der proteftantifchen 
Kliche zugewendet, befannten frühe auh Dänemarf 
und Schweden fih zu derfelben; das erfte unter 
Friedrigl. und Chriſtian EIL;, das feste unter dem 
Befreyer des ;Reiger Guſtav Waſa. Viele Bekenner, 
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doch nicht Die Herrichaft hatte Luthers Lehre in Uns 
garn, Böhmen und Polen errungen. 
Auch die Lehren Zwingli’s und Calvin’s 
(die reformirte in engerer Bedeutung) war weithin 
verbreitet worden. Bon ihrem Mutterland, der Hels 
vetifhen ECidgenoffenfhaft Woſelbſt fie unter 
ſchweren Kämpfen mit der katholiſchen Kirche fi in 
mebreren Kantonen feflfezte, gieng fle aus in alle 
Mheinlande, vorzüglich in die Belgifhen, zugleich 
auch in alle Provinzen Frankreichs, weldhen fie die 
beftigften Erfchütterungen bereitete, nicht minder nah 
Schottland und England. Ja lest genanntem 
Reiche hatte K. Heinrich VIII fih ihr anfangs 
entgegengeftellt. 7 Seine fpätern Zerwürfniffe mit 
dem Pabſte begünftigte jedoch ihr Emporfommen. Sie 
ſchlug feſte Wurzeln, obgleih der deſpotiſche König 
ſich ſelbſt zum Oberhaupt der englifhen Kirche ers 
Mörte **), und mit Ausnahme des Pabſtes und des 
Moͤnchsweſens den katholiſchen SKirchengebrauh beis 
behielt. Die obgleich kurze Regierung Eduards VI, 
gab ihr neue Kräfte, alfo, daß felbit die. tyrannis 
fhe Verfolgung der Königin. Maria fie nicht 
mehr zu tödten vermochte, und die Gunft Elifas 
beths fie für immer zur Herrfhaft erhob, Doc 





©) Sein Bud de septem Sacramentis erwarb ihm vom 
Vabſt den Titel defensor fidei. Den Titel behielt er 
bei, obfhon er fpäter die Todesitrafe darauf ſezte, zu 
glauben was er in demfelben Buche gelehrt. 


* 0) 1534, 


100 Drittes Rapftel. . 


geftaltete fi die englifhe Kirche gu einer eigenem, 
von der fireng reformirten gefonderten Kirche, durch 
die Benbebaltung der hierardhifchen Form und vieler 
Geremonien. Man nennt fie die hohe Anglifanis 
fhe oder Epiffopals Kirche, und fie ift durch 
den Conformitätsakt *) für die alleinberrichende 
in England erklärt. Insbeſondere zeichnet fie ſich 
durch die von Ric. Bancroft 1588 hinzugefügte 
ausdrückliche Lehre aus, dab bie Bifhöffe ihre Macht 
nach götflihen Recht befigen, und daß bloß die von 


den Bifhöffen empfangene Weihe’ derfelben theilhaftig 


mache. Auch in Irland erhielt diefe Kirche den Vor: 
rang, obwohl die Mehrheit des Volkes katholiſch 
blieb. Sn Schottland war daß rein reformirte 
oder presbpgterianifhe Syſtem vorberrfhend, 
welches auh in England viele Anhänger behielt und 
dadurch zu Drud und Verfolgung Anlaß gab. Diele 
politiihe Ummälzungen, giengen aus ſolchem getrennten 
Religionsverbältniß hervor. 


Es genüge bier diefer allgemeine Ueberblick. Die 
nähern Umftände mögen der politifhen Geſchichte der 
einzelnen Reiche vorbehalten bleiben. Nur bey Teutfche 
land, wo die Reformation ihren Urfprung genom- 
men, ſchien es zwedmäßig, die umſtaͤndlichere Geſchichte 
derſelben im Zuſammenhange bis zu ihrer eſcilichen 
Befeſtigung fortzuführen. 


De ER 
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®) 1562. 
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Auch reiht fih bier natürlich eine Furze Darftels 
fung der nod übrigen allgemeinen oder im Schooße 
der einzelnen Kirchen entftandenen DVerbältniffe und 
rein kirchlichen Vorfälle an, zumal derjenigen, die 
mit der Reformatlon in näherer Verbindung fteben. 


Der Zuftand der katholiſchen Kirche fordert - 


bier unfere befondere Aufmerkfamfeit. Derfelbe ward 
gleich nad) der Reformation und großeniheild durch 
diefelbe wirflih verfhlehtert. Man fagt wohl: 
Das fchonungslofe Aufdeden feiner Blößen durch dem 
ergrimmten Feind, und die Nothwendigkeit gegen defs 
fen Vorwürfe fih zu fchirmen, gegen die unermüdlis 
hen Angriffe fih zu vertbeidigen, babe den katholiſchen 
Elerus zur Beſſerung feiner Sitten aufgefordert und 
zur emfigern Pflege der Wiſſenſchaft. Allein dieß ger 
hab nur ausnahmsmweife und in ſehr befchränfter 
Sphäre. Die Reform war nur verhaßter geworden, 
feitdem fie als Feldgeſchrey der Feinde toͤnte. Mors 
güglich gilt diefes vom Päbſtlichen Stuhl, wo 
‚die Reform am meiſten Noth that. 

„Wenn der Pabſt feinen Hof reformirt,, fo 
erklaͤrt er fih fhuldig , und giebt den Kekern Muth, 
nod mehr zu fordern”; fagte der Kardinal So⸗ 
derini; und in der That find wohl in der gans 
gen neuern Zeit fo fchlimme Päbfte nicht geweſen, 
ald gerade in der verhängnißvollen Epoche der 
Reformation. Leo X. *) und Clemens VII *) 





*.) 1518, ) 4023. 
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gebörfen mehr der weltlihen Politif als ber Kir⸗ 
dhenregierung, welche fie übrigens febr ſchlecht fuͤhr⸗ 
ten, an, und der wohldenkende Adrian VI. *) war 
eine ſchnell vorübergebende, wirkungsloſe Erfgeinung. 
Rad Clemens kam der finftere Paul I, ( Fars 
nefe) **), der nicht nur Bannflüche, ſondern auch 
Truppen wider die Ketzer ſandte, jedoch noch mehr 
als dieſe die Macht des Kaiſers haßte. Auf ihn 
folgten Julius III., (der Kardinal del Monte, 
Prinzipallegat beym Concil von Trident ***), welcher 
die Welt dur die Erhebung feines 16iährigen Lieb⸗ 
lings, zuvor Affenwärters in feinem Haufe, zum Kar 
dinal der römiſchen Kirche ärgerte; hierauf Paul IV. 
(Caraffa) ****) ein Mann voll Leidenfhaft und 
weltliher Herrſchſucht, zugleih der erfte Verkuͤnder 
eined ganzen Suder der verbotnen Büder; 
Pius IV, +) weldher, durch die Trienter Schlüffe 
noch unbefriedigt, duch Eoncordate mit den vers 
einzelten Nationen unbillige Vortheile fuchte; 
Pius V., 77) deſſen Nachtmahlsbulle im Ton der 
Hildebrandiſchen Zeit erklang; und Gregor, 
XIII., +++) welder die Parifer Bluthochzeit durch) 
dffentlihe Danfgebete . feyerte. Dagegen war. Six⸗ 
#8 V., trr+) der nach ibm den Stuhl beftieg, ein 
wahrhaft großer Mann und Fürft, helldenkend, doch als 
Pabſt den altrömifhen Prinzipien folgend, aud hart 
und defpotifh. Keiner feiner Nachfolger durch den 
gan⸗ 





e) 1521. **) 1534. 220) 1550. *28 0) 1555. 
T) 1559. 11) 156°. .+:7)1972 itit) 156% 
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ganzen Zeitraum, ift ihm an Geift zu vergleichen, Pets 
ner 'am Sittenftrenge. Wir mögen und ihrer nament⸗ 
lichen Anführeng enthalten; wiewohl Einige derfelben 
in der politifhen Geſchichte, als Vergrößerer des 
- Kitchenftaateß und als emfige Theilnehmer an profas 
nen Welthändeln auftreten. Uebrigens blieb unter 
ihnen allen der römiſche Dof in unvermindertem Ver⸗ 
derbniß. 


* y " ‘ 
" > N ' $. 22. 


Daffelbe wirkte natürlich zurüd auf die gefammte 
Fatholifche Welt. Das Licht, welches in, den Zeiten 
des Concils von Coſtniz und jenes von Baſel fo 
erfreulich und hoffnungsreich in ihr zu leuchten: bes 
gann, ed drohte Erlöfhung. Die Rihtung der Maffe, 
wie der Hänpter war feindfelig gegen daſſelbe. Es 
war dieſes zum Theil die Wirkung einer traurigen 
Reaktion, ähnlich” derjenigen, die wir heute in der 
-politifhen Welt gegen einige Uebertreibungen der 
Freyhbeitsfreunde befeufgen; zum Theil aber daraus 
- entftanden, daß — wie wir abermald daß treffendfte 
* Gegenftü davon in der neueften Geſchichte erblicen 
— nach emporgehaltener Fahne Der ficchlichen (wie 
bier ‚der politifhden) Reform, uad alſo erflärter 
Spaltung, die beffern Köpfe, welde fon in 
dem Geſammtkörper — dort der Kirche, hier 
der autoriſirten Staatsrechtslehrer — mit geſtimmt, 
demnach einzelne gute Beſchlüſſe durch Stimmen⸗ 
zahl und Einfluß veranlaßt hatten, nunmehr zu ei⸗ 
ner geſonderten Parthei ſich bildeten, alſo von 
dem Hauptkoͤrper oder von der Maſſe geſchüeden 
v. Rotteck Tter Bd. 13 


- u 
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und Loßgetrennt wurden. Was bier zurüͤck blieb, 
war nur meiſt Bodenfab, oder Hefe, welche von 
dem edleren Geiſt nicht mehr überfloſſen, deſto ge⸗ 
neigter ward, in Faͤulniß zu übergehen. 

Dieſes harte Urtheil zu rechtfertigen (gegen wel⸗ 
ches einzelne Ausnahmen — wie Erasmus von 
Rotterdam — wohl nicht werden geltend zu nias 
hen ſeyn), bedarf es nur eined Blickes auf das Con⸗ 
. eil von Trient, und einer Vergleihung von deſſen 
Geiſt mit jenem der beyden frübergenannten von Koſt⸗ 
ni; und von Baſel. Mit unſäglicher Mühe hatte 
Karl V. zuwege gebracht, daß die fhon im Jahr 1550 
den Proteftanten mit Beſtimmtheit verbeißene allges 
meine Kirhenverfammlung, welche allein die entftandes 
ne Spaltung heilen und die fo nothwendige Reform 
der Kirche In Haupt und Gliedern bewirken zu koön⸗ 
nen ſchien, endlih vom Pabſt Paul III. 1537 nad 
Mantua, darauf nah Vicenza und erft 1542 
nah Trient berufen wurde. Doch neu aufgeregte 
Hinderniffe verzögerten abermals ihre Eröffnung, wel⸗ 
he nicht früher als am 13ten December 1545 bey 
einer" noch fehr Keinen Anzahl von Biſchöffen ſtatt 
‚ fand. Aber fhon am aıten März 1597, nachdem 
erft fieben Sizungen flatt gefunden, und darin nes 
ben mebreren minderwidtigen, meift nur den Protes 
ſtanten ungünftige Befchlüffe gefaßt worden, deftetirte 
fie ihre Verſezung nah Bologna und blieb au 
alda — wiewohl mit einer durd des Kaiſers Eins 
fluß fehe verringerten Anzahl von Bifchäffen — bis 
1551, in welchem Jabre fie auf P. Julius III. 
Geheis nah Trient zuräckkehrte und am ıten May 
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allda ihre-eilfte Sizung bielt. Gleich im folgenden 
Jahr aber veranlaßte Churfürft Morizens Krieg eine 
Suspenſion des Conciliums, welches ſich dann erſt 
zehn Jahre ſpäter wieder verſammelte und am 18ten 
Zanuar 1562 mit der ı7ten Seſſion feine 3te Perio⸗ 
be begann. Diefelbe währte bis zum aten December’ 
1563, an welhem Tage mit der asften Seffion das 
Eoneilium gefhloffen ward. 


-.—m 


Daffelbe bat in Glaubensfahen durd eine 
deutlich gezogene und mit Bannflüchen wohl verwahrte 
Grenzlinte die katholiſche Kirche von der proteftantifchen 
fowohl ald von der griedifchen forgfältig gefchieden, 
gegen, die proteftantifche zumal, ungeachtet der Kirchen⸗ 
friede.der angegebene Zwed der Verfammlung war, 
eine faſt unuberfteigliche Scheidemauer aufgeführt, im 
Disciplinarfaden- wohl einige minder wichtige 
Berbefferungen angeordnet, in Rüdfiht auf da8 Syſtem 
‚der Hierarchie und des Pabſtthums aber folhe 
Grundfäze aufgeftelt, daB Frankreich, Teutfd | 
Iand und Ungarn durd) feierlihe Erflärungen fig 
Dagegen verwahren zu müſſen glaubten. Ueberhaupt 
hatten die Pabftlihen Legaten (für welche fogar das 
ausſchließende Recht des Vorſchlags vindiziet ward) 
Darauf das entfchiedenfte Uebergewicht. Der heil, Ba 
ter fhidte dem Concilium nah dem farfaftifhen Aus⸗ 
druck des franzöfifhen Geſandten poſttäglich den heilis 
gen Geift in dem Felleiſen, worin fi die Inftruftios 
nen für die. Legaten ‚befanden und die italieni⸗ 
ſchen Bifhöffe vereitelten durd ihre Mehrzahl die . 
Dirlſamleit der lichtern Franzöſiſchen, Spaniſchen und 

13 * 
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Teutſchen Stimmen. Die päbftliche Herrſcherpolitik 
feyerte in dem Hauptreſultat des gefürchteten aber 
trefflich bearbeiteten Concils ihren höchſten Triumph, 
und der lezte Laut, der aus dem Munde der vers 
ſammelten hriftlihen Väter durd den Tridentinifchen 
Dom ſchallte, war ein Fluch gegen bie Reber. 


6. 23. 


Dieſem Fluch gab die Engberzigkeit oder Tyran⸗ 
ney der Gewaltigen jener Zeit eine ſehr ausgebreitete 
ſchreckliche Erfüllung. Die ſchönſten katholiſchen Län⸗ 
der und die Geprieſenſten ihrer Könige wurden verdü⸗ 
ſtert und ſchaͤndeten ſich durch Ketzerverfolgung und 
Ketzergerichte. Von den unverhüllten Gewaltthaten 
fanatifher Wuth der Häupter und der Völker, von 
Religionsfriegen und Mordthaten ftebt in der poli- 
tiſchen Geſchichte der. einzelnen Reihe die gelegen» 
heitlihe Andentung Wir wollen bier blos auf die 
Kepergerihte, wo unter mißbrauchter Form des 
heiligen Rechtes gepeinigt und gemordet ward, insbe⸗ 
fondere auf das Brandmal der Menfhengefchichte, auf 
die Inquiſit ion, einen trauernden Blick werfen. 
„Wir haben fhon bey frühern ‚Anläffen CB. V. 
in’ der Sicchengefhichte und 3. VI. in der Ges 
fhichte Spaniens) von der erften Errichtung dieſes 
abfcheulihen Gerichts gefprochen. Gegen die ums 
glühlihen Albigenfer und Waldenfer ward 


ed am Anfang des‘ Xlllten Jahrhunderts von 


Pabſt Innocenz II. ins Dafeyn gerufen, und 
von Gregor IX, 1229 als beftändiges Tribunal, 
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und deſſen Verwaltung ben Dominifanern gebüh⸗ 
ze, erflärt. Nachmals bat Ferdinand der Kathos 
liſche, noch vor der Eroberung Granada’s, zur 
Reinigung des Reihes vom verſteckten Saracenen und 
Juden fie in Spanien eingeführt, und ihr 1478 den 
Dominikaner, Thomas von Torquemada zum 
erſten Oberrichter gefegt; unter Widerfprud des Pab⸗ 
ſtes, als welcher unwillig feine, die päbftliche Inqui⸗ 
fition, bier durch jene des Könige verdrängt fah. 
In Formen waren jedod beyde Inquiſitionen ſich 
aͤhnlich, nur die fpanifhe noch ſchrecklicher. Wer den 
Teifeften Verdacht des heiligen Gerichtes auf fih gezo⸗ 
gen, gegen men immer ein geheimer Anfläger ſich ge⸗ 
meldet batte, derfelbe ward begraben in Kerkernacht, 
zur Selbſtangabe durch Beängftigung und Martern 
geswungen, und wo nicht befondere Milderungsgründe 
vorlagen, dem Feuertode bingegeben. Sein Mermögen 
fiel dem heiligen Gericht oder dem Könige anheim, ſei⸗ 
ne Kinder waren ehrlos. Gelbit gegen längft Verſtor⸗ 
bene wurden Verdammungsurtheile gefprochen, und an 
ihren herausgegrabenen Gebeinen, an ihrem, Vermögen 
und an den unfhuldigen Nahfommen vollzogen. Kei⸗ 
ner im Reiche war fiher vor den Klauen der heilt 
gen Häfcher, die Inquiſition mordete aud im Dienft 
der Privatrahe oder der königlichen Tı 

ihre eigenen Diener mochten der Verſch 

tröften,, Daher ſelbſt Grandes von S 

old Familiaren anſchloſſen. Di 

Auto’ da féͤ — nicht felten in € 

Königs felbft gefeyert — unterhielten 


» 
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die Schrecken des heiligen Gerichts; das Bffentlihe 
Mitleiden gegen die Schlachtopfer wurde erftict dur 
graufenhafte Ceremonten und fanatifhen Hohn. 


Nicht ohne MWiderftand ward das fcheußliche Glau⸗ 
bensgericht eingeführt. Caſtilien und Arragonien 
— lezteres ſelbſt mit Waffengewalt — ſträubten ſich 
gegen die neue Tyranney. Aber das edle Zaragoza, 
mit ihm auch die ſchwächeren Städte, erlagen der kö⸗ 
niglihen Kriegsmacht; und ein lezter Verſuch, durch 
ſchwere Geldfummen vom Geiz ded Königs zu erhal 
ten, was man vergebens von feiner Menfhlichfeit ge- 
fordert, wurde vereitelt durh Torquemada’s fre 
velhafte Lift. In dad Zimmer Ferdinands und 
Sfabellens trat der Scheußlihe mit einem unter 
dem Mantel verftedten Kruzifix, enthullte e8 und 
ſprach: „Seht bier den Gefreuzigten, der um 30 Gil: 
.  berlinge verkauft ward! Wollt Ihr ihn wieder verfaus 
fen? Er wird fih rächen:“ — Darauf gieng er, das 
Kruzifix zurücklaſſend. — Das Inquiſitionsgericht bfieb. 


Bald ‚erhielt, ed vermehrte Thätigfeit durch 
die große Glaubensneuerung Luthers und Cals 
vins. Duch feine Schergen tft Spanien rein 
geblieben von Ddiefer gefürchteten Ketzerey. Auch 
He Ztalifhen Nebenlande Spaniens, auch 
Amerifa wurden davon rein erhalten durch dafs 
felbe. verzweiflungsuole Mittel. Welchergeſtalt feine 
. Einführung in den Niederlanden die Haupt . 
urfahe des Abfalls derfelben von Spanien und 
ber Gründung eines neuen Freiſtaates gewefen , 

wird in der politifhen Geſchichte erzählt (S. um 


* 
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ten Kapitel V.). Auch in Frankre ich und Teutſch⸗ 
Iand erhoben fih die Inguifitionstribunale, doch mit 
befhränfter Wirkſamkeit und fürgerer Dauer. Portus 
gal dagegen -fühlte feit 1557 die Schreden derfelben 
fo fürdterlih als Spanien, und trug fie hinüber nad 
Dftindien, allmo in Goa die europäifhe Unmenſch⸗ 
lichkeit ſich das gräßlichfte aller Denfmale baute. 


Doch nirgends verderbliher, ald in ihrem Muts 
‚terlande,. in ‚Spanien . felbft, bat die Inquiſition ges 
wirft. Sie hat fih wie ein Peſthauch über diefem 
Lande des Segens, und einer erlefenen Heimath edler 
Menfchenfräfte gelagert. Gie bat die Freude daraus 
verſcheucht, wie den bürgerlihen Fleiß; durch fie | 
. trauert feit Jahrhunderten alldort felbft die Natur, 
und fhlummert in todäahnlihem Schlaf ber fonft regs 
fame Geiſt der Menſchen. Auch nachdem ſie — bey 
dem Ermangeln geeigneter Schlachtopfer durch den all⸗ 
gemeinen Gehorſam und bezwungen von dem mildern 
Geiſt der neuern Zeit — von ihren äußern Schrecken 
viele abgelegt, und auf wenige vereinzelte Henkerſce⸗ 
- nen fih beſchräukt hatte, dauerte gleihwohl ihre Heils 
loſe Wirkung fort, Aus dem Todesfhlummer, worein 
fie die Nation gelegt, konnte nur ein allgewaltiger 
Sturm dieſelbe emporfhirtteln. . 


“ S. 24. 


Faſt um dieſelbe Zeit, als die lezte allgemei⸗ 
ne Kirchenverſammlung, zum Theil aus übergros 
bem Haß gegen die Keber, die päbftlihe Gewalt 
mit ihren Auswüchſen — als welde man wie. den 


200 | Drittes Kapitel. 
Kebern zum Hohn, mit men ermwachter Verliebe in 


Schuz nahm — für eine lange Folgezeit befeſtigte, 


trat eine dauernde — für die katholiſche Kirche, ja 
fir die ganze Welt höchft wichtige — Einfezung ind Les 


ben, welche zu den gleichen Zwecken mit gang außerorbents 


lihen Kräften wirffam war: der Orden der sel vis 
seunN 

3naz (Inigo) von Loyola, ein Soaniſher 
Edelmann, (geboren 1491.) von ſchwaͤrmeriſchem Ges 


müth, welcher in feiner Jugend Kriegsdienſte im Hee⸗ 
ser Ferdinands des Katholifhen . gethan, bey der 


Belagerung von Pampelona (1521) eine Wunde ers 
halten, und während des Krankenlagers durch Lefung 
yon Heiligengeſchichten feine Phantaſie vollends. ent- 
gündet hatte, legte, nach abentheuerliher Vorberei⸗ 
tung und mübenoller Sammlung von Brüdern . den 
Grund zu einem Orden, melden — nachdem Pabft 
Paul II, A540 denfelben beftätigt hatte — fein 
Nachfolger im Generalat, Lainez, (1556) und ein 
Menfchenalter fpäter, Aquaniva, (von 1581 bis 


1615) genialifh zur eingreifendftien Wirkſamkeit ia. 


der Kirche und im Staat‘ ausbildeten. Die „Gefell: 
(haft Jeſu“ wie die Loyoliten fih nannten, nahm 
neben den drey Hauptgelübden des‘ Mönchthums 
noh ein viertes, dei unbedingten Gehorfams 





=) Vergl. Hist. gen. de la naissance et des progres 
do la.comp, de Jesus, Paris 1760, 4 Vol 9. Ph. 


Wolfs allg. Geſchichte der Jeſuiten. Züri 1789, 


4 Thl. u, viele andere, 


* 








Geſchichte der Reformation. 201 


gegen den Pabſt in allem, was den Dienſt der Kirche, 
vorzüglich gegen Ketzer und Ungläubige beträfe, auf 
Sich; und erhob ſich fihnell durch die Gunſt des roͤmi⸗ 
hen Stuhls durch die ausgezeichnetſten Privilegien, 


mehr moch durch die Weisheit ihrer Innern Einrich⸗ 


tung, an. Glanz, Reichthum und Einfluß über alle 


Mönhsorden der Chriftenyeit. Der ausfchließende Ger 


meingeift, die völlige Dahingebung jedes Einzelnen 
an- die Geſammtheit gaben diefer legten erftaunenswiree 
dige Kraft. Kein Jeſuit gehörte mehr fi ich ſelbſt, oder 
feiner Familie, oder feiner Nation an: er. wer nichts 
anderes mehr ald Glied des Drvens, als Theil 
des großen Körpers, welchen die Gefammtfeele, der in 
Kom refldirende Drdensgeneral, belebte und bes 
wegte. Der Orden aber beftrebte fih „Allen Als 
les“ zu feyn, inshefondere aber den Fürſten als 
Rathgeber und Beichtväter einflußreich zur Seite zu 
fteben, durch Unterricht der Jugend die nachwachſen⸗ 
den Generationen mit Ideen, die der Drdenspolitik 
frommten, zu erfüllen, und dur vielfeitige Verbin⸗ 
dung mit allen Ständen : felbit Könige — wie 
Qudwig XIV, — waren weltlide Mitarbeiter oder 
Layenbrüder des Ordens) diefelben alle zu beherrſchen. 


Die Wahl der Mitglieder, ihr Noviziat, ihre Ver⸗ 


wendung zum geeignetften Dienft, ihre ganze Regel 
war trefflich berechnet zu ſolchem Zwecke. Alles, auch 
die Wiffenfhaft und die Moral, mußten durch Acco⸗ 


wodation demfelben dienfibar werden. Alſo geſchah 


es, daß faſt zweihundert Jahre lang der Jeſuitenor⸗ 


den einen ſtets mächtigen, allzuoft vorherrſchenden | 


\ 
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Einfluß in den großen Gefchäften der Kirche und der 
Staaten ausübte, daß er „‚zugleih Wilden, und halb 
und fehr verfeinerten Bölfern mit großem Erfolge 
Geſeze gab, gewiſſe Ideen verbreitete und befeftigte, 
und ſchwache Privatmänner zu Herren der Erde.und 
ihrer Könige machte.” (Johann von Müller). 


Aber fo große Erfolge wurden erfauft, nicht nur 
mit Unterdrückung der individuellen Selbititändigfeit 
und Perfönlichfeit feiner Mitglieder, als welche ſämmt⸗ 
Ih gu wahren Leibeigenen des Drdensd, zu blinden 
Werkzeugen feier Zwecke fi bingeben mußten; fons 
dern auch auf Unfoften des Lichts, des Rechts und 
der Moral in der. ganzen, von dem Orden beherrſch⸗ 
ten oder bearbeiteten Welt. _ Der Audruf der Bewun⸗ 
derung über die mächtigen Wirkungen, die von ibm‘ 
ausgiengen, wird erftidt duch den Slageruf: „Was 
hätten die Sefutten nicht berrlihes, humanes 
und rein wohlthätiges vollbringen mögen, wären 
ihre’ Zwede auf Liht und Recht gerichtet gewes 
ſen!!“ — Uber freilich, dann würden fle aud der 
Gunſt der Gewaltigen fih nicht erfreut haben, fie 
würden, unbefchügt dur Privilegien und Vorrechte, 
ald geheime Verbrüderung arbeiten, und — obſchon 
damals die Polizei fo tauſend-äugig und armig nicht 
war, wie heute — fi dennoch auf einen fehr Meinen 
Wirkungskreis haben beſchraͤnken müfjen. 


$. 25. 


Sn den vorzuglih eifrigen Beſtrebungen ter 
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$efuiten wider dad Aufkommen der proteftantis 


fhen und reformirten Kirche, hatte fie feine 


beifere Alliirten als die Proteftanten und Reformirten - 


felbft, d. db. ald den Geift der Uneinigfeit, der 
zwiſchen diefen beyden Kirchen, und auch im Schooß 
jeder einzelnen wüthete. 


F „Noch kein volles Vierteljahrhundert, daß es u: 
ther gewagt hatte, die Theologie vom Staube der 


tödtendften polemifhen Scholaftif zu befreien, fo fien⸗ 
gen ſeine unmittelbaren Schüler ſchon an, die wieder⸗ 
hergeſtellie Religion von ihrer vortrefflichen praktiſchen 
Abzweckung hinwegzudrehen, wieder Streitfragen auf 


Streitfragen zu häufen, und das ſchon zu der Zeit, 


wie noch gar nicht entfchieden war, , ob ſich das Unges 


witter aufflären werde, deſſen Ausbruch nicht mehr zu 
feben, Luther fo fehnlih wünſchte.“ (Spittler). 
Sndeffen hatte Luther felbft durh fein eigenes 


Beifpiel ſolche Streitluft genäbrt. Sein leidenſchaftli⸗ 
her Kampf wider Zwingli und Calvin über den’ 


Punkt des Abendmahls und.den nod verhängnißs 


volleren der Gnade wurde nur fortgefegt, nicht ans 


gefangen von feinen Schülern; aber freilih von dies 
fen auch geführt wider Lutherd Freund‘, den gemäs 
figten Melanchthon, und wider deſſen mins 
der biegfame Anhänger, die man bald ald Eryptos 
Salviniften” verfolgte. Politifhe Eiferfucht zwi⸗ 
fhen den beiden ſächſiſchen Linien und wechſeln⸗ 


de Geſinnungen der einzelnen Häuſer ermunters. 


fen den theologiſchen Krieg, und beſtimmten zum 
Theil deſſelben Gang; fo wie. umgefehrt Die Uns 
werföpnligfeit. der Theologen einen bleibenden Zwie⸗ 


\ 
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faalt zwiſchen die Churhaͤuſer Sahfen und Pfalz 
und die beiden anhängenden Stände brachte. | 
. Der Uebertritt des Churfürften von der Pfatz 
zur reformirten Kirche, war für die Proteſtan⸗ 
gen ein ſchwerer Schlag, Während die Klugheit nicht 
minder als der ächt evangeliſche Geift die Schweſter⸗ 
kirchen zur Vereinigung aufforderte, veranlaßte der Haß 
Der firengen Lutheraner gegen Die gemäßigtern (deren 
— Galvind Lehre fih annähernde und nun felbft von 
Wittenberg aus ertönende — Formeln den erften 
ein Gräuel waren) die Ausarbeitung einer genauer 
beftimmten fymbolifhen Schrift, der fogenannten 
‚&ontordienformel, welhe, nad langwieriger 
"und räntevoller Unterbandlung,, meift Durch die Müte 
des ſtreitfertigen Tübingifhen Kanzlers Jakob An» 
Dreä, endlih zu Bergen zu Stande fam, *) und 
die - Trennung der beyden Kirchen vervollftändigte, 
Aber neue Bewegungen folgten auf dieſes zanfgeborne 
Ber. Selbſt Hinrihtungen, zumal dad Chur⸗ 
fähfifgen Kanzlers Crell, wegen Crypto s Ealvinids 
mus, befiegelten die Gonkorbienformel. 


$. 20. 


Auch im Schooße der reformirtem Kirche, 
und nod heftiger, wütheten Zwietracht und Vers 
folgung. Calvin, und nah, ihm fein berühmter 


. (Qu, 


09) 1580. 
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Schüler Thodor Beza, mwelder die neugeftiftete 
Univerfität Genf *) zur glücklichen Rivalin Witten, 
bergs erhob, hatte die düſtere auguftinifhe Lehre 
. von der unbedingten Vorherbeftimmung des Menfchen 
- zur Seligfeit oder zue Verdammniß zur herrſchenden 
in den weiten Ländern des reformirten Glaubens ges 
macht. Politiſcher, kirchlicher und Schuldeſpotismus 
hielten die Reinheit ſolcher Lehre feſt. Dennoch mach⸗ 
te ſich die Menſchenvernunft Luft durch das Organ 
des edlen Arminius, ſelbſt auch Genfiſchen Schülers, 
dann Profeſſors in Leyden, wo er mit großem Bey⸗ 
fall die mildere Lehre vortrug, aber auch fofort die 
Verfolgung des Zeloten, Franz Gomarus, ſeines 
unwürdigen Kollegen, erfuhr. Nach Arminius Tod ents 
brannte der Streit weit heftiger; politiſche Partheiung 
war binzugefreten. Die Arminianer waren repus 
blifanifch gefinntz die Gomariſten begünftigten 
des Statthalters anfitrebende Herrfhergemwalt. 
Daher lich der Prinz Moriz den lezten feinen Arm, 
und es geſchah, daß, nahdem die Synode von Dords 
recht die Arminianifhe Lehre verdammt hatte, **) 
der ſiebzigjaͤhrige, ums Vaterland hochverdiente, aber 
freipeitliebende Rathöpenfionär, Joh. von Oldens 
barnevelt hingerichtet, der große Hugo Gros 
tius ind Gefängnß geworfen, und viele andere 
edelgefinnte und geiftreihe Männer gleichfalls eins 
geferlert, oder verbannt wurden. Aber die Lehre 


“ U U U} . 
*) 1685.. 22424 168. 
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der Arminianer erloſch darum nicht; ſondern pflanzte 
ſich auswärts, ja insgeheim ſelbſt in den Niederlanden 
fort, und erſtarkte durch das ausgezeichnete wiljens 
ſchaftliche und religiöſe Verdienſt vieler ihrer Beken— 
ner. — Der noch wichtigern, für England und 
Schottland höchſt folgenreichen Spaltung zwiſchen 
Episkopalen und Presbpterianern | wurde 
fhon oben gedadt. 


R S. 27T. ” - 


Schon dieſe kurze, meift nur äußere Geſchichte 
der Reformation enthält eine Reihe böchſt wichtiger 
Folgen, die von ihr ausgegangen ſind. Aber die Frage 
nach ihrer geſammten Wirkung, nah allen ihren 
 mittelbaren wie unmittelbaren Einflüffen ift 

son unendlich weiterem Umfang und von höchſt ſchwie⸗ 
riger Beantwortung. Zwar fünnte man diefelbe durch 
bloßes Hindenten auf den ganzen nachfolgenden Ges 
ſchichtsſtrom geben, als welher durch die von ihr auds 
gegangene mächtige Bewegung eine wmefentliche veräns 
Derte Richtung empfangen und bey allem weitern Forts 
fließen in den meiften Haupterſcheinungen kenntlich 
beybehalten hat. 

Aber dieſer Einfiuß, iſt er ein wohltbätiger, oder 
‚ein verderblicher gewefen? Um diefes zu beftimmen, wär 
re nöthig zu wiſſen, was ohne die Reformation daß 
Verhängniß gebracht hätte. Allein bier mögen wir nur 
Möglihfeiten — faum in einzelnen Dingen oder 
unter gewiflen Vorausfezungen gu Wahrfheinlid- 
feiten gefteigert — erſchauen; und es bleibt daher 


‚ 
“ 
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nur die faſt vermeſſene Vergleichung zwiſchen Ber 
fanntem und Unbefanntem anzuſtellen. 

Freilich iſt, was von den Folgen der Reforma⸗ 
tion allernächſt in die Augen fpringt, meiſt betrübend 
oder ſchrecklich. Wilde Zwietracht und der heftigſten 
Seidenfhaften entfeifelte Wuth. Langwährende Verwü—⸗ 
fung der "Ränder und ganze Ströme ded-, bier in 
Schlahtfeldern, dort auf Schaffotten, vergoffenen Bluts, 

Zaft alle Reihe von Eurppa vol der klaͤglichſten Zers 
rüttung, abwechſelnd von Bürgerfriegen und von fanas 
tifcher Tyranney gegeißelt, durch alles Diefes endlich 
im boffnungsreih begonnenen Voranfchreiten auf der 
Bahn der Eivilifation, dee Wiffenfhaft und 
der Freiheit gehemmt, ja vielfach zurückgeworfen. 

Doch obhne zuerft in den Grund dieſer allerdings 
fheinbaren Klagen tiefer zu dringen, iſt wohl die Fras 
ge natürlih : Wären denn ohne die Religionäfriege 
die Zeiten friedlich, ohne die Kirchenſpaltung Sreiheit 
und Recht unbedroht, ohne die Gewaltthaten des Fa⸗ 
natiſmus die Mufen unverfchüchtert geblieben ? 


6. 28. 


Der Zeitpunkt der Reformation war eben jes 
ner der drohend emporgeftiegenen europaͤiſchen Kö⸗ 
nigsmacht. Faſt ale Monarden in fiegendem 
Fortſchritt zur innern Uneingefhränttheit, faft alle 
firebend nach Vergrößerung von außen, Die mäds 
tigften: aber auf dem Wege, ganz Europa mit Herrs 
fherplanen zu umfaſſen. Diefe Lage der Dinge, . 
welche Ausſicht ließ fie übrig, als daß entweder 
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ein langwiertger 'verzmweifelter Kampf zwiſchen Fürſten 
und Volkern, zwiſchen Reichen und Reichen, Europa 
mit Trümmern erfülle und ſelbſt im Fall bes — we— 
nig wahrſcheinlichen — Sieges der Freyheit, Grabes⸗ 
ſtille über die entvölkerten Länder komme; oder daß 
die Freyheit, vielleicht ſchon nach kurzem Kampf erlie⸗ 
ge, und dann für lang oder für immer aſiatiſcher Gei⸗ 
ſtestod, Chineſiſche Entwürdigung das Loos der eurv⸗ 
paiſchen Menſchheit werde? — Die Reformation bat 
der Kriegsflamme blos eine andere Richtung und 
einen andern Stoff gegeben; aber. die von ibr er 
zeugten Sriege waren minder betrübend, weil nad 
Geiſt und Zweden edler, ald die gemeinen Herr- 
fherfriege, ud — obfhon freilid viele unlautere 
Politik ih ind Spiel mifhte — dennod im Erfolge 
wohlthätig, ja heilbringend. Die innere und äußere Frege 
heit der Nationen, daß Gleichgewicht im enropärfchen 
Staatenfyftem wurde errungen durch fie, und auf tief⸗ 
gebender Grundlage befeftigt. Denn niht nur haben 
fie die drohende Praponderanz des gedoppelten Haufed 
Deſtreich zernihtet, nicht nur die Selbſtſtändigkeit 
der minder mächtigen Staaten gerettet, und der po⸗ 
litiſchen wie der Firhlihen Toranney einen Damm 
gefegt; fondern fie haben die Völker felbft, als 
welhe hier der Ideen willen, und auß eigenem. 
‚ Iebendigem Antrieb, nicht blos ald Waffenknechte der 
Herrfher, auf den Kampfplag traten, im Gemuͤthe 
erhoben, und der Freyheit gleich fählg, als würdig ges 
mad. | nn 
Auch in der friedlicheren Richtung der ges 
lehrten Diskuffion und der Wiſſenſchaft 
bat 


\ 
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tat die Reformation die Wege zur Freiheit gebahnt. 
Die — obwohl vielfältig mißverſtandene, ja in der 
Anwendung zur Tirannet- verunftaltete — Grundidee . 
dev Meformation iſt Die Freiheit geweſen. Denn fe 
war Auflehnung gegen ein unerträgliches Joch. Die 
Der Freiheit holden Gemüther waren die natürlichen 
Freunde der Reformation, und fie gab ihnen einen äußern 
—— Aber die Freiheit in einer Sphaͤre 

iſt jener in allen andern verwandt; ; wer die-eine ge⸗ 
‚Ioftet, firebt um ſo begieriger nach jeder andern. Wer 
AG der bieracchifchen Tirannei entiwanden, war am 
ſo ungeeigneter geworden, das Joch der bürgerlichen 
zu tragen. Auch find die Lehren der Freiheit unter 
ſich verwondt, wie die Gefühle. Welches find die 
- Grenzen der päbftlihen, welches überhaupt jene der 
fichlihen Macht? — Diefe Frage war zu beantwors 
ten von den Reformatoren und ibren Anhaͤngern. 
- ber fie konnten es nicht, ohne zugleich. den Kreis zu 
: zeichnen, welcher die bürgerliche Bewalt umſchließt. 
Die Vebietöbeftimmung für beide war abhängig von 
Der Unterfuchung ihrer beiderfeitigen, Natur, ihres 
Urfprungs und ihrer Zwecke; und diefe führte 
- sothwendig zur. Erfentuiß der Rechte der Regier⸗ 
ten; und alfo ward die Bahn eröffnet zur freifinnts 
. gen Bearbeitung eines wißenfchaftliden Staat s⸗ 
rechts; welches zwar erft in einer viel fpatern Zeit 
zur Vervollkemmnung beranreifen follte, jedoch ſchon 
in der frühern Die koſtbarſten Refultate gewährte, 
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Indeſſen, fo vortheilhaft für die Freiheit übers 
haupt die Reformation geweſen, fo führte fle gleichs 
wohl auch einige diefelbe gefährdende Umſtaͤnde mit 
fih. Die Vöoͤlker oder Kirchengemeinden, nad) umges 
flürster Hierarchie, übertrugen dad Kirchenregiment 
meiſt den Fürften, was derfelben Gewalt eine nit: 
unbedeutende Vermehrung gab, und ein oft näzliches 
Gegengewicht aufdob. Auch die reihen Kirchengüter, 
deren größter Iheil an die Landesherren fiel, verftärf- 
ten die Präpptenz des Thrones; und die während der 
Religionskriege freudig vom Volk getragenen Laften 
und willigf entrichteten Steuern. gaben, als Beweis 
deſſen, was man tragen Tonne, bald den Maaßſtab 
für.gewöhnlihe Forderungen der Fürſten. Aller 
Ringe verringerten diefe Umflände — welche auch in 
den Batbolifehen Ländern theild gleichmäßig vorhan⸗ 
den waren, theild als Mufter.der Nahahmung wirk⸗ 
ken — den der Freiheit im allgemeinen durch die Re⸗ 
- $osmation :gewwordenen Gewinn; aber der G.eift blieb 
febendig, und überwog weit in feinen Wirkungen die 
Ungunft. folder äußeren Verhaͤltniſſe. 

Dafielbe it zu fagen auch von der kirchli— 
hen Freiheit. Die Kirchengewalt, den bürgerlis 
chen Regenten auvertraut, verftärfte wicht nur der 
leztern Macht, fondern ward aud felbft im derfels 
ben Händen bedeutender, . ‚Reicht: mochte, nun die 
eine Gewalt auch in der Spbäre der ändern. wir: 
fen, und die eine mit den Waffen der andern ſchrek⸗ 
fer. Daber fam es, daß hinfort die Gewiflends ' 
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Freiheit nicht bloß vou der Kirche (welcher ehedeſſen 
der Staat wohl feinen Arm lich, doch auch oftmals 
- verweigerte), fondern noch mehr von der weltlichen 
Politik bedrobf ward, und dag — wie in bet 
Yrianifhen Zeit, doch weit drückender wegen der 
erhöhten VBolldaufflärung — den Untertbanen leicht 
der Glaube des Herrfhers als Gefezy ded 
eigenen Glauben gelten mußte Auch fand 
die Verfolgung, welde früber meift nur gegen Eins 
zelne oder gegen wenig zahleeihe Selten ftatt gefunden, 
fest gegen ganze Völker, oder gegen die Hälfte eines 
Volkes ftatt, und die Vervielfältigung der Glaubens: 
befentniffe, und die Üreng gezogenen Scheidungslinien 
- der flreitenden Kirchen erzeugten eine feindfelige Ents 
Hegenfezung, und vermehrten die Gegenftände der Un⸗ 
duldung; ja fie erregten felbft im Schooße der einzel 
nen Kirchen theologifhen Unfrieden und unchriſtlichen 
Haß. Indeſſen erbielten doch die Kirchen felbit 
pder einzelne Gemeinden, hier durch Friedensfchlüffe, 
dort durd Verträge und Gefeze, jede ihren gefiderten 
Rechtsboden; und der Widerftreit ded Prinzips. ber 
Reformation mit der Sntoleranz ihrer Anhänger, To 
wie der Geift der voranfchreitenden Philofophie und 
Wiſſenſchaft, bereiteten unter beiden Partheien wenige 
ftens den Weg zu Pünftiger Duldung. Gleichwohl 
kann nicht verkannt werden, daß auf dieſer Parthie 
des Gemaͤhldes ein däfterer Schatten liegt 


g. 30. 


Wenn wir bie Reformation als Retterin der 
14 * J 
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politifhen und bürgerlichen, nicht minder als der kirch⸗ 
lichen Freiheit betrachten dürfen, fo haben wir das 
durch mit einem Wort fchon eine Unermeglichkeit der 
von ihr audgegangenen Segnungen ausgeſprochen, des 
ren umftandlichere Aufzählung ſonach als überflüffig - 
erfcheint, oder duch ein paar flüchtige Andeutungen 


geſchehen Fann. 


Es iſt bier zuförderft das Schidjal der Wiff en⸗ 
f haft, welches den forſchenden Blick auf ſich zieht. 
Allerdings hat die vor der Reformation fo boffnungs⸗ 
reich aufgeſproſſene Saat der Künſte und Wiſſenſchaften 
durch die, im Geleit der großen Umwälzung hereinge⸗ 
brochene Kriegenoth, und Kriegsverwilderung, fo wie 
durch dad Verſchlingen der beften Geifteöfraft vom 
trauriger Polemit, eine herbe Verfümmerung erfahren, 
Manche Länder, auf weldhen ſchon daB erfreulichfte 
Morgenroth gerubt, fanfen zurück durch Armuth und 
Entvölferung in Barbarei und Nacht. Teutſchland 
vor Allen, als welches nad dem Dreißigjährigen Krieg 
bey weitem roher, finfterer und an geiftigem eben 
verarmter war, ald 150 Jahre zuvor, und in welchem 
noch einige Menſchenalter fpäter kaum bie und da ein 
Schriftſteller aufkam, der mit den litterarifchen Leuch 
ten des finfenden fünfzehnten oder des beginnenden 
ſechszehnten Jahrhunderts mochte verglihen werden. 
Allein auch bier wieder fragen mir zuerſt: 
was wäre denn wohl erfolgt ohne Reformation? 
— Wenn, mie obne fie wahrſcheinlich gefchehen 
wäre, das Haus Deftreich den bereitd weit ges 
diebenen Bau einer Weltberrfchaft zu Stande ges 
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bracht hätte, dann wäre mit ber allgemeinen freiheit 
auch die fhönere Eivilifation erftorben, die edleren Mus 
fen wären entfloben, und die Weisheit hätte nirgends 
mehr eine bleibende Stätte gefunden. Kein Defpoten» 
rei‘, zumal Fein weltgebietendes — dieß redet die 
Gefhichte mit hundert Zungen — duldet — etliche 
frivole Künſte und einige Realdisciplinen abgerechnet 
— die freie Forſchung der Wiſſenſchaft in ſeinem 
Schooß, keines der Philoſophie allem Unrecht gefährli⸗ 
ches Licht. Aber wäre auch Europa nicht Eines Mor 
narchen, fondern mehrerer oder vieler Gewaltigen ges 
theiltes Erbe geblieben: nimmer hätte es ohne Nefors 
mation der höheren Erkenntniß Früchte gebrochen. 
Sn eben jener Zeit war fon eine furchtbare Vers 
ſchwörung gebildet gegen das aufftrebende Licht. Geiſt⸗ 
liche und weltliche Häupter, die fünftigen Wirkungen 
deffelben ahnend, gereute es der Ermunterung, melde 
fle früher der Wiſſenſchaft gegeben, und beſchloſſen, 
ihr moͤglichſt enge Schranken zu ſezen. Und mit nich⸗ 
ten war ſolches Beginnen bloße Reaktion wider den 
der mißbrauchten Wiſſenſchaft zur Laſt gelegten drohen⸗ 
den Gang der Reformation. Die Büchercenſur hatte 
ja ſchon Pabſt Alerander VL eingeführt; (S. B. VL) 
and vor Luthers Erfheinung (nämlih fon 1515) 
batte Leo X., ſonſt ald Mufenfreund gepriefen, fcharfe 
Verordnungen erlaffen wider die aus dem Gries 
chiſchen, Hebrätfhen oder Arabiſchen überfezten 
Bücher. . Die Hängft gegründete ' In quiſition 
allein, umd deren Herrfchaft allgemein zu machen 
der Pabſt unabläßig ftrebte, würde bingereicht ha» 
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ben zur Erfiidung jedes’ emporfirebenden Lichteb. 
Wäre die Gewalt des Pabſtes unangefochten, und aus⸗ 
gebreitet über bie ganze lateinifhe Kirche geblieben ; 
welche Jufludhtäftätte wäre dann der verfolgten Wiſſen⸗ 
(haft noch offen geftanden? Wahr iſt's, nad dem 
Ausbruch der Reformation tft der Haß gegen die 
Wiſſenſchaft, als die Freundin der Kezerei, noch hef⸗ 
tiger entglüht; noch ſtrengere und ſorgfaͤltigere Maas⸗ 
regeln wurden getroffen, den Geiſt der Menſchen in 
Unmündigfeit zu erhalten: aber nit die Reforma⸗ 
tion bat dieſes verſchuldet; fie bat blos den Anloß 
gegeben, daß die Heerarchie, überhaupt die Willkübr⸗ 
herrſchaft, deutlicher ihre Stellung erkannte, und unver⸗ 
hüllter ihre Richtung ausſprach. Früher oder ſpäter 
wäre dieſes gleichwohl gefheben; denn unvereinbar blei⸗ 
ben für immer Tirannei und Licht. 


Im Gegentheil bat aber die Reformation ſelbſt 
ihre Gegner gezwungen, wenigſtens die Gelehr⸗ 
famfetit, wenn aud, nidt die, freifinnige Wiſſen—⸗ 
ſchaft zu pflegen. Im. harten Kampf mit den fühnen 
Rebellen, welhe mit Waffen der Schule. mehr als 
des Krieges trozten, ‚galt es, derfelben Waffen 
maͤchtig zu ſeyn; und. die von beiden Partheien zur Ver—⸗ 
bündeten geſuchte dffentlihe Meinung würde ſich 
ganz von der u n wi ſſenden abgewandt haben. Alſo trieb, 
man die mit der theologiſchen Polemik näher verbundenen 
Studien beiderſeits eifriger, als zuvor geſchehen, ob⸗ 
ſchon nicht mit. unbefangener Seele. Bey. den Pro⸗ 

teſtanten aber, als welche hier, im Reiche des 
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Biffens, ihre Dauptfeſte erfaunten,: umfaſſender uud 
aflgemginer, 

Auch hatten bie. Reformatoren ein Prinzip aufe , 
veſtein — freie. Prüfung — welches, obgleich von 
feinen eigenen Urhebern,, fo wie von, deren Schülern 
und Anhängern nur zu oft vergeffen oder verkannt, 
dennoch ald geheimes Tebensprinzip des Proteſtantis⸗ 
mus fortdquerte, und dad Palladium der Wiſſenſchaft 
wie des Rechts im Beſiz und in der Verehrung ber 
Menfchheit erhielt. Ungeachtet der vielfältigen Abs 
irrungen der Verkebrtheit und der Leidenfhaft blieb 
dennoch die wunderbare Kraft diefes einmal zum Feld⸗ 
geſchrei gemachten Prinzips wirkſam, und vigle Ficchlis 
liche und weltliche. Häupter huldigten ihm aufrichtig 
und thätig. 

Es if aber unmdglih, daß eine Wiſſenſchaft 
liebend und erfolgreich gepflegt werde, ohne daß auch 
alle anderen davon ihren Gewinn zögen; un 
in einer Richtung bewegte und freitbäl 
füllt bald alle Bahnen mit gleich regſam 
Thãtigkeit. Die ſchrecklichen Stürme, w 
formation begleiteten, hielten zwar das € 
allem dem zurüd; aber: fie tödteten dei 
nit, und nad) vertobtem Gewitter entfalt 
halben feine fruchrbringende Kraft. Hir 
unmdglid für irgend ein Land, der 
gänzlih verfhloffen zu bleiben. Was in 
Geift der Menfhen erfinnt, gebört dem 
fhleht. Durd die beftverwahrten Pforten 
mer wenigftend einige Strahlen der drau 
den Erkeunntniß; und eine freie Werkſt 
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ſenſchaft mag Die Welt mit ihrem Rictglanz erfüllen. 
— Endlih if es vorzüglich der Reformation zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die lebenden Gprahen gu Organen . 
der Wiſſenſchaft gemacht wirrden, und dadurch die. 
Wiſſenſchaft felbft zum Gemeingut bed Volkes. 
ward. Die Reformatoren allererik, aber dann auch 
ihre Feinde, mußten aufs Bolt wirken, was nicht in 
todter, nur in lebender Sprache geſchehen fonste. 
Hiedurch empfiengen die verfchiedenen Landesfprahen 
eine forgfäktigere Bearbeitung und fihnelle Vervoll⸗ 
Aommnung : die Wiffenfchaft, bisher nur in den Jungen 
verfiorbeuer Völker vedend, und darum nur einer -Plei« 
‚nen Klaſſe von Eingeweihten zugänglich — Bffnete 
jegt ihren , Tempel für jeden Freund, fie warb Sache 
der Ratiom. 
; 


5. 3% 


| Mit der Freiheit und mit dem Gedeihen der 
Biffenfhoft in enger Verbindung fteht der Flor der 
Staaten, das bürgerlihe Wohlfegn, die Nas 
tionalfraft und die moralifhe Würde Die 
Im Ganzen bocdhgünftige, wiewohl durch einige nach— 
theilige Umftände verringerte, (ja felbfi vorüber 
gehend ungünftige) mittelbare und unmittelbare 
 Einwirfung der Reformation auf alles dieſes mird für 
den denfenden Lefer aus der eigenen Erwägung ded na⸗ 
türlichen wechfelfeitigen JZufammenhanges folder Verbaͤlt⸗ 
niſſe, und aus dem Totaleindrud der nahfolgenden Ge⸗ 
fhichte von felbft hervorgehen. Auch das durch den auf 
geregten Eifer für Zdeen eutflandene, oder verſtärk⸗ 
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se Sramdfafttband zwiſchen Ken Religkonkoverwand⸗ 
ten. verfhiedener Wöller, welches manden pas. 
litiſchen Zwieſpalt auffob oder milderte, und. eine treffe 
liche Pilege des reinen Bosmopolitifhen Siuned und 
ber Yumanität ward — ein Stellvertreter des ers 
fhlafften allgemein hrifliden Bandes — bir 
darf fie den Denker nur einer flüchtigen Andentung. 
Nur eine Betradhtung fey und bier noch gegönnt: 


Menn ganz unläugbar viele Folgen der Refor⸗ 
mation theild überhaupt, theils in den einzelnen Rei⸗ 
hen, theild auf längere, theild auf kürzere Zeit höchſt 
‘ Möglich, ja ſchaudervoll gewefen find; (ohne daß jedoch 
die Behauptung von dem großen Uebergewicht 
ihrer ſegens reichen Einwirkung im Gam 
zen dadurch entfräftet werde) fo bleibt gleichwohl die 
Frage übrig: ob denn wirklih die Reformation felbft 
d. db. ihre Urheber und Freunde zu verantworten 
haben, was Webeld auf fie gefolgt if? oder ob die, 
an fich nach dem Guten abzweckende neue Lehre vielleicht 
nur durch den Widerftand, den mian ihr entgegens 
fezte, verderblih ward — Die Katholifen haben durch 
Die endlichen Sriedensfhlüffe mit den . protes 
flantifhen Kirchen das — von rein vernuͤnftigem 
Standpunkt wohl überflüſſige — Anerkennt⸗ 
niß abgelegt, daß die Koexiſtenz dieſer neuen Kir⸗ 
chen und der alten rechtlich möglich ſey: ſie 
haben demnach mit Unrecht die Bildung der 
neuen Kirchen gewaltthätig gehemmt, weil, was 
dem Rechte nicht widerſtreitet, ſein Daſeyn mit 
Recht behauptet. Ueberhaupt bat jede Lehre als 
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folhe den Anſpruch auf Freiheit. Sie mag unheſcha⸗ 
Det dem Rechte nur wider legt, nicht aber unterm 
derückt werden; und über eine Lehre, gu welcher fi 
Millionen cultivirter Menſchen bekennen, kann nur 
Vermeſſenheit die Aechtung ausſprechen. Auch eine 
ↄallein ſeligmachendes Kirche mag bier fein größeres 
Recht als jede andere fordern, weil nur das Unges 
rechte mit Gewalt darf gehindert werden, die eigene 
Seligkeit verfherzen aber fein Unrecht wider Andere 
tft. Es war demnah Mare Rechtsverlezung, 
welche die katholiſchen Machthaber begiengen, als fie 

mit Gewalt der Reformation fi entgegenfezten; 

und es tft abenthewerlih zu fagen: »we il aus der. 
Gegenwehr der Proteftanten (die man da als recht⸗ 
108 behandelte, ihres Slaubenswillen verbannte, ein⸗ 
Ferferte , tödtete) viel Unheil, Kriegszerſtörung ‚und 
mannigfaltige Gräuel gefloffen find, darum iſt die Nes 
formation zu verwünfhen.« — Die Proteftanten — 
fo wie die Liberalen der neuen Zeit, ja mit noch 
weit evidenterem Recht, weil dad Gewiſſen 
‚immer und wefentlih frei ift, während politiſche 
Perpältniffe durch pofitive Rechtstitel mögen befeftigt 
werden — verlangten urfprünglich nichts ald ihr Recht, 

nemlich die Ungeftörtbeit in ihrem, keines wegs 

sehtöwidrigen, weil auf vernunftmäßige 
Ueberzeugung gebauten Beginnen. Mochte man 

ihnen Schranfen fezen, fobald fie. das Rechtsge⸗ 
biet der alten Kirche oder des Staates überfihrits 

ten, nicht aber fie felbit außer dem Rechte erfläs 
sen, weil fie anders glaubten, old Rom! — 
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0 Ber billig iſt, wich eingefleben, daß es bei deu 
Broteftanten die Selbfterbaltung, bey dem 
Katholiken die Herrfhaft galt, und dag nicht 
Die fehr vernünftig Elingenden Säze, weiche ‚Luther in 
Wittenberg anſchlug, fondern daß der Bannflud) des 
Pabſtes und mehr noch die in Worms ausgeſprochene 
Reichsacht das Feuer angezündet haben, welches Euro⸗ 
pa mit Verwäftung erfüllte. *) 


x 


$ 3% 


Bey der Abwägung der Vortbeile und Nachtheile 
der Reformation wird nach dem Gefagten dad Webers 
gewicht auf Geite der erften im Ganzen und für die 
meifteh Aulelnen Länder auffallend erſcheinen. Nur ein 
Land — und garade das Mutterland — bietet 
Stoff zu Zweifeln. Andere Reihe, wie Frank⸗ 
reich, England behaupteten, troz der langen Zer⸗ 
züttung doch ihre politifche Einheit; Die entſchiedene 

VUeberlegeaheit hier der einen Kirche, Dort des Thrones, 
bielt die ſich abftoßenden Theile zufammen. Der längft 
{hau loſe Staatskörper Teutſchlands, mad 





-.*) Der Verfaſſer dieſer Geſchichte iſt ſelbſt Kathelik, 
und hat bey verſchiedenen Gelegenheiten die Rechte 
und Intereſſen ſeiner Kirche freimüthig vertheidigt: aber 
er würde den Charakter des Geſchichtſchreibers und 
des Mannes zu verläugnen glauben, wenn er aus wäs 
irgend für einer Rückſicht jemals anftünde, die Wahre 
heit oder feine Ueberzeugung auszuſprechen. — 
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dem über ihm bie andauernſten und ſchrecklich ſten Stüre 
me gebraufet, ſah nicht nur ald Folge der Reformation 
die Macht der einzelnen Stände faft biß zur vollen 
Sonveränität gefteigert, fondern gieng endlih auch 
nah den Neligionstheilen in bleibende Spal⸗ 
fung. Hiufort verfhwand die alte Majeſtaͤt eines 
teutſchen Reiches, fein Ganges nahm an den. politis 
ſchen Ummwälzungen nur no leidend Theil, und. alle 
Beftrebungen nach einen beffern Zuftande fcheiterten 
an der Eiferſucht der kirchlichen Körper, . - 


Andeffen war vor der Reformation bereitö der 

Reichsverband fo ſchwach geworden, das Anfehen des 
Kaifers fo tief gefunfen, "und die Gelbftfändigfeit 
der Fürften fo fehr erftarft, daß, wenn nicht ein ges 
waltfamer Umfhwung die Monarchie — die alddann 
leicht zur Diktatur, ja jur europäifhen Dif 
tatur batte werden konnen — wiederberftellte, eine 
‚vdllige Zerfplitterung Teutſchlands erfolgt, ja das Reich 
vielleiht die vtelgetheilte Beute der Nahbarn gewots 
den wäre. ‚Die Geſchichte der Reichstage in Fries 
drihs II., auh in Maximilians 1, ja felbft 
in des mächtigen Karls V. Zeit giebt das eindring- 
lichſte Bild von dem erbärmlihen Zuftand diafes Staats⸗ 
förperö, dem e8 an der beiebenden Seele gebrach. 
Diefer mächtige Kaifer, in dem Zenit feines Ruh⸗ 
mes flebend, und fein auch perſoͤnlich mächtiger 
Stellvertreter Ferdinand, konnten kaum einen 
Präftigen Befhluß im irgend , einer gemeinen Gas 
he, ſelbſt nicht in jener der Neichövertheidigung 
gegen die Türken, welche damals furdtbar dro⸗ 
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hend an Teutſchlands Grenzen ſtunden, erringen; ja 
es gehorchten die Stände nicht einmal dem kaiſerlichen 
Ansſchreiben zum Erfheinen auf dem Reichstage. 
Als Karl in Perfon auf den wichtigen Reichstag nad 
Regensburg (1546) fam, fo traf er noh nit 
einen Fürften, und erft feine wiederholten dringen⸗ 
den Mahnungen Tonnten eine mäßige VBerfammlung 
bewirfen. 

Der Patriotismus alfo nicht minder als die Unter 
würfigfeit ‘gegen das Reihöhaupt war gewichen von 
den Ständen; und e8 bedurfte eines neuen Geiftes, 
der fie Alle durchdrange und zum lebendigen Gemein» 
weien verbände. Diefer Geift war jener der Reli 
gion oder bed firhliden Intereſſe's. Ders 
felbe hat zwar Teutſchland in zwei Theile gefpalten; 
aber dieſe beiden Haupttheile ſelbſt, durch inniges 
Aneinanderſchließen ihrer Glieder, vor weiterer 
Auflöſung bewahrt. Der innere Zuſammenhang, 
bier des fatbolifhen, dortdesproteftantifchen 
Körpers erhielt im Schooße Teutſchlands zwei ehr⸗ 
furchtgebietende Kräftemaſſen, welche zwar 
minder gewaltig waren, als es das vereinte 
Teutſchland geweſen wäre, aber doch — bier 
um den Kaiſer, dort anfangs um Sachſen, 
dann um Preußen gefammelt, — und beiders 
ſeits durch lebendige Ideen nicht minder ald durch 
gemeinfhaftlihe Intereſſen zufammengehalten, — 
einen feftern politiihen Beſtand gewannen; auch 
theild durch mehrere mechfelfeitig in einandergreis 
fende Glieder, theils Durch gelegenbeitlihe gemein. 
ſchaftliche Aufregung, mitunter wie verbunden zum 
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größere Ganzen erſchienen, wenigftend die Mm Bulk» 
keit einer fünftigen Wiebervereinignng nad) ausge⸗ 


tobtem religiöfem Hader bewahrten. Wozu und alles 


— 


das Gute koömmt, das durch die Rivalität der in 
fo naher Wechſelwirkung ſtehenden Körper, in m oras 
kifher, wiffenfhnftliher und vhrgesiD 
her. Sphäre erzeugt ward. 


Vierteß Rapitel 


Allgemeine, zumal politifche Geſchichte von Eu⸗ 
ropa zu Katls V. Zeit: *) 
| 5. 1. | 

Noch niemald — die alten vömiihen Kaſſer 
und vielleiht Karln M. ausgenommen — 
hatte die Vorſehung fo große Macht in Europa auf 
ein Haupt gehäuft, als Karl V. erbte. Die 
beiden verbängnißreihen DVermählingen — Mari: 
milians I. mit ber Erbtochter von Burgund, 


*) History of the Emperor Charles V. by W. Robert: 
son. Lond. 1769, Der teutfchen Weberfezung diefes 
Meifterwerks von Mittelftedt hat Nemer nod ers 
läuternde und berichtigende Noten beigefügt. 

Histoire de Frangois I., Roi de France dit le 
grand Roy et le pere des lettres. Par Mr. Galle 
lard, Paris 1766 — 1763. (Bde edit, 1769. ) 


3 ® / 
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und feines Sohnes Philipps I mit Johangaa 
won Spanten (auf welde jedoch erft nah den 
Todfaͤllen dreier vor ihr berechtigten Häupter das 
große Erbe ihrer Eltern fiel) machten Karin, Jo— 
vbanna's Erftgebornen *), zum Deren unermeßlicher 
Länder; fie. gaben dadurd den politiſchen Verhältniffen 
und Beftrebungen Europens für Jahrhunderte die 
Sauptgeftalt und Beſtimmung. 

Indem Karl dad doppelte Erbe nad ſeines Bar 
ters Philipps und feines mütterlihen Großvaters 
Kerdinands Tode antrat, (Philipp war in dem⸗ 
felben Jahre geftorben (1506), worin er, nad) Iſa⸗ 
bellens von Caſtilien Tod, im Namen ſeiner ge⸗ 
muüthskranken Gemahlin dieſes Reiches Thron beftiegen; - 
der Urragoniihe Ferdinand ald Großvater und 
Vormunds Karld. hatte fodann das Reich bis 1516 
verwaltet ,) fo lag.auf ibm — zugleich Marimilians 
Yon Deftreich, feines väterlichen Großvaters Erben 
— der gedoppelte Haß Frankre ichs gegen Spanien 
und gegen Deftreih, Denn dieſes hatte fhon 
durch Erheurathung des Burgundifchen. Erbes 
die Eiferſucht Frankreichs gereizt, und dann durch 
Widerſtand gegen den Franzöſiſchen Eroberungs⸗ 
plan in Italien den Haß dieſer Macht erregt; 
Spanien aber, welches durch Ferdinands des 
Ratbolifhen: Gewaltthat und Tücke Neapel, 
Ravarra und Rouſſillon auf Unkoſten Frank⸗ 


— —— —— 


*) 1500, a — 
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veih8 erworben. war wis im Kriegsſtand mider daſ⸗ 
felbe. | Ä 
Denn nachdem König Tudwig XII, welher das 
fchändlich geraubte Neapel dur Ferdinands noch 
ſchaͤndlichere Argliſt wieder verloren, nad auch daß 
im ebrlihen Krieg gewonnene Mailand gegen die 
für Sforga flreitenden Schweizer eingebüßet, *) 
feine an Glückswechſel reiche Laufbahn beſchloſſen hatte; 
fo übergog fein Nachfolger Franz I. — uneingedenf 
der wiederholten Unfälle Frankreichs im Stalifhen Krieg, 
und. nur dem jingendlihen Kriegsmuth wie dem Ders 
langen nach. dem ſchönen Italien gehorchend — gleich) 
im erften Jahre feiner Regierung **) Mailand aber 

als mit Heeresmacht, und eroberte dafjelbe, nad» 
dem er in einer zweitägigen mörderiſchen Schlacht 
bey Marignano die Schweizer, Mar Sforzas 
Vertheidiger, glorreih überwunden. Der bald daw 
anf ***) mit den Schweizern zu Freyburg ge 
fhloffene — ewige — Friede (wodurch die Eidge⸗ 
noffen für alle folgende Zeit an das Intereſſe 
Frankreichs gefeffelt wurden) und jener, welchen 
gleichzeitig‘ der fo eben zur Regierung gelangte 
Karl zu Noyon mit Frangen fchloß, ſchienen die 
Eroberung gu fihern; aber Spaniens, und des 
Raifers und der Italiſchen Staaten Eiferfuckt 
wahte; auch war der Streit wegen Navarra 
uoch 





*) S. im dritten Bande der mittlern Geſchichte das 
dritte Kapitel des I, Abſchnitt, ($ 14.) 
**) 1515, 24) 1616. 
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ao) unausgeglichen, und bald ‚entbrannte neuer Haß 
über noch höhere Dinge, 


$. 2. 


Kaiſer Martmiltan "Il. war geftorben. *) Die 
Wahl feines Nachfolgers bewegte Zeutfhland und 
Europa. So fehr die Gewalt des Kaiferd, und die 
Macht des Neiches herabgefommen, fo glänzte gleich» 

wohl ſeiñ Thron noch immer als der erfte der Chri— 
ſtenbeit; auch mohte ein perfünlid. mächtiger 
Fürft ihn leicht mit großem Erfolge politifch nüzen. 
Un dieſen hohen Preis bewarben fi jezt die beiden 
Gewaltigſten der Könige, Karl und Franz; dieſer 
‘auf fhon erworbenen Ruhm der Kriegs⸗ und Staats⸗ 
fuaft,. jener auf feine teutfhe. Herkunft und feiner 
Ahnen Verdienft ums Neich, beide auf ihre zum Schnze 
Präftige Macht — beide auch auf die Künfte der In⸗ 
trigue -und der Beſtechung — ihre Hoffnung bauen?. 
Die Eyurfürften — deren Berathung Friedrich der 
Weiſe von Sahfen, für fih felbit den angebote 
nen Thron ablehnend, nad Acht politifchen Ruͤckſichten 
lenkte — vereinigten fih endlich zu Bunften Karls 
als eines teutſchen Fürſten, und deſſen Stellung 
dem Reich den zuverlaͤßigſten Schuz zumal gegen der 
Türken drohende Macht verhieß. Doch follte er — 
sie wohl ſchon in früheren Zeiten mitunter gefche- 
ben — durch feierlihe Annahme einer umftändfichen 
\ 


. 
% 


*) 159 
9. Rotteck Tier Bd. 15 . 
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Wahlkapitulation, die koſtbaren alten Rechte 
und mebrered Neue, was von Nuzen ſchien, verſichern. 
Solche WBahlfapitulationen find von nun an jeden 
neugewählten Kaiſer vorgelegt, und als trefflice 


Schuzwehr der Verfaffung ‚gegen die Gefahr des Ge⸗ 


waltsmißbrauchs betrachtet worden, Im Grunde wohl 
eine fchwache Wehr — Papier gegen Eifen, Worte 
gegen Kanonendonner! — und mut geltend gemacht 
duch die übrigen Verhältniſſe. 


> 


König Franz vernahm mit tief gekränktem Ge⸗ 


fühle den Triumph des Nebenbuhlers. Auch fah er. 


fih dadurch neben anderm Nachtheil, zumal im Be- 
fie Mailands, als welhes NReichäleben war., bes 
droht. Die Hoffnung des Friedens verſchwand. Vier 


blutige Kriege kamen über Europa durch die Eiferſucht 


zwifhen Franz und Karl, 


G 3. 


Mährend Karl — bald nad feiner Krönung in 
Aachen — die Zubereitungen zum erften dieſer Kriege 
mahte, und Franz, einerfeitd durch Aufhezung Ro⸗ 
bert& de la Marc, Deren von Bontllon, gegen 
den Kaifer, anderfeitd durch Unterftügung Heinrich 
von Albret, Königs von Navarra, der fein Reich 
wieder zu erobern verfuchte, deſſen Vorſpiel eröffnete, 


’ 


brah in Spanien felbft ein für Karls Macht höchſt 


gefäßrliher — durch Urfprung, Geift und Zweck 
äußerft merfwürdiger — Aufftand aus. Schon ver 
Regierungsantritt Karls, defien Vorliebe für die nies 
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derländifhen Günftlinge den fpanifhen Stolz 
empörte , wor von Unruhen begleitet, und aller Muth 
und alle Weisheit des Kardinal Fimenes, weldhen 
Nerdinand der Katholiſche fterbend zum Reichs⸗ 
verwefer ernannt hatte, nöthig gewefen, um das, 
meift von Seiten des Adels bereitete Ungewitter zu 
befhwören. Karls Anfunft in Spanien‘ würde volle 
Berabigung gebracht haben, hätte er nicht die ihm ent: 
gegenfommenden Herzen des Volkes muthwillig durch 
ſchnöde Willführ gekraͤnkt. Selbft der edle Eimenes, 
gleich ehrwürdig durch Tugend, wie durch Einfiht, und 
des Königs wie ded Neiches großer MWohlthäter, wurde 
mit Undank behandelt , die partbeiifche Bunft meift an 
Fremde verfhwendet und das verfaffüngsmäßige Recht 
des Landes durch Herrſcherton, Verlezung hergebrach— 
ter Formen und ungewohnte Forderungen unzart 
verlezt. 


Daher erhoben ſich, ſobald Karl zum Empfang 
der neuen Königskrone nach Teutſchland gegangen, die 
Städte Caſtiliens — allen voran die edle königliche 
Toledo — zur Behauptung der alten Rechte. Die 
Abgeordneten, welche auf dem verfaffungswidrig ‚in 
Ballizien gehaltenen. Landtag den Zudringlichkeiten 
des Königs fich gefügt hatten, erfuhren nun die Rache 
des erzürnten Volles, und der Kardinal Adrian, 
Bifhof von Utrecht, welden Karl, fein ehemaliger 
Zögling, zum Regenten eingeſezt, ward verworfen von 
den Freiheitsſtolzen Gemeinden. Diefelben ſchloſſen 
unter fih eine »beilige Ligue«, bemädtigten ſich 
der Perfon der Königin Mutter, in 'diren ald der 

N 15 * 
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rechtmäßigen Monarchin Namen bie Regierung 
des Reiches zu verwalten, und ſchickten am den König 
ein umftändliches  DVergeichniß ihrer wohlbegründeten 
Beſchwerden und der daraus hervorgehenden Forderuns 
gen der Abbülfe. Karl verweigerte den. Abgeordneten 
der Ligue felbit das Gehör und ſchärfte dadurch Die 
Erbitterung des Volfed, Da bob die Ligue noch küb⸗ 
ner ihr Haupt, und entwarf Plane zur Befreiung dex 
Gemeinen von dem alten Feodaldruck des Abdels. 
Schon früber war auh in Valencia — anfangd 
durch Karin felbft, welchen der Adel beleidigt hatte, 
ermuntert — dad Volf in Waffen aufgeftanden gegen 
feine Dranger; der demofratifche Geift griff reißend um 
fih. Aber eben hiedurch gieng Die Sache verloren, 
Denn der Adel in allen Provingen, jenen Geift weit 
beftiger fcheuend al8 den Mifbraud der Königsmacht, 
fammelte fich jezt um .den Thron, gegen welden er 
früher ſich aufgelehnt, und um dem fonft gehaßten Res 
genten, Adrian, die Anfhläge der Rebellen durd 
Ktriegsmacht zu vereiteln. Die bürgerlihen Streiter 
der Ligue, fo viel dahingebender Muth in Einzelnen ° 
‚lebte, konnten den Stoß der friegögewohnten ftehenden 
Kerntruppe und der wohlbewaffneten adelichen Reuters 
ſchaar nicht aushalten. Nah anfangs gutem Erfolg, 
welden unter dem heldenmüthigen D. Juan de Padilla 
das Volksheer hatte, gieng ed an einem unglüdlis 
hen Schlachttage *) bey Villalar in Trümmer, 





*) 23, April 152. 
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Padilia ſelbſt Zurde gefangen und als Emporer hin⸗ 
gerichtet. Aber feine gleich heroiſche Gattin, Mas 
via Pacheco, brachte ihm ein würdiges Todtenopfer 
und ihrem Vaterland ein großes Beiſpiel in des glor- 
reihen Vertheidigung Toledo's, welche Stadt, Pa; 
diſla's Erzeugerin und erfte Gönnerin, duch Sie be> 
geiftert und geführt, beinahe ein volles Jahr hindurch, 
und nachdem alle anderen Städte ſich unterworfen, der 
ganzen Kriegsmacht des Regenten trogte, und endlich 
mehr nur der Hinterlift als der Gewalt erlag. 


Auch Valencia, auch Majorka — wo noch 
heftigere Empoͤrung brannte — wurden gebaͤndigt. 
Arragonien empfand nur Gährung, der Ausbruch 
blieb verhütet. Alſo ward Spanien theilweis uns 
terworfen; Mangel an Eintracht, engherzige Sfolirung 
der Provinzen — meiſt auf ererbte feindfelige Er- 
innerungen und gewohnte Eiferfucht gegrimdet — 
.verdarben Die gemeine Sache, Jezt triumphirte das 
Königthum. Die Foftbaren alten Freiheiten wurden 
abgefhafft oder vergeffen,, die einft hochgeehrten, ein: 
flußre ichen Cortes arteten aus in eine landftändifche 
Schattengeftalt, oder in zahme Verfammlungeh, deren 
Hauptgefhäft. Bewilligung der Steuern, deren Stim⸗ 
me aber unkraͤftig war zur Bewirfung heilfamer 
Reform. 

Die ganze nachfolgende: Geſchichte Spantens, 
und mit ihr auch jene Europens und der Welt 
würde anders geworden feyn, hätte Padilla geſiegt. 
Die Ligue der Städte, der bürgerlidhen Ge 
meinden, sriumphirend über den Mißbrauch der 


/ 


— 
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» 

Adel s und der Königsmacht, in einem Hauptreiche 
der damaligen Welt! und gleichzeitig mit der durch 
die geſammte Kirche ſchallenden Loſung der Freiheit! 
Welche Unermeßlichkeit der Folgen eines ſolchen 
Ereigniſſes! Aber vielleicht war Spanien und die Welt 
noch nicht vorbereitet genug für den Segen der 
Befreiung; vielleicht hielt die Vorſehung wohlthä—⸗ 
tig die ſiegende Gewalt ſolcher Ideen für eine ers 
leuhtetere Zeit, und für mehr mündig gewors 
dene Völker zuräd, . . » 


8§. 4. 


Die Aufmerkſamkeit Europens auf Spaniens ein⸗ 
heimiſchen Krieg ward verringert durch das näher lies 
gende Intereffe des Italifhen Kriege. In dem: 


felben Monat , da die Schlaht bey Villalar ges 


fhlagen ward , *) hatten Karls Feldberren einen ents 
fheidenden Sieg über Franzens Heerführer, Lautrec, 
bey Bicocco erftritten. Matland mit Genua 
war die Frucht dieſes Sieges. Der Kaiſer überlich 
das erfte an Kranz Sforga, des vertriebenen Mas 
rimiliond Bruder, nicht ohne eigennüzigen Vorbehalt. 
Uber der König von Frankreich, wider welchen jezt 
balb Europa in den Waffen flund; (denn faſt alle 
Staaten Staliens verbündeten fih dem fliegenden 
Kaifer, und Heinrich VIE, von England, Karls 
liſtig gewonnener Freund, erflärte den Krieg) der 


König von Frankreich trogte dem Mißzeſchick, und 


“April 159, 


+‘ 
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růſtetete. ſich nicht nur zur Präftigften Vertheidigung 
feines Reiches, fondern befhloß auch die Wiederero; 
berung Matlauds. Auch wäre fie wohl gelungen, 
hätte er wicht, durch feine ränfenolle Mutter, Louiſe 
„ou Savopen, dazu verleitet, den Prinzen Karl 
„on Bourbon, Gonnetable von Franfreih, durch 
ſchwere Mißhandlungen gegen fih aufgereizt. Der 
Prinz, von Leidenfchaft dahingerifien , fliftete eine ges 
fährlihe Verſchwoͤrung gegen den König, und floh, 
als diefelbe entdert ward, zum Kaifer, um unter defs 
fen Fahnen gegen feinen Beleidiger zu ſtreiten. Alfo 
verlor Franfreih feinen beiten Feldherrn, und berets 
sete duch feines gebornen Vertheidigers Hand feines 
Feindes, des Kaiſers, Gluͤck. Denn mit großer 
Ueberlegenheit ſtritt jezt deſſelben Heer gegen das der 
Franken, welches der Admiral Bonnivet — ein 
wohl tapferer, doch der Anführung nicht gewachſener 
Höfling — befebligte, vertrieb ed aus Mailand, def 
fen Hälfte Bonnivet früher abermals gewonnen, und 
that run einen Einfall ins ſaͤdliche Frankreich. 


ur dieſem unglüdligen Ruͤckzuge Bonnie 
vet8,*) an den Ufern der Seffte, Herlor Bar 
yard, der »Nitter ohne Furcht und ohne Tadel s 
fein Heldenleben; glüdliher, nach feinem eigenen 
Gefühl, wie nah dem Urtheil aller Hochherzigen, 
als fein flegender Feind, Bourbon, weldhen de& 





2) 1524. 


232 Viertes Kapitel, 


| Sterbenden Vorwürfe demüthigten und die Gtinme 
der Welt verdammte. 

Sndeffen war das Taiferlihe Heer, geführt von 
Peſcara und Bourbon, in die Provence gedfuns 
gen, und belagerte Marfeille. Aber Franz, nie 
kräftiger ald im Unglüd, zwang die Stolzen. zum Rüge 
zug, und betrat noch einmal im Siegerſchritt die Mai⸗ 
laͤndiſchen Fluren und ihre glänzende Hauptſtadt. Die 
Sefte Pavia, an deren Erhaltung faft die legte Hoff⸗ 
nung Led Kaiferd hieng, belagerte er jezt mit: allem 
Ungeftum der Leidenfchaft und mit allen Hülfsmittelm 
der Kriegskunſt. An das Schickſal diefer Belagerung 
schien ein großes Verhaͤngniß gefnupft. Schon waren. 
Karls Freunde wanfend, der. politifhe Himmel bieng 
wider ihn voll drobender Wolfen. Der Pabft, Ele 
mens VIE (Medicis), vorher der Franzofen Feind, 
riß fih dur einen Traftat der Neutralität vom Kai⸗ 
fer 108 , und England, den Leidenfhaften des leiten« 
den Minifter, Cardinals Wolſey, dienfibar, war 
für Karls Intereſſe erfaltet. Denn meift nur auf 
Bolfey’s Antrieb war Heinrih VIII. gegen Frank⸗ 
reich aufgetreten; die Freigebigkeit Karls, und noch 
mehr Die Ausfiht auf die Pabftlihe Krone, womit 
derfelbe den Eprfüchtigen liftig bingehalten, hatten fol 
hen Eifer entzündet. Jezt aber, da nun zum zweis 
tenmal, durch die Wahl Elemens VII., die Hoffs 
nung getäufcht ward, (über die frühere Wahl Adrians 
hatte der Minifter fih noch beſchwichtigen laſſen) jest 

serwandelte ſich die Anhänglichleit Wolſey's in Haf 
gegen den Kaifer, deſſen Falſchheit er die demü—⸗ 
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thigerig Bebliihlggung zuſchtieb. Er beſchloß ſich zu 
zähen; und nur Klugheit und Anſtand verdiaderten 
noch auf einige Zeit den Ausbruch. 


Aus ſoͤ gefaͤhrlicher Lage riß das 8 lück ſeinen 


Guͤnſtling ploͤzlich durch den entfcheidendften Schlag. 
Davia trozte wunderwürdig, den ganzen Winter hin, 
duch, : dem koͤnighchen Heere, bis Karls Feldherren, 
durch neue· Ruͤſtungen verſtärkt, zum Entſaze beran- 
eilten. Am' 23. Februar des Jahres 1525 gefihah die 
Schlacht, Melde die plimderungsluftigen Soldaten des 
Kaiſers begehrten, und der ritterlidy ftolze Franz, dem 
Rath keiner erfahrenſten Kriegshaupter entgegen, unter 
den Mauern Pavia's annahm. Des Aaiſers Heor 
errang den glaͤnzendſten Sieg; aber nicht war es die 
Nationalkraft feiner bedrohten Reiche, nicht die 
Liebe feiner Völker, welche ihm folhen erftritten. 
Mtetblinge von weit und breit, vein durd des 
Goldes’ Reiz zufammengetrieben, waren feine Kämpfer. 


Nur Sold oder Raub hielten fle bey den Fahnen fehl. | 


Aber nicht einmal den Sold zu bezahlen, vermochte der 
Kaiſer. Kein Mittel blieb ſie beifammen zu behalten, 
als die Hinweiſung auf das reiche Franzofenlager. Mit 
Ungeftüm forderten fie die Schlacht. Kriegserfahrne 
Häupter, unter ihnen zumal der Ueberläufer Bo urs 
bon hergorleuchtend , führten fie zum Siege. Verge⸗ 


bens ftritt Franz mit ächt ritterlihem Muthe, ver 


gebend Am ihn fein von Treue und Nationalgeift 
eutflammtes Heer. Ed ward geworfen und zer» 
fireut. Diele Edle und Gemeine fielen, unter jenen 
ah Bonnivet, der Urheber des Unglücks, wie 
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die Franzoſen klagten, durch vermeffeyen — 
Franz felbft, nach wem. tapfegßen Wiberſtand ‚ward 
gefangen ; mit ihm Heinrich, von Albret, der ſei⸗ 
nes Reihe beraubte König von Nava rra. 


og: 
o % 


Die Nachvicht dieſes Siege⸗ durchflog Europu, 
‘erfüllte ed mit Erftaunen und — des KHhiferb . Länder 
ausſsgenvmmen — mit Beſturzung. * Selbff die Berbüne 


deten defielben erſchracken ok fo gläugendem Erfolg, - 


welher die Bahn Yur drohendſten Präpotenz öffnen 
mochte; feine Feinde aber zitterten. Bor Men "bi 
-ängftiget werten die Staaten Italiens; ſie fahen fi 
am Vorabend des Verluſtes ihrer Selbſtſtaͤndigkeit; 
Franfreich aber, von der Königin Mutter in’ fo 
dranspoller Lage mit männlihem Geift und Muth ver: 
waltet, rüftete fih, wie zum verzweiflungsnollen Kampf. 
Vor des Kaiſers Gemüth felbft gieng eine "Ausficht 
unbegrenzter Herrlichfeit auf, und er brütete fofort 
über Planen der Verwirklichung. Mit verftellter Maͤ⸗ 
Bigung und anfıheinend mitleidiger Theilnahme an des 
Gegners Fall, hatte er die Siegesbotſchaft empfangen, 
um den Reid und die Beforgnifle ver Welt zu ber 
fhwichtigen! aber fein Herz verfhloß er feit den 
Megungen der Großmuth, und gedahte nur ,. wie er 
den möglich größten Vortheil aus Franzens Gefangen⸗ 
ſchaft zoͤge. 


Doch nicht auf dem Wege der kräftigen Der; 
folgung feines Sieges, ſondern auf jenem ber arg⸗ 
liftigen Unterbandlung sang er nach diefem Ziel. 
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Den König Franz, welcher mit Unwillen die ihm ges 
fezten ſchmachvollen Bedingungen der Freiheit zurüds 
wies, ſollte eine harte Gefangenfhaft beugen. In 
Madrid vertrauerte der unglückliche Fürſt unter der 
‚ ftrengften Gewahrfem . ein langes Jahr; die Leiden’ 
feiner Seele ftürzten ihn in eine gefährliche Krankheit, 
und wieder genefen erfuhr er von nasem. Die unerbitt⸗ 
liche Härte feined Gegners. Endlih übermannte. ihn 
die Sehnfucht nach Freiheit und er unterzeichnete am 
14. Senner 1526. den von Madrid benannten Fries 
den, worin er Burgumd abtrat ,. feinen Anfprüchen 
auf Mailand und alle gndern Stalifhen Länder, : 
auch der Lehnsherrlichfeit über Flandern und Ars 
tois entfagte, dem Herzoge von Bourbon und def 
fen Anhängern die Zurückgabe aller Güter verbieß, die 
Sache des Königs von Navarra aufgab,, nnd durch 
die Ueberlieferung feiner zwei ältern Göbne als Geis 
ßeln, auch durch daB befchworne Verſprechen, im 
Falle der Nichterfüllung Selbſt in die Gefangenſchaft 
zurückkehren gu wollen, die Unverbrüchlichkeit des gan⸗ 
gen Traltates verſicherte. 


Ss. 6. 


Ein paar Stunden vor Unterzeichnung des Frie⸗ 
densinſtruments hatte König Franz vor einigen feiner 
Getreuen insgeheim, doch urkundlich, proteftirt ges 
gen den Vertrag, welchen zu fchließen nur. ungerechte 
Gewalt ihn noͤthige, und durch welden gebunden zu 
ſeyn, er keineswegs vermeine. Der Pabſt Clemens. 
Vu. entband ihn bald darauf auch förmlich feiner Eis 
debverpflichtung). 


1 
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Hätte der König‘ nur noch kurze Zeit feine Un⸗ 
„ geduld bemeiftert, er wäre wohl leihtern Preifes und 
ohne Befleckung der Ehre frei geworden. Bereits hatte 
Kögig Heinrich VIII. von England mit der Re 
gentin Frankreichs ein Vertbeidigungsbündniß ge« 
fhloffen. Die Staaten Italiens, durch Furcht und 
Haß aufgeregt gegen -den Kaifer, erwarteten den gün⸗ 
fligen Augenblick des Abfalls, Teutſchland befchäfe 
tigfe die Reformation, und der Kaiſer, aus Gelds 
mangel, hatteè die Hälfte feiner Söldlinge verabſchiedet. 
Die Wünfche der Völker, das Intereſſe alfer Wohlges 
finnten wäre beym erneuerten Kampf für Franz ges 
wefen. Jezt aber trat aus Unmwillen über den Eid» 
bruch die öffentliche Meinung auf die Seite Karls. 


Vergebens forderten die Kaiferlichen Gefandten 

- bie "Erfüllung des Friedens von dem beimgeführten Kö⸗ 
‚nig. In ihrer Gegenwart erllärten die gleichzeitig 
vorgerufenen Abgeordneten der Stände Burgunds: 

ihr König babe ‚feine Gewalt überfhritten durd Abs 

tretung ihres Landes, und fie würden, folld Er fie verließe, 

mit eigener Kraft die fremde Herrſchaft von ſich abwehren. 

Zugleich erfhol die Kunde von dem zwifchen dem König 

und dem Pabſt gefchloffenen Bündniß, woran auch Die Bes 

netianer, der Herzog von Mailand'und der König von 

England Theil nahmen. Man wollte mit gewaff⸗ 


neter Hand Karln zu gemäßigten Bedingungen nöthis 


gen; die Ligue wurde die heilige genannt. Doc, der Kö⸗ 
nig, kleinmüthig geworden durch fein früberes Unglüd, un: 
terhandelte anftatt zu kaͤmpfen, während feine Stalifchen Al: 


4 
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Hirten des Kaiſers Uebermacht erlagen, der abgefallene 
Herzog von Mailand ſeines Landes beraubt, und der 
Pabſt — auch durch die einheimiſche Feindſchaft der 
Colonuna's geaͤngſtigt — zum harten Vergleiche ge⸗ 
zwungen ward. 

Indeſſen hatte der Kaiſer, dio kommenden ſchwe⸗ 
ren Gewitter vorausſehend, durch neue Rüſtungen 
feine Heere verſtaͤrkt. Bourbon, nah Peſcara's 
Tod, führte den Oberbefehl. Es war ein bunter 
Haufe von Spaniern, Italienern und Teut—⸗ 
ſchen, insgeſammt Miethlingen, ohne Verpflich⸗ 
tung oder Liebe für die Sache, ſondern blos des Sol⸗ 
Des und der Beute willen dienend, wahre Kriegs⸗ 
knechte, Dem eigenen Meifter gleich Iäftig und ges 
fährlih Als dem Feinde. Bourbon vermochte nicht, 
ipnen den Sold zu bejahlen; — derfelbe Kaifer, vor 
deſſen Macht Europa zitterte, hatte nicht Geldes ge» 
nug, um 25000 Mann zu befolden —; da empörten 
fie fih, und nötdigten dadurd den Feldherrn zu einem 
. verzweiflungsopllen Schritt. Er führte dad Heer ges . 
gen Rom, deſſen Biſchof abermal vom Kaifer abges 
fallen, und verbieß den Truppen die Plünderung der 
weltherrfhenden Stadt. Vergebens rief der Pabft 
Inieend vor St. Peters Altar die Hülfe der Himmlis 
{hen an, vergebens ftritt feine eilig zufammengeraffte 
Kriegsfchaar - tapfer gegen "den flürmenden Feind ; 
die wilde Leidenfchaft fiegte über die fältere Dienft- 
pilicht, und die von Raubluft glübenden, und duch 
ben. Tod des geliebten Führers (Bourbon, den 
Geinigen voraneilend , war dur einen Schuß ger 
folen) mit Wuth erfüllten Horden eroberten die 
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Stadt und erfüllten fie mit Blutvergießen, und mit 
allen: Gräueln der Habſucht, der Grauſamkeit und der 
tbierifhen Luft, Die edelften Gefhihtfchreiber jener 
Zeit behaupten einftimmig , daß, was Rom taufend 
Sabre früher durd feine barbarifhen Feinde, die © Ds 
then und Bandalen erlitten, weit minder fhredlidh 
geweien, Ald was jezt durch die Streiter des katholi⸗ 
ſchen und römifhen Kaiſers Karl V. über fein un. 
glückliches Wolf ergieng. 


. 7% 


Es iſt unmöglich, diefe Gefhichten zu betrachten, 
ohne durch den fehneidenden Kontraft der Verbältniſſe 
von damals und jezt fih betroffen zu fühlen. Ein 
großer Monarch, über den Dritten Theil des civilifirs 
ten Europa und zugleich über das neuentdeckte Amer 
rika gebietend, vermag es nicht, auh nur ein paar 
Monate lang, ein Heer zu, befolden, wie es beut zu 
Tage eine Macht ded dritten Ranges nah dem 
Friedensfuß fortwährend erhält. Der Gang der 
großen Begebenheiten, das Schidjal der Welt, wird 
durch ſolches Unvermdgen beftimmt. War es Mangel 
der Einfiht in Regierungsfahen, war es Gebrechen 
des Verwaltungsſyſtems, was dieſe militäriſche Schwä— 
che erzeugte? — Oder war es vielleicht die Wirkung 
der, durch alle Gewaltthaten und durch allen Machia⸗ 
vellismus jener Zeiten nicht vollends erdrückten Recht s⸗ 
idee?? — Der Idee nemlich, daß wo kein freies 
Bolt, oder wo fein Volkskrieg, auch feine Ber: 
pflichtung des Bürger zum Kampf fey, und daf 
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nur Mietvertrag den Waſfenknecht made? — Wir 
\ fÜMd geneigt, das lezfere anzunehmen. Erſcheinen doch 
in wel ‚zobern ‚ an Skaatskunſt weit ärmeren "Zelten, 
als jens Karls V. wären, oftmals fehr- große und im 
ſchnellet Wiederholung erneuerte Heermafen, in den 
Feldern des Kriegs, Man gedenfe der Kreuzjüge, des 
Huſſitenkampfes, der Türfenfriege, der engliſch-frau⸗ 
zöͤſiſchen Kriege, des Streites der rothen und weißen 
Roſe, und der vielen aus der Reformation gefloſſe⸗ 
nen Kriege!‘ Warum mangelten wohl diefen Kriegen 
die Sampfer miht? Offenbar darum, weil u8 Kriege 
der Nationen, oder der für eigene Intereffen oder 
eigene Leldenſchaften freitenten Partheien, nicht 
"bloß der Fürſten waren, mud weil etz meift Ide en 
— Vaterland, . Freiheit, Glaube — gelt, niht blos 
bie Intereffen der Höfe. Diefe Höfe nun, 
feitdem der Lehondienſt ermatter war, (auß Ur: 
ſachen, deren wir 9. VI. Abſchnitt III. gedachten) 
wußten nicht anders ald durch freie — darum fehr 
koftfpielige — Werbung ſich Deere zu bilden. 
Das Bolt, fo viel geftunden fe fo ſelbſt, giengen 
ihre meiften Kriege nichts an; (wiewodl es freilich 
darunter litt;) wie hätten ſie es zwingen mögen, 
dieſelben zu führen? — Konnte doh, wer ¶wie die 
Bauern) ſchon eines Herrn war, nicht zugleich des 
ates Leibeigener feyn; und ° 
e Freipeiten ihrer Städte 
düzt. Erſt fpäter hat 
et, aud die blos pers 
fönfihen ‚oder Hauskriege bey lenkſamer geworde⸗ 


\ 
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nen Ständen als Nationalfaghe geltend zu machen; 
noch ſpäter bet man ſich erfaubt die Laſten der Frei⸗ 
beit, vereint mit jenen der Hbrigkeit, auf die Be: 5 
"meinen zu wälgen, und erft in der neueften Zeit tft — 
die Anfiht aufgekommen, wornah Jeder Waffen 
fähige im Volk als geborner Kriegdknecht dest Sür-”, 
ften gilt. 

. | 6. 3. 

Während des Sturmes auf Rom hatte der Pabſt ” 
fih in die Engels burg geflüchtet, worin er fefort 
von den Katferlihen — die nad Bourbons Tod der ! 
Pring von Dranien’ befebligte — belagert ward. 
Ohne Hoffnung des Entſazes ſchloß der Bedraͤngte 
einen harten Frieden, wodurch er ſeine Feſten und 
ſeine Perſon in die Hand des Siegers gab und eine fchwere 
Geldbuße bezahlte. Auch die Florentiner, die Vene⸗ 
tianer, Die Herzoge vonUrbino und Ferrara benujten 
das Unglüd des Pabſtes: die erften durch Losſagung 
von der Mediceifhen Habeit, Die übrigen durch Bes 
raubung des Kirchenſtaates. Gleichwohl, als ein 
franzoͤſiſches Heer heraneilte zur Befreiung des Pab⸗ 
ſtes, verbanden ſich alle mit demſelben, und bald erhielt 
der Kaiſer — obfhon er indeffen den Pabſt gegen 
großes Cöfegeld freigelaffen — die foͤrmliche Kriegs⸗ 
erflärung von Seite Frankreichs und Eny 


lands. *) 
Mie 





+) 1528, 








Die Zeiten Karls. V. 248 


Sie im erſten Krieg wider Franz der Ueberläus 
fer, Bourbon, fo verfchaffte im zweiten der. aus 
Erelfiun Abtrünnige Andread Doria Karln den 
Sieg. Diefer große Genuefe, im Dienfte. Frankreichs, 
welchem fein duch Kriegsgewalt unterjochtes Waters 
lau» geborhte, erhob fih in den Tagen des ſteigenden 
Uebermuthes der Franzoſen zu dem Gedanken der 
Wiederbefreiung ſeines Volkes. Das franzoͤſiſche“ Heer, 
unterſtüzt durch eine ſtarke Flotte, belagerte Neapel: 
Der Fall dieſer Hauptitadt hätte den Krieg, zu Guns 
ſten Fraukreichs entfheiden mögen. Da ließ Doris 
ploͤzlich ven feinen Baleeren die faiferlihe Flagge we⸗ 
den, und Neapel war gerettet. Sofort eilt der pas 
triotiſche Held nah Genua, ‚erobert. durd) Ueberras 
Thung die hart bedrüdte Stadt, verfhmäht die Ders 
ſchergewalt, melde die dankbaren Bürger iym anbieten, 
beſchwichtigt die erbliche Feindſchaft der Faktionen, 
und erbaut im Geiſt der Mäßigung und Weisheit jene 
sepublifanifche Berfaffung, die in den Grundzügen bis 
auf. die neueften Zeiten fi erhalten bat. Er ſelbſt 
— forten Großadmiral des Kaiſers und durch ſteigen⸗ 
den Kriegsruhm glaͤnzend — blieb, wie einſt Timos 


leon in der That das Haupt, wiewohl nach feiner 


Jelbſtgewaͤhlten Stellung nur der freie Genoſſe des von 
ihm wiederhergeſtellten Gemeinweſens. 


Seit dem vor Neapel erlittenen Unfet führte 
daB franzöfifhe Heer den Krieg nur ſchwach und 
. unter fortwähreidem Unftern. Die Verbündeten 
fielen allmäplig von ihm ab; felbft der Pabit, ſei⸗ 
ner Familie, die in Florenz herrſchen wollte, 

v. Rotteck Tter Bd. 16. 


I} 
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eingedent , ſchloß fih am den Kalſer, welcher ofen fie 


emporzuhalten im Gtande und gensigt war. Der vom 
allen Seiten bedrängte König nahm daher gerne den 


zweiten Srieden an, welchen ihm Karl zu Eambray 


bewilligte, und worin er zwar Burgund bebialk, 
aber auf Neapel und Genua und auf die Lehnhexrx⸗ 
lichkeit über Flandern und Artois verzichten, 
Nav dra in des Kaiſers, Mailand in Sforza's 
Haͤnden laſſen, und ſeine Italiſchen Allirten Alle 
dem Zorne des Siegers Preis geben mußte. io 
‚bewies dieſer aus Klugheit viele Maͤßigung und Güte; 
nur den edlen Florentinern, die ihre Freibeit gu 
behaupten den Muth. hatten, wurde durch eine harte 
Belagerung bie Merſchaſt der NMedieis wieder aufge⸗ 
drungen. on 
$. .9. on. 2 
Nicht gleig mäßig wäre Kal — ‚welden” im 
Anfang des Kriegs die -Leidenfchaft bis zur petſon⸗ 
lichen, freilich erfolgloſen , Herausforderuug ſelnes 
koniglichen Gegners getrieben hatte — geweſen, 
hätten nicht die Verwirrungen Teutjchlands 
und noch dringender die Tuͤrkiſchen Waffen ſei⸗ 


‚ne nähere Sorge angefproden. Solyman I, 


dee Großmädtige, welcher nah Selims IL. — 


” a." 


— * 


*) 1529, Dieſer Friede warb la paix des dames geuannt, 
weil zwei Frauen, des Kaiſers Muhme, Margar e⸗ 
tha, Statthalterin der Niederlande, und Franzens 
Mutter, Louiſe von Savoyen ihn verhandelten und 
abſchloſſen. 


J 
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des Eroherers von Taux is, Diarbefir, Argpp 
ten hd Arabien — Tod 1519. den Osmani⸗ 
Fhen Thron beftiegen, ſchreckte, verwüftete weit ums 
ber die chriſtlichen Länder, eroberte Belgrad, ero⸗ 


_—— 2 
") 1826. 
®*) Charles Ancillon Hist. de la vie de. Soly- 
man I. Rotterd. 1706. 


20) 1529 nom 13ten September bis 4öten Oktober. 
. - 10* 


J 
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terte fein wilder Muth an der befonnenen Tapferkeit 
der Befazung, und Karl, welcher zur Rettung feines 
Bruders heraneilte, traf den Feind nicht mehr: aber 
dennoch währte der Krieg fort, fraß nod lange Zeit 
die beiten Kräfte. Oeſtreichs, und lieb Ungarn den 
Verwuͤſtungen der Osmannen Preis. Kerdimand ges 
„Iangte nimmer zum ruhigen Beſiz. Im Jahr 1535 
bequemte er fich gut Theilung des Reichs mit Za⸗ 
polya. Nach des lezten Tod (1540.) entbrannte der 
‚Krieg von neuem gegen deſſelben Soßn, Johann 
Sigismund, Die Türken eroberten halb Ungarn, 
KR. Ferdinand erfaufte durch fhmäplihen Trihut eine 
zweifelhafte ‚Rube, (1546). und noch Kaifer Maxis 
milian II fein Sohn | und ‚Erbe ward ſchwer be⸗ 
drängt‘ durch dieſen Kaͤmpf. 5 m un 


“ 

er mir De zu B “fr A ee Sr 2) Ey f} “ p* 

* . 4 [u Br} . ., 16 Barum he .. . PER | 
7 


Die, Schreden. der. _ Surfifäen Maßen "wurden 
"vermehrt durch jene des neu entflandenen Piraten⸗ 
Staats auf der ad SE Küſte. 
Seitdem Solyman den Johannitter-Rittern 
Rbodus entriſſen, (während des erſten Krieges 
zwiſchen Karla und Franz, und ſchuzlos ge⸗ 
worden durch denſelben, war diefe, durch den Groß⸗ 
meiſter Villiers des L'Isle Adam glorreich 
vertheidigte Vormauer der Chriſtenheit, gefallen, 
worauf Karl zu einiger Sühne den tapfern Hit: 
tern die Inſel Maltha fihenfte,) wurden alle Küs 
ftien des Mittelmeerd duch die türkifhen Flotten 
geängftigt, alle friedlihe Seefahrt durch Raubſchif—⸗ 
fe gefört, Am glüdlihften trieben folhe Seeräu⸗ 


x 
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berei bie Menegaten . Horuc und Schereddin 
Barbarpffa, Söhne eines Töpfers von Lesbos, 
deren vom glängendften Erfolg gefrönte Gewaltthaten 
ſie endlich, zur Hoheit und Macht von Königen hoben. 
Bon verſchiedenen Häfen der Nordafrilanifhen Küs 


fe, worin man fie theils freimillig, theild gezwungen 


aufgenommen, fuhren die Brüder aus. auf: ftetd fühnes 
ren Raub; und Horuc errang dur den fhändlichiten 
Verrath und Meuchelmord fih die Herrſchaft von Al 
. gier. Um dieselbe zu behaupten, unterwarf er fich dem 
Türkiſchen Schuz, wodurd der Grund gelegt ward 
zur Hoheit der Pforte. über die ganze Nordafritantfche, 
bis dahin unter der vielgetheilten und mehr und mehr 
ermattenden Herrſchaft Arabiſcher und Mauri— 


ſch er Häupter geſtandene Küſte. Nah Horucs Tod 


beſtieg Schereddin fein Bruder den Thron von Al⸗ 
gier, und wurde von Solyman, der ſeinen Heldengeiſt 


erkannte, zum Großadmiral der tuͤrkiſchen Flotte, als 


einzig würdiger Gegner des großen. Dipria, erkohren. 
Als folder eroberte er Tunis, vorgeblich im Namen 
Alraſchids, welchen Mulei-Haſſan fein fünges 


ver Bruder vom Throne vertrieben, ‚aber in der That. 


für ſich ſelbſt und für die Pforte, in deren Gefangep⸗ 
ſchaft der getäuſchte Alraſchid ſtarb. 


Gegen den jezt doppelt furchtbaren Sche⸗ 
reddin unternahm Karl einen großen Zug. Das 
Hülfsgeſchrei ſeiner Unterthanen, von ſo vielen 
Kuͤſten und Meeren ertönend, dann die Aufforde⸗ 
tungen des Pabſtes und der nunmehr von Maltha 
benannten geiſtlichen Ritter, endlih das Flehen 


N 
N 
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des Flüchtlinge, Muley » Haffan, beftimmten ihn dazu. 

Es war das glänzendfte feines Lebens *). Mit einem 
außerlefenen Heer und mächtiger Flotte fegelte er von 
Cagliari an die afrifanifhe Küſte, erftürmte bie 
ſtarke Goketta, fhlug Schereddin in offener Feld⸗ 
ſchlacht, und hielt in Tunis den triumpbirenden Ein» 
zug. Zehntaufend Chriftenfelaven, welde nah Ueber- 
wältigung ihrer Wachen fih der Citadelle bemeiftert- 
baften, bewirkten fo ſchnelle Eroberung. Jezt eilten 
fie, befhenft vom Kaiſer, jeder in feine Heimath gu: 
rüd, und verfündeten den Ruhm ibres Erretterd Durch 
die enropäifhen Länder. Mulei Haffan, wieder 
‚eingefezt in fein Land, mußte fih als Spaniſchen Va⸗ 
ſallen erkennen; auch blieb Goletta dem Kaiſer. 


§. 11. 


Mährend Karl auf fo glorreiche Weiſe wider 
den Erbfeind des hriftlihen Namens und der eus 
sopäifchen Geſittung flritt, war fein, dießmal uns 
ritterliher Rivale, rang, von neuem in Stas 
Lien eingefallen. Der Zug galt, wie die früheren, 
nicht einer großen Idee, um derentwillen man ets 
wa fonft werthgeachtete Intereſſen und felbft den 
äußern Anftand zurücdfegen mag, es galt nicht die 
Behauptung der europäifhen Freiheit oder eines 
beftebenden Staatenſyſtems, oder eine Rechtsver—⸗ 
theidigung, ſondern blos die Befriedigung der ei 
genen Vergrößerungsfuht. Er, Kranz, follte der 





- 
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Maͤchtigere ſeyn, Er ſollte Mailand baben. Dar⸗ 


‚um ward Europa in neue Kriegsverwirrung geſtürzt, 


und darnm der öffentlichen Meinung und der Stimme 
des Gewiſſens und der Ehre Troz geboten. Schon 
früber hatte Franz zur Ausführung feiner — zu Cams 
bray. blo8 wegen Ermattung aufgehobener — Plane 
fi, wiewohl erfolglos, um Merbindungen beworben, 


- Beinen zweiten Sohn Heinrich, (der nachher durch 


den Tod feines äftern Bruders zur Erbfolge gelangte) 
yermähblte er (1533.) mit Clemens des VII Nic» 


te, Katharina vo edicis — der nachmaligen 


Geißel Frankreichs — Aber der baldige Tod des Pab⸗ 
ftes,. und. die abholde Gefinnung ſeines Nachfolgers, 
Pauls III., vereitelten die geboffte Frucht folder 
Berbindung. Den König Heinrich VIII. von England, 
obwohl er in ZJerwürfniß mit Karl wegen feiner Ehes 
fheidung von deffen Muhme, (Katharina von Arragos 
nien) fund, hielten: näher gelegene Haus» und Neichds 


'intereffien von wirkſamer Theilnahme ab; und die 


Schmalfaldtfhen Bundesverwandten in Teutſch⸗ 
land, welhe Franz zum Beiſtand aufforderte, konnten. 


“nicht Freunde eines Königs ſeyn, welcher feine eigenen 
“ Untertbanen, wenn fle zu Gunften der Reformation 


“ rt 


fh erflärten, aufs unmenfhlichfte behandelte *); fie 





. ) Während einer feberlichen Prozeſſion, welche der volitiſche 
edanatiker in feiner Hauptſtadt hielt, ließ er ſechs Anhänger 


der neuen Lehre durch langſames Feuer ſterben. „Seine 
eigene Hand, wäre fie von ber Kegerei angefedt, würde 


* 
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konnten auch nicht anders als den Monarchen verach⸗ 
ten, welcher — der Allerchreſtlich ſte genannt, —— 
mit,dem Türfifchen Sultan gegen das erfie Haupt 
der abendländifchen Chriftenheit,,. und den Beſchüzer 
der von ibm felbft ſtlaviſch verehrten Römifchen Kin 
che, ſich förmlich alliirte (1536). 

Demnach blieb rang auf. feine eigene Kraft und 
auf die Hülfe Solymans beſchränkt. Ein: an feinem- 
Geſandten in Mailand von dem Herzog Franz Sfors 
3a, aus knechtiſcher Furcht dor dem Kaiſer, verübter 
Juſtizmord gab den — Anlaß zum Steieg. 

Der König brah in Italie efezte Savoyen und. 
Diemont, (wozu die Verwandtſchaftsrechte feiner 
Mutter, Louiſe von Savoyen, den Vorwand geben 
mußten) und bedrohte Mailand. Da ftarb ploͤzlich der 
Herzog dieſes zu feinem eigenen Unglück fchönen Lan⸗ 
des, welches jest Karl ald ein eröffnete Reichslehen 
einzog. Nah einiger Unterhandlung, worin, wie ges _ 
wöhnlih der befonnene Kaiſer den ſanguiniſchen Kö⸗ 
nig überliftete, . entbrannte nod heftiger der Krieg. 
Der Kaifer, mit überlegener Macht, verdrängte die 
Franzoſen aus dem größten Theil der Savoyi⸗ 





er mit der andern abbauen”, alfo ließ Franz fi vers ' 
nehmen; und er ließ es gefcheben, daß nad einem - 
Schluß des Varlements von Air zwey und zwanzig 
Dörfer, ıworunter Cabrieres und Merindol) 
der Ketzerei willen verbrannt, und ihre unglüdfiden 

... Bepohner, viertaufend an der Zahl, auf die geäflihfte 
Weiſe getödtet wurden, 





Die Zeiten - Karls v. 249 


Shen Länder, brach in Provence, und belagerte 
Marſeille. *) Aber da wandte ſich das Glück. 
Das. große Talent des Marſchalls von Monti 


- zenchH,. welcher das ftanzöfifhe Heer befebligte, mehr 
- noch die Kraft des Volles, welches ngn zur Ders ” 


theidigung feiner Heimath und feiner Habe aufſtand, 
"nösßigten Karkn zur Aufbebung der Belagerung and 
zum Mäglihften Rückzug über"die Alpen. 
Nach verfihledenen andern won abwechfelndem a 
folg.begleiteten Waffenthaten, theild an der Stalifhen 
theils an der Niederländifchen Grenze, ward unter 
Vermittlufig des Pabſtes und meift durch Die Furcht 
vor den Türken bewirkt, ein Waffenſtillſtand auf gehn 
Jahre zu. Nizza **) gefchloffen, wornach jeder der 
‚Gtreitenden behielt, was er beſaß, alfo Savehen 'ges 


Sheilt, Mailand aber in des Kaiſers Händen blieb, > 


wiewohl unter gweidentigen. Verfprehungen zu Gun 
hen Frantreichs. 


Dieſelben giengen nicht in Erfüllung. Denn 
opbſchon eine vertrauliche Beſprechung der beiden 


Gegner zu Aigues Mortes, und mehr noch die 
Großmuth, womit Franz den Kaiſer, welchen eine 
in Gent, ausgebrochene gefährliche Empörung nad 
den Niederlanden rief, ***) auf deſſen Reife durch 





*) 1536. 
*+) 1538. 18. Sum, " 
.008) 1539, \ 


* 
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Frankreich behandelte, eine aufrichtige Verſohnung bof⸗ 
fen’ Iteßen ; fo geb gleichwohl Karl durch die bald ders 
ak verfündete Belehnung. feines Sohnes Philipp 
nit Mailand feinem Gegner. neuen Gtoff der Ers, 
bittetung, ung durch einen zweiten, dießmal höchft un⸗ 
gluͤcklichen Zug nah Afrika, die günftigfte Gelegenheit 
zum abermuligen Bruch. Die ftetd gunchmenden See⸗ 
shygbereieh Barbaroffa’s, deſſen Daß der Verinft 
Mn Tunis gefhärft hatte, ſchienen endlich das Rache⸗ 
fhwert aufzufordern, und mit einer, der Eroberung 
Nordafrika's gewachſenen Kriegsmacht, unternahm 
Karl der ſtolzeſten Hoffnungen voll, im Weinmonat 
des Jahres 1541, den Kreuzzug. Vergebens warnte 
der erfahrne Doria, der nahenden Herbſtſtürme geden⸗ 
kend; Ber Eifer und wohl auch die Geldnoth des Kai⸗ 
ſers erlaubten die: DVerfhiebung auf den Frübling 
nicht, Aber faum hatte man gelandet an der Algier’ 
ſchen Küſte, da fam das Ungewitter, gertrümmerte die 
Flotte, and gab das zagende Heer den Streichen: eines 
erbitterten -Feindes preis, Mit Hinterlaffung vielen 
Gutes und Nriegsgeräthes, zogen die gelichteten 
Schlachtreihen von deir Thoren Algier's, dad ihren 
Unfall gefehen, vier Tagreiſen weit, unter tanfendfältts 
ger Mühe und Noth bis zum Cap 'Metafug, allwo die 
dem Sturm entronnenen Schiffe ihrer harrten, und 
‚bie Wiedereinfhiffung der elenden Heered, Refte ſtatt 
fand. 

Jezt endlich glaubte Franz, ſei der Angen⸗ 
blick gekommen zur Niederwerfung ſeines Feindes. 
Einen Vorwand gab die Ermordung zweier frans 
zoͤſiſcher Gefandten an die Pforte, verübt ih⸗ 
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ver Durchreife durchs Meiländifhe, auf Befehl des 
Kaiſerlichen Statthalters. Mit‘ größtem Eifer betrieb 
Franz ſeine Rüſtungen, fhloß mit Dänemark. und 
Schweden, fhloß mit. dem Sultan Solyman 
Buͤndniß, und trat mit fünf Herren an fünf verſchie⸗ 
denen Grenzen, gegen ‚Spanien, Turenburg, 
Brabant, Flandern u Mailand wider. Kark” 
ins Feld. ) Er ersöthete nicht, die Tuͤrkiſche Huͤlfb⸗ 
flotte ih den Hafen von Marfeille aufzunehmen; 
und die frangdfifche Flagge neben jener’ des Seeräubers 
Barbaroffa in der Schlachtreihe gegen die laiſerlichen 
und paͤbſtlichen Flotten wehen dr laſſen. 


Doch alles. dieſe balf wenig. Andreas Doria 
blieb Meifter zur See, und die fünf Armeen des Kös - 
nigs — troz des anfänglihen Erfolgs, und trag zu⸗ 
mal des ‚glänzenden Sieges bei Eerifoles — ſchei⸗ 
terten an der Staͤndbaftigkeit, Klugheit und dem 
Glücke Karls uad-feiner Zeldberren. Dpgegen ernenerte 
jest der Kaifer den alten Bund mit dem englif en 
Hein rich — der eben damald mit Franzen grollte — 
uud brach, nach Plug entworfenem Plan, daB Derz 
Frankreichs und die Hauptſtadt ‚bedrobend, in Die 
‚Champagne, während Heinrich dur die Picars 
die vordrang , um in Paris fih mit Karln zu vers 
‚einigen. Zu allem dem gefellten fih noch fhlimme 
Meiberränfe, womit des Königs und des Daupbins 
Maitreſſen (die Herzogin von Eflampes und die ſchöne 


4 
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Diana von Poitiers) den Hof und das Reich ver⸗ 
wirrten. Aus. fo großer Gefahr wurde Franz nicht 
Durch feine Deere, errettet, fondern durch die Uneinigs 
feit feiner Feinde, von welchen jeder nur die eigenen, 

nicht die gemelnfchaftlichen Intereſſen verfolgte, dann 
duch die. raſchen Fortſchritt Solymans in Uns 


2 09garn, und-endlich durd. die, zur Vertheidigung des 





‚eigenen. Deerdes ſich freudig erbebende Rationalx 
Kraft der Franzoſen. Kein Fußbreit Landes ward 
gewonnen: ohne ſchweren Kampf, eine kleine Stadt, 
St. Dizier, hielt das ganze kaiſerliche Heer ſechs 
Wochen lang auf; Bald ſtellten ſich Hunger und Geld⸗ 
noth ein, und angelangt An der Örenze von Ssle de 
France, wagte ‚Karl feinen weiten Schritt. Des 
eigenfinnige Verweilen Heinrichs vor dem belagers 
ten Bonlogne, die Kunde von Ferdinands ſteigender 
Bedraͤngniß in Ungarn, und die Sehnſucht nach freyer 
Hand, um endlich einmal. die Religionshaͤndel Trutſch⸗ 
lands zu ſchlichten, bewogen ·alſo den Kaiſer, mit. ſet⸗ 
nem Gegner zu Creſpy einen Frieden zu ſchließen, 9 
weicher in der Hauptſache blos die Bedingungen des 
frübern von Cambray erneuerte, dabei aber daß 
Projekt einer. Berfchwägerung der beiden Häufer und 
für diefen Fall fehr günftige Verheißungen für Frauk⸗ 
reich enthielt. 

Der Krieg gegen England indeffen waͤhrte 
fort, und erſt zwei Jahre fpäter **) erkaufte Franz 


. 


2) 1544. 0) 1546. 
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durch Abtretung von B oulogne den Frieden von 
deſſen bochfahrendem und launenvollem König. 


$. 1 3, 


Das Jahr darauf flarb Franz, *) an den Fols 
gen der Ausfhweifung, im 53ſten Sabre feines Als 
ders und im 33ſten des Reiche. Die Äußere Liebens⸗ 
würdigkeit feiner Perſon, feine Talente und geſelliger 
Tugenden, dann der Glanz feines Hofes und was ber. - 
eben. wieder Auflebende befiere Geſchmack und. bie Wiſ⸗ 
Senfchaft feiner Ermunterung verdanften, vor allem 
‚aber, die ihm vom Schickſal angewiefene, dem Intereſſe 
‚aber Wohldenkenden entiprehende Rolle, der drohend 
‚smporftrebenden Uebermacht des Hauſes Deftreic 
ein. Damm zu feyn, haben ihm eine größere Yunft 
Dar Beurtheilusg bey den Zeitgenoffen und .bep.. der 
Machwelt erworben, als die unbefaugene Preifum 
‚gewähren fan. Die fchönften ‚Naturgaben bleiben 
awertblo®,. po. die Lauterkeit und Kraft des Chacal⸗ 
‚Rers-fehlen, und daB Uebernehmen einer edlen Rolle 
. legt defto größere Verpflihtung adf, fie auch würdig, 
and ihren Geiſte ygemäß,. zu erfüllen. Franz war 
wohl ein Werkzeug der Morfehung zur Erhaltung 
des Gleichgewichts in der europälfhen Welt; aber 
nur mit gemeinen Trieben, der eigenen Herrſch⸗ 
fuht und des Neides, nicht aus Erkenntniß und 
Liebe eines idealen Intereſſe's diente er derfelben ; 
ja er trat die Idee der Freyheit md HYumanität 





*) 1547. 
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it Yüßen, fo oft er fie nicht als Gtäge feiner ſelbtt⸗ 
ſuchtigen Politit brauchte. Die voranſtehenden Ger 
ſchichten enthalten von allem dem die klarſten Beweiſe. 


5 


vie Franz, ftarb auch Heim 
himmerem Nachruhm. Obne 
fein Neid batte er zweimal, 
wider Frankreich geftritten; 
ach durch Thatloſigkeit defel- 
mit Franz gegen Karl ges 
wechſelnden Lausen und Leis 
+ bios durch Defpotentunft 
ven in der Reformationsger 
einrich, anfangs des Pabſtes 


\ 
der Guprematseid von 
daB Vermögen der Kid 
hen Zebenten wurden eingezogen für die Krone. 


Die Urſache foldes Abfall mar jedoch blos 
ein Liebesrkufh. Der König, — angeblid wegen 
Gewiffensgweifeln — verlangte von feiner alternden 

" Fran, Katharina von Arragonien, (feines 


U) 
" Die Seiten auis V. ass 


Brudkis Arthurs Witiwe) geſchiebes au — 
um die fhöne Anmia von Boleyn, deren Bun er 
um. feinen geringen Preis erhalten keunte, zu heutar 
then "Der Pabft, meift Kaifer Karl V. zu Liebe, wis 


. ‚son Boleyn für ungültig, oder "jene mit Kartharina 
„für gültig, wer ihn nicht für das Daupf der enge 
liſchen Kirche bielt,. wer von feinen ſechs Artikeln 
.. ‚einen in Zweifel zog, und Überhaupt nicht genau 

auf dem von ihm in feiner Machtvolllommenheit 


. 
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bezoichnetan Weg des Heileß wandelt, der Fra der 
Strafe des Hochverraths heim. Daſſelbe widerfuhr 
nkben vielen unberühmten Opfern zumal Fifhern, 
dem tugendhaften Bifchof von Rocheſter, und dem ed⸗ 
KH — Thomas Morus, einer, Zierde feiner 

rch Geift und. Charakter. Sie wurden beide’ 
—* weil fie ſich weigerten nachzuſprechen, Mas 
xi a, bes Königs Tochter aus der für nichtig erklärten 
Eye, fey unfähig zur Thronfolge. — 

Vier Jahre lang trug Anna von Boleyn die 
Krone, da ließ ihr Gemahl fie enthaupten (1556) we⸗ 
gen Untreue, wie er vorgab. Der wahre Gtund war 
feine neue Leidenſchaft, für Johanna Seymour 
- den Tag nach Annens Hinrichtung . betrat er des 
Brautzemach Zohanya's. Der blutgiertge Wollt 
Aannte ‚dahin nur folhen Weg. Richt genug, auich die 
Ehe mit Anna — mit der des Ehebruchs willen 
verurtheilten — wurde für ungültig erklaͤrt: Elifg 
beth, ihre Tochter für einen Baltard. Später: wur⸗ 
den beide, Maria und — wieder für aͤcht und 
fucceſſionsfaͤhig erklaͤrt. Es war, je nach Zeiten, tydes⸗ 
gefaͤhrlich, die eine oder die andere für aͤcht, ‚oder für 
unächt zu halten. Die wechfelnden Anſichten des Koͤ⸗ 
nigs über feine beiden erfien Ehen, waren ein über 
der Nation Hängendes fhneides Schwert. 

Anna Seymour, nachdem fie den Prinzen 

Edunrd geboren, ftarb, (1537), worauf der König 

Johannen von Eleve ſich antrante, 1548,, ober 

bald wieder verftieß, weil er fie häßlich fand, Des 

fto lebhafter entbrannte ee für -die fhöne Katha⸗ 

rina Domward, aber nad zweyjähriger ‚Che ließ 
- er 
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er fie enthaupten, weil fie — was hier erwieſen ward 

— fchändliche Luft getrieben. Seine fehöte Gemahlin, 
Ratharina Parr endlich überlke den Iprannen, 
wiewohl auch ihr — wegen unvorfihtigen Glaubens 
geſprächs — die Hinrichtung zugedacht war, der fle 
nur durch glüdliche Liſt entrann. 


$. 15. 


Unter Heinrih VIII. erbliden wir das englifche 
Volk und feine Vertreter, die Parlemente, verfunfen 
in Die fervilfte Dahingebung. Die Gefhichte eines 
afiatifden Reichs ift weit minder empörend und 
niederihlagend. Alle, alle Launen, Ungerechtigfeiten, 
Leidenfhaften ded Königs, jeden Einfall der Wuth 
und felbit des Wahnſinns, befräftigte, fprah nad 
und vollzog dad demütbig folgfame, jedem Ehr⸗ und 
Rechtögefühl verfchloffene, unbefchreiblid verworfene 
Parlement. Die Derfaffung war zum Ganfelfpiel, 
die Volfövertretung zum furdtbarften Werkzeug der 
Tpranney geworden; man wird verfühnt mit Heinrich, 
wenn man feiner Pairs und feiner Gemeinen gedenkt. 
Ein Sklavenvolk bedarf eines Zuchtmeiſters. 


In andern Ländern fam aus dem Schoos deB 
Volkes die Neformation empor. Die Partheis 
ung war dad Werl der getheilten felbfleigenen 
Ueberzeugung oder Schwärmerei. In England bat 
nur der König die Trennung von Rom befohlen, 
fein Machtgebot die Glaubensformel vorgeſchrieben, 
feine Laune als Gewiſſentregel für die Nation 

vr Rotteck 7ter Bd. 
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gegolten. Rechtglaͤubig — und alſo der Strafe des 
Hochverraths entrückt — mar nur, wer Ihm nach—⸗ 
ſprach ohne Klaufel und Vorbehalt. Eutheraner 
und Salvintiften niht minder ald römiſcho-Ka—⸗ 
tholiſche waren geächtet durch fein Geſez, und alle 
ohne Unterfchled traf das Henkerſchwert. Als er einft 
Drei Proteftanten, Barnes, Gerardund Jerome 
auf drei von Gefträuch geflochtenen Schleifen zum 
Scheiterhaufen fchleifen ließ, ward auf jede Schleife 
auch ein Katholik geſezt, um mit jenen ‚gemeinfchaftlich 
denfelben Tod zu leiden, . Aber noch übertroffen ward 
des Königs Grauſamkeit durch jene feiner Diener. Als 
Anna Askue, ein ſchwärmeriſches Hoffräulein, we⸗ 
gen unvorſichtiger Lehren über die wirkliche Gegenwart 
Chriſtus im Abendmahl gefoltert ward, und der Hen⸗ 
fer, gerührt von ihrer Jugend und Schönheit, die Fol: 
- ter noch ſtärker anzuziehen ſich weigerte, ſo legte der 
Kanzler, Wriotheſely, wüthend Die eigene Hand 
an, und zerriß den zarten Leib, Hierauf ſchleppte 

man die balbtodte zum Scheiterhaufen und verbrannte fie. 


Solche Fanatiker folgten doch wenigſtens ihrem 
eigenen Sinn, wenn ſie Henker wurden. Das 
Parlement aber, ohne eigene Leidenſchaft, verur⸗ 
theilte, würgte, blos als kriechend knechtiſche Schaar, 
als willenloſes Werkzeug des Herrn. Nach einander, 
wie man ihm's befahl, erflärte es des Königs Ehen 
mit Katharina, mit Anna Boleyn, mit Anna von 
Eleve für gültig und ungültig, die Töchter der 
beiden erften für acht und für unächt — ja, was 
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merfwürdig iſt, für beides zugleich; — *) ed ftempelte 
alle Glaubensdiktate des Defpoten zu Geſezen, erließ 
Majeftätögefeze, jenen der Römiſchen Tyrannen gleich, 
ed verurtheilte oft ohne Verbor und Unterfuchung die 
 angefebenften Häupter zum Tode. Solches widerfuhr 
insbefondere dem Thomas Cromwel, Generalvi⸗ 
karius des Königs in kirchlichen Dingen, und fonft def» 
fen Günftling. Als er in Ungnade fiel, .fo verdamms 
ten ihn augenbliclich Die Pairs und die Gemeinen, fie, 
die wenige Tage zuvor ihn »würdige erflärt hatten 
»Generalvifarius der ganzen Welt zu feyn.c (Hume) 
Dafjelbe widerfuhr der edlen Gräfin von Salisbury, 
dem legten Sprößling des Stammes der Plantagener 
ten, welhe 300 Jahre lang über England geherrſcht. 
Ohne allen Beweis und Verhör ward die ehrwürdige 
Dame auf des Königs Anklage zum Tode verurtheilt. 
Auch weigerte fie fih darum, noch auf dem Scaffot, 
thren Kopf auf den Bloc zu legen, dem Henker zus 
sufend: ſie könne gemordet, nicht aber gerich—⸗ 
tet werden. Diefer verfolgte fie — die da auf dem 
Blutgerüft mit aufgelösten grauen Haaren umberlief 
— mit dem Beil, und ftredte fie nieder mit vielen 
Wunden. Auch der Herzog von Norfolf und fein 
Sohn, der Graf von Surrey, und viele andere 
fielen auf gleiche Weife, ſchuldlos und ohne Prozeßform. 


Die Schlechtigkeit des Parlements 'theilte ſich 
auh den Gefhwornen » Serihten um) dem . 


°) Vergl. Hume IX, Bd. VII 8. 
17* 
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. ganzen Bolfe mit, Anna von Boleyn, an deren 
Unfchuld Niemand zweifeln fann, wurde durch ein aus 26 
Pairs zuſammengeſeztes Gefhwornengericht verurtheilt. 
Unzäplige Opfer von niederem Rang wurden nad) dem 
int des Königs verdammt. Das Volk, dur Heiss 
richs ſtattliches Ausfehen, durd feine Pracht und Offene 
beit — denn er hatte feiner Härten fein Hebl umd 
that frei, wad ihm gut dünfte — auch durch fein Aus 
fehen bey fremden Monarchen’ beftochen, ließ rubig über 
fih ergeben, was der König wollte; ja es gab ihm 
fogar Merkmale der Liebe. Und mit Recht fagt ein 
geiſtvoller Gefchichtfehreiber von den Engländern jener 
Zeit, daß fie, gleih den morgenländifhen Sklaven, 
diejenigen Handlungen der Gewaltthätigfeit und Ty⸗ 
ranney bewunderten und priefen, welche gegen fie feibft 
und auf ihre eigenen Unkoſten geübt wurden. 

Das Parlement würde obne Widerftreben ein 
Geſez zu feiner eigenen Abfchaffung gegeben haben, 
‚wenn Heinrih daſſelbe niht gern als bequemes 
Werkzeug der Wilfühe erbalten hätte, Derfügte 
ed wenigftend, "daß der König das Net haben 
ſolle, für fih ollein, was immer für Verordnungen 
und unter beliebigen Gtrafandrohungen ergeben 
zu laſſen! Alſo veräußerte es felbft feine eigene 
‚gefeggebende Gewalt! — Auch ertheilte es dem 
König die Macht, zu feinem Nachfolger zu ernen- 
nen, wen immer er wolle! — machte daher Eng- 
land zum Patrimontalreich; und endlih ers 
Märte es ausdrüdlih, daß es überhaupt In geiſt⸗ 
lichen und geitlihen Angelegenheiten feine andere 
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Borſchrift habe, als den Willen des Königs!! — Selbſt 


nadgSeinrihd Tode noch, unter der vormundſchaft—⸗ 


lkichen Regierung des mildern H. von Sommerſet 


Danerts der Sklavenſinn des Parlements, und die 
Paſſivitaͤt des Volkes fort. _Ohne Parlement erhob 
ſich Sommerfet zum Proteftor; ohne Parlement 
wurde er abgeſezt. Alle Heldenthaten und Opfer, 
womit die edlern Vorfahren fich Freiheit errungen hat: 
ten, ſchienen verloren; die Engländer flanden am _ 
Rande des Abgrundes einer vollommenen Deſpotie. 
Das Shidkal, nicht eigenes Verdienſt, bat fie davon 
errettet. 


6, 1 6, , 


Welcergeftalt Karl, uch geſchloſſenem Frieden 
son Crespy den lange vernachläßigten Religionshändeln 
Teutſchlands feine ganze Thatkraft zugewendet, und 
wie enticheidend das Glück ihn in dem Kriege gegen 
Die Schmalfaldifhen Bundesverwandten begünftiget habe, 
iſt oben (Kap. 111.) erzählt worden. Der gelegene 
Tod Franzens — welder bereitd große Zurüftungen 
gum abermaligen Kriege gemacht, und nah’ und fern 
Alliirte geworben hatte — befreite ihn für einige Sabre 
von der gefährlihen Einmiſchung dieſes nimmer vers, 
föhnten Nebenbuhlers. Aber bey dem unerwarteten 
Umfhwung der Teutfhen Verbältniffe dur Mo—⸗ 
rizens von Sachſen Abfall trat Frankreich 
von neuem in Waffen gegen den Kaiſer auf, und 
der alternde Monarch, in vier Kriegen gegen dafs 
felbe Sieger, mußte zum fünftenmale — jezt gegen 
Franzens jugendlihen Sohn, Heinrich, U. — 
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de Rüſtung nehmen. Es galt die Wiedereroberung 
von Mez, Toul und Verdun, aljo Teutſchlapds 
Ehre und Sicherheit, vine wahrhaft gemeine vaterlän⸗ 
diſche Sache, doc der religiöfen Zerwürfniß willen, 
von halb Teutfhland unanerkannt und ungewürdigt. 


Sn diefem Kriege verlich Karln das Gluͤck, wel 
ches ihn font fait immer begünftigt hatte. Die Bes 
lagerung von Mez war fruchtlos. Daß bier glänzend. 
fih entfoltende Gente des die Stadt vertheidigenden 
Herzogs Franzvon tothringen-Öutfe vereitelte 
alle Anftrengungen des Kaiſers und feines gewaltigen. 
Heered. Mit großem Verluft ward die Belagerung 
aufgehoben, *) und Frankreich blieb fait allenthalben 
überlegen im Felde. Gebeugt durch ſolche Unfälle und von 
anhaltenden podagrifhen Schmerzen gequält, beſchloß 
jest der Kaiſer die Niederlegung feiner Kronen, Er 
übergab nacheinander feinem Sohne Philipp bie 
Niederlande, dag Spanien mit allen Ne 
benländern, endlih auch feinem Bruder Fer⸗ 
Dinand dad teutfhe Kaiſerthum **) und zog 
fih in die Einſamkeit des Klofters St. Zuft in 
Eftremadura zurück. Mit Frankreih war noch zuvor 
ein Waffenftillftand zu Vaucelles gefchloffen, wos 
durch — ohne nähere Erörterung der Rechtsan⸗ 
fprühe — beide Theile im Beſiz desjenigen blieben, 


© 31552. 26, Decbr. 
*) 1555. und 56.. 
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was dad Waffenglück ihnen gegeben ober gelaffen. 
Karl ftarb, nad gweijährigem Klofterleben, unzufrieden 
mit der Welt, wie mit fi felbft. *) 


9. 17. 


Dieſer Kaifer, als die glängendfte Erſcheinung 
in der Geſchichte feines Hauſes — wird faft einftims 
mig ald ein, wo niht großer, doch vorzüglich 
fräftiger und talentvoller Fürft erflärt. Uns 
fheint mit Unredht. Denn was er that, verglichen 
mit feinen Hüfsmitteln und mit der Ihm gewor- 
denen Aufforderung zu großem Thun, erfcheint 
nicht eben bewundernswerth. Schon von dem ntedern 
Standpunft der gemeinen Herrſcher-Politik, welche 
. die Erweiterung der Macht als Ziel und Maaßſtab 
der Größe betrachtet, können wir feine Rolle nicht 
glänzend nennen. Das Glück, welches ihm ein über- 
reihe® Erbe verlieh, und große Heerführer und 
Staatömänner (deren Fluge Wahl ibm jedoch allers 
dings Ehre bringt) guführte, bat mehr für ihn ge: 
than, als fein eigenes Genie; und was er mit al: 
lem dem auörichtete — wiewohl zeugend für feine 
Thaͤtigkeit, Kraft und Befonnendeit — wie weit 
bleibt es zurück hinter dem, was mit feinen 
Hülfsmitteln ein Friedrich. der Große, vnder 
auch nur ein Heinrih der Vierte würden volls 
brot haben?! Auch dürfen wir, was er auf bie 
fen Held verfäumte, nicht etwa Dadurch erllaͤ⸗ 


°) 1558. 1. Sept. 
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De Rüſtung nehmen. Es galt die MWiedereroberung 
von Mez, Toul und Berdun, alfo Teutſchlapds 
Ehre und Sicherheit, wine wahrhaft gemeine vaterläns 
diſche Sache, doch der religiöfen Zerwürfniß willen, 
von halb Teutfchland unanerfannt und ungewürdigt, 


-9n diefem Kriege verließ Karln das Glück, wel 
ches ihn font fait Immer begünftigt hatte, Die Bes 
lagerung von Mez war fruchtlos. Das bier glänzend. 
fih entfaltende Genie des die Stadt vertheidigenden 
Herzogs Franzvon Lothringen-Guiſe vereitelte 
alle Anſtrengungen des Kaiſers und ſeines gewaltigen 
Heeres. Mit großem Verluſt ward die Belagerung 
aufgehoben, *) und Frankreich blieb faſt allenthalben 
“überlegen im Felde. Gebeugt durch ſolche Unfälle und von 
anhaltenden podagrifhen Schmerzen gequält, beſchloß 
jest der Kaiſer die Niederlegung feiner Kronen. Er 
übergab nacheinander feinem Sohne Philipp die 
Niederlande, da Spanien mit allen Res 
benländern, endlih auch feinem Bruder ers 
Dinand dad teutfhe Kaiſerthum **) umd zog 
fich in die Einſamkeit des Kloſters St. Zuft in 
Eftremadurs zurüd. Mit Franfreih war noch zuvor 
ein Waffenftillftand zu Vaucelles geſchloſſen, wos 
buch — ohne nähere Erörterung der Rechtsan⸗ 
fprüche — beide Theile im Beſiz desjenigen blieben, 


© 31552. 26. Dechr. 
*) 1555. und 56, 
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was bad Waffenglück ihnen gegeben oder gelaffen. 
Karl ftarb, nach gweijährigem Klofterleben, unzufrieden 
mit der Welt, wie mit fi felbft. *) 


9. 17 


Dieſer Kaiſer, als die glaͤnzendſte Erfchelnung 
in der Gefhichte feines Hauſes — wird faft einftims 
mig ald ein, wo niht großer, doch vorzüglich 
fraftiger und talentooller Fürft erflärt. Uns 
fcheint mit Unredht. Denn wad er that, verglichen 
mit feinen Hüfsmitteln und mit der Ihm gewor- 
denen Aufforderung zu großem Thun, erfcheint 
nicht eben bewundernäöwerty. Schon von dem niedern 
Standpunkt der gemeinen Herrfcher - Politif, welche 
. die Erweiterung der Macht ald Ziel und Maaßſtab 
der Größe betrachtet, können wir feine Rolle nicht 
glänzend nennen. Das Glück, weldhes ihm ein über: 
reiches Erbe verlieh, und große Heerführer und 
Staatdmänner (deren Fluge Wahl ihm jedoch allers 
dings Ehre bringt) zuführte, bat mehr für ihn ge: 
than, als fein eigenes Genie; und was er mit al: 
lem dem ausrichtete — wiewohl zeugend für feine 
Shpätigkeit, Kraft und Befonnenheit — wie welt 
bleibt es zurück hinter dem, was mit feinen 
Hülfsmitteln ein Friedrich. der Große, der 
auch nur ein Heinrich der Vierte würden voll» 
brecht haben?! Auch dürfen wir, was er auf Die 
fen Held verfaumte, nicht etwa dadurch erlkllä⸗ 


*) 1558. 1. Gept. 
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ren, daß er — was freilih edler gewmefen wäre — 
mehr nah Realifirung von Ideen, als nad 
Vergrößerung der Hausmacht geftrebt babe. Denn 
Mar it, daß er — die dunfle Idee des Ruhmes abe 
gerechnet — den Sdeen zu leben nit verflund. Welch 
eine Aufforderung für einen wahrhaft großen Geiſt an 
feiner Stelle eine Zeit wie die feinige! — Ihm war 
gegönnt, fih an die Spize der fein. Zeitalter bewegens 
den berrlihen Ideen zu ftellen, und dadurch ihrem 
Triumph zu bewirken. . . Anſtatt deffen bat er feine 
Kraft .erfhöpft in unrühmlihen fruchtlofen Kämpfen 
wider die Ideen. Er hat alfo den Geift feiner Zeit 
und feine Stellung nicht erkannt; ja, er bat durch 
feine engherzige (nur mitunter Durch andere gleich eng» 
verzige Sutereffen durchkreuzte und gehemmte) Vers 
theidigung der Hierarchie und der Gewaltslehre feinem 
Haufe für immer die Bahn Diefes Ruhmes vers 
fhloffen. Den Gegnern Deftreihd ward fortan 
nöthig oder rätblih, mit dem voranfchreitenden Zeite 
geift fih zu befreunden, ja wohl fih an die Spize 
der Ideen zu ſtellen; und fie haben mehr oder wents 

ger geſchickt oder aufrichtig die von jenem verfchmähte 
Rolle geſpielt. Orſtreich aber, ohne Hoffnung, bei 
allzufpäter Rückkehr auf die verlaſſene Bahn feinen 
Mivalen darauf den Rang abzulaufen, mu te die einmal 
entfchieden genommene Richtung beibehalten. Kampf 
gegen die Ideen blieb faſt nothgedrungen fein 
politifches Prinzip; Abweichung davon — mis etwa 
 Sofepb 1, verſuchte — mochte heroifh feyn, trug 


eber ſchlimme Fruͤchte. 


” % en 
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Schon im Anfang feiner Regierung hatte Karl — 


Damals mit Spanten und dem Kaiſerthum beguügt — 


feinem Bruder Kerdinaud die teutfhrüftrehk 
Shen Länder, mit Ausnahme der Burgundifhen 
abgetreten. Noch ward der Rechtsunterſchied zwifchen 
Thronfolge und PBrivaterbfolge wenig verftanden, und 


es mochte Karla unbillig dünken, bey fo reicher eigener - 


Ausflattung, den Bruder leer ausgehen, d. b. ohne 
Antheil an der reihen Erbmafle von Völkern zu 
laffen. Später, als die Hoheitögedanfen tiefer in 
Karla Gemüth gedrungen, als Mane der Weltbeherrs 
hung zu entwerfen durch die Guuſt der Umftänds 


‚möglich geworden war, fcheint er feine Freigebigfeit 


bersuet zu haben. Wenigſtens hätte er, was feiner 


"häufigen Entfernung von Teutſchland willen geſchehen 


war, die Erhebung Ferdinands zum Römiſchen Kö⸗ 
sig, foäter gerne wieder umgeftoßen. Die teutfche 
Kaiferfrone wünfchte er feinem -Sopne Philipp, ans 
ftatt feinem Bruder Ferdinand, binterlaffen zu können. 
Aber Ferdinand,' fo wenig als die Ehurfürften, entfpras 


hen’ feinem Wunſch, und hieraus entftund eine, für 


Europa's Freiheit wohlthätige, Entzweiung der beiden 
Deftreihifhen Häuſer, in Teutſchland und Spanien. 


$. 18, 


Der Waffenftiliftand von Vaucelles war nicht 
von Dauer, Noch in demfelben Jahre, worin er 
ga Stande gelommen, brad ihn K. Heinrich, auf 
die Einflüfterung ded Herzogs Franz von Guiſe, 
welher den Krieg als ein Mittel ber eigenen 


- 
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Größe liebte, und angeelfert von dem Pablt, Paul 
IV., (Earaffa) mit welchem früher-ein geheimes Buͤnd⸗ 
niß war gefhloffen worden zur Erwerbung eines italiſchen 
Fürftenthums für feine Nepoten, und wofern möglich 
zur Eroberung Neapels für Frankreich. Aber der Ers 
folg entfprah des Pabſtes Erwartung fhleht. Der 
Herzog von Alba, der in Stalien mit nur mäßis 
ger Waffenmadht fund, vereitelte durch Fuge Stands 
haftigkeit ale Anftrengungen des großen Guiſe, 
während Philipp, verftärft durch ein englifches 
Hülfscorps, welhes Marta, feine Gemahlin ihm 
fandte, den Hauptfeldzug in den Niederlanden 
eröffnete, und fein Feldberr, der H. Philibert 
von Savoyen einen fo entfcheidenden Sieg bey St. 
Quentinüber den Connetable von Montmorency 
gewann, *) daß ganz Frankreich erzitterte und ohne Phi⸗ 
lipps Bedaͤchtlichkeit Parts hätte mögen genommen 
werden. Jezt ward Guife gurü berufen zur Rettung 
Frankreichs, und der verlaffene Pabſt, von Alba's 
Waffen gedrängt, fand nur in Philipps Scheue vor 
dem Kriege wider Rom fein Heil. ‚Der fromme Kö⸗ 
ng gewährte ihm Frieden, und ließ durch feinen ſieg⸗ 
reichen Feldherrn knieende Abbitte thun wegen des 
Einfalls ins Kirchengut. 


l 

Indeſſen hatte Heinrich, unterſtüzt durch 
den vaterlaͤndiſchen Geiſt der Franzoſen, ‚die treff⸗ 
lichſten Vertheidigungsanſtalten aufs ſchnellſte ge⸗ 





2) 10. Auguſt 1557. 
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troffen; die Frucht des Sieges’von St. Quentin 
befhränfte fih auf die Eroberung. diefer durch den 
Admiral von Colighy wunderwürdig vertheidigten 
Stadt; und bald rächte Guiſe die Schmach von Monts 
morency’8 Niederlage durch die Eroberung von Eas - 
lais, der einzig noch übrigen Beſizung Englands auf 
franzöfifhem Boden, *) Gleich darauf ftarb die Kös 
nigin Marta; und Philipp, noch einmal, durch des 
Grafen von Egmont Tapferfeit, bei Grävelin—⸗ 
gen Steger, ſchloß mit dem des Krieges gleichfalls 
müden Heinrich den Frieden von ChatenusCambres 
ſis **), wornach alle gegenfeitig, feit 1551. gemach⸗ 
ten Eroberungen (von Seite Frankreichs nicht weniger 
ald 198 fefte Pläge und das ganze Herzogthum Gas 
sonen) wieder beraußgegeben, und Heinrichs Tochter 
Eliſabeth an Philipp, feine Schweſter Margar 
retba.aber, an den Herzog von Savoyen folls 
ten vermäblt werden. Der Königin Elifabeth von 
England wurde. die Rüdgabe von Ealais binnen 8 
Sahren verfproden — wohl nicht aufrichtig,, fon» 
dern blos um den Nationalftolz der Engländer wegen 
ſo demüthigenden Verluſt zu beſchwichtigen. 





°) 1558, *0) 3. Ayr. 1559, 


268 Fünfte Kapitel, 


günftes Kapitel, 


Die Zeiten Philipps ded Zweiten und Dritten *) 
(von 1556 bis 1621). | 


$ 1. 


Als Philipp Al. die Throne feines Vaters im 
Beſiz nahm, fehlen die Weltlage günftiger ald je zur 
Errichtung einer Univerfalmonardie in den Händen 
Deftreihd. Das maͤchtige Frankreich, an deſſen 
ausdauerndem Gegenbeitreben die hochfahrenden Ents 
würfe Karla V. gefcheitert waren, ſank um dieſelbe 
Zeit, sah Heinrichs Al. frühem Tod, durd deu 
Unwerty feiner Nachfolger, und durch religiöfe Bürs 
‚gerkriege in die äußerſte Zerrüttung; alfo, daß der 
König von Spanien fich endlich vermeflen fonnte, ſelbſt 
nach der Krone Frankreichs die gierige Hand auszuſtre⸗ 
den. England, deffen Gewicht mit der Hand feiner 
Königin Maria vorübergehend felbft in Spanien“ 
Schale . lag, litt nad) der Trennung geraume Zeit an 
kunern Unruben, und noch Fannte die Welt Elifas 
beths und ihres Volkes heroiſche Thatkraft nicht. 
Ganz Italien war entweder Spaniſche Provinz 
oder doch abhängig von Spanien; ſelbſt Venedig, 





* ) The history of the Reign of Philipp IL, King of Spain, 
by Rob. Watson, Lond 1777. 
Ristwry of the Reiga of Philipp III, King of Spain 
by Ropert Watson, Lond, 1783, 
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wiewohl nicht durch Neigung oder Sntereffe, ward 
wenigftend durch Furcht gefeffelt. Auf dem Throne 
Portugals fchlummerte das Kind Sebaſtian, 
unter der Vormundſchaft der Jeſuiten, welche fein 
Großvater und Vorfahrer Johann Ml., Emanuel 
ded ‚Großen Sohn, ind Reich gerufen; von diefer 
Seite: war Spanien fiher. Im Norden aber, obs 
fhon alldort die proteftantifhhe Lehre herrfchte, dauerte 
die gegenfeitige Feindſeligket Dänemarks und 
Schwedens, aud nah ‚Aufhebung der Kalm ar i⸗ 
fhen Union fort, jede gemeinfame Kraftanftrengung 
verbindernd. Polen, wofelbft zwar Sigmund II. 
Auguft, der lezte Jagellone, feit 1548 den Scepter 
mit ftarfer und glücklicher Hand führte, war gleihwohl 
zu ſehr mit näher liegenden Sorgen, zumal mit Rußs 
lands emporftrebender Macht befchäftigt, als daß es 
den allgemeinen Snterefien Europens große Auf⸗ 
merkſamkeit hätte fchenfen können; auch ſank es 
nach dem Ausgang des Sagellonifhen Hauſes im 
bleibende Schwähe. Rod weniger Troft gaben 
Rußland und die Pforte, da, wenn von ih⸗ 
nen die Rettung gegen Deftreich8 Uebermacht fommen 
folte, die Heilung fchlimmer als das Uebel gewefen, und 
eine wiederfehrende Naht der Barbaret, ein bleibender 
prientalifcher Defpotismus an die Stelle der europälfchen 
Eiviltfation getreten wäre, Zudem war Rußland zu 
fern und feine Macht erft im Werden; das Reid der 
Dsmannen aber, nah Solimans 1. Tod durch 
die jezt beginnende Serail« Regierung bereits im 
Einfen, auch dur den Reſt feiner Furchtbarkeit für 
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die bedrohten Stanten ein Grund des Anſchließens an 
Deſtreich. 

Gegenüber dieſem vielfach getheilten, und zerrüts 
teten, fhwahen Europa nun ſtund das gedoppelte 
Haus Deftreih in überfhwängliher Machtfülle. 
Ueber ganz Spanien — fpäter auch über Portugal, 
über Neapel, Sicilien, Sardinien und Mais 
land, über die herrlihen Niederlande mit Hoch» 
burgund, gebot Philipp, dazu noch die Föftlichen, 
‚unermeßlihen Nebenlande Spaniens und Portugals im 
allen Welttpeilen , die Gold» und Silber - Gruben Mer 
‚zifo’8 und Peru's, der Handel Oft: und Weſt⸗ 
Indiens und Afrifa’s, aud großentheild der Les 
vantifhe Handel, mittelft beider Stcilien, und 
jener der Oft: und Nord: See mittelft der Nieder; 
lande — eine Unermeßlichkeit des Reichthums wie 
der Macht. Endlich die ergebenften, des Gehorfams 
bereits gewöhnten, doch dabei noch geiftig Fräftigen, 
thatluſtigen Völker, — ſelbſt die Niederländer 
waren gehorſam aus Liebe — die beſtgeübten Heere 
unter den größten Feldherrn der Zeit — Alba, 
Philibert von Savoyen, Don Juan, Ale 
xander Farneſe — die furdtbarfte Flotte, und 
das vergrößerte Schrecken beider durch die Triumpbe 
von St. Quentin und Lepanto — Wer durfte 
Philipp trugen! — Hätte Ferdinand, fein 
Oheim, der teutfhe Kaifer, und weldhem nebft 
den teutſch⸗ oͤſtreichiſchen Erblanden auch Ungarn 

und Böhmen gehorchten, das Gewicht ſeiner 
Macht noch in die Schale Spaniens gelegt, ſo war 


⁊ 
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Europa verloren. Doch auch getrennt von Ferdinand, 
weil diefer wenigſtens nicht Feind war, blieb Phi: 
lippa Praponderanz entihieden; ja, er vermodte 
Europa’8 Herr gu werden, wenner ed verftunt. 


° 6 2. 


Auch wünſchte er diefer Herr zu ſeyn, und 
ftrebte zwei und vierzig Jahe lang unverwandten Bli⸗ 
des, unermüdet, eifrigft, mit Gewalt und Rift, feine 
Dpfer und feine Verbrechen ſcheuend, nad fo bohem 
Ziel; und als er flarb — war Spanien erniedrigt, 
ermattet und verarmt, der Herr der Schäze von Oft 
und Weftindien erdrückt durch eine Schuldenlaft von 
190. Millionen Dukaten, Er Selbſt mehr verachtet, 
als einft gefürdtet, Holland frei, Frankreich 
und England flarf und Angriff drobend, dad Spas 
nifche Voll verſenkt in Knechtsſinn und Geiftesfhlums 
mer, ohne Energie, ohne Kraft zu großer. That, die 
Monarchie unaufhaltbar forteilend zum Verfall, 

Kein impofanteres Bild in der Weltgefchichte ! 
— Hier Wilhelm und Moriz von Oranien, Eli 
fabeth und Heinrich 1V., ibre ſchwachen, von ins 
nen und außen hart bedrohten, zum Theil am Rand des 
Verderbens ftehenden Wölfer glorreih Durch Muth und 
Weisheit, vor allem duch Freihe it Sachtung rets 
tend und erbebend, Gründer des hoffnungsreichften, Prüfe 
tigſt emporftrebenden Lebens verloren geachteter Staaten; 

dort der weitgebietende Philipp, durch Defpoten 
druckund Lichtſchene feine angeerbte Groͤße in Trüms 
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mer wandelnd, das maͤchtigſte, herrlichſte Reich un⸗ 
heilbar verderbend, zum Preis der Lebensmübe Haß 
and Verachtung dahin nehmen, der Fluch der Dölfer, 
die er fein nannte, der Abſcheu und bald der Spott 
derjenigen, welche zu unterjochen ihm leicht getünfet, 
ein warnendes Beifpiel für alle Folgezeit! — . 


Mpilipp war nicht talentlos, und vielleicht nicht 
natürlich böfe, nur der Aberglaube verbüfterte feinen 
Geift , und die durchs Gluͤck genahrte Herrſchſucht fein 
Gemüth. Diefe unfeligfte aller Leidenſchaften, die bey 
ibm unter dem Deckmantel ber Krömmigfeit — als 
ob nur den Triumph der allein ſeligmachenden Reli⸗ 
gion begehrend — ihre Befriedigung mit deſto größe⸗ 
ver Zuverſicht ſuchte, tilgte allmäblig in des Königs 
Herz jedes menſchliche Gefühl und machte ihn zum vol⸗ 
lendeten Tyrannen, einerſeits mit dem befhönigenden 
Vorwand der Religion alle Gewiſſensvorwuͤrfe erſtik⸗ 
kend, anderſeits nach der Natur ihres vorgeſpie⸗ 
gelten Zwecks die Unterwürfigfeit ſelbſt der Geifter 
‚unbedingt und unnachfichtlich fordernd. Daher verlor 
Philipp die Erkenntniß, ja die Ahnung ded wahren 
Menſchenwerthes, fo mie feiner eigenen Stellung. 
Nicht dad Wohl der ihm anvertrauten Voͤlter, nit 
die Erhöhung der moralifhen Kraft, nicht die Achtung 
der Mit » und Nachwelt war das Ziel ſeines Strebens; 
fondern blos die Unterwerfung Aller unter feinen felbftfüch« 


tigen Willen , dad Niederflagerrjebes Widerſtandes, ja 


ſchon jeder ſelbſtſtaͤndigen Kraft, die Unterdrückung aller 
Ideen, die nicht Dienerinnen feiner Willkühr waren, die 
| ‚Stille 





— 
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Stille de8 Grabes rings um feinen weltgebietenden 
Thron. Aber der Tyrann — wie alle Tyrannen — 
ward der Schreden nit froh, die von ihm anögiens 
gen. Finſter, verfhloffen, von Niemanden geliebt, 
fo wie Er Niemanden liebte, wandelte er feine trau 
rige Bahn, der eigenen Familie ein Abſcheu, blos in 
fhlehtem Sinnengenuß einige Zerftreuung von nagens 
den Sorgen findend, Jahr für Jahr mehr gebeugt, 
gedemüthigt, geängftigt durch die Menſchen und Ideen, 
gegen weldhe er feine Schlachtdonner und feine Denker 
vergebens fandte, zulezt leidenvoll fterbend, ohne Troſt, 
ohne eine erquidende Erinnerung. 


9. 3 - 


Philipp, duch die Gunft der Umftände von. jeder 
auswärtigen Gefahr befreit, flürzte herab von 


- feiner Höhe bloß duch den Wahnfinn feiner eigenen 


Tyranney, durh die mutbhwillig aufgeregte Vers 
zweiflung eines feiner eigenen Völker. Der Aufs 
Rand derKiederländer, heraußgefordert und genährt 
Durch feine graufame Verblendung, verfchlang die meiſte 
Mühe feines ganzen Lebens, feines ganzen Reiches 


"Gold und Blut; er war der Wendepunft von 


7 


Deſtreichs Glück, der Anftoß zum völligen Umſchwung 
der ‚großen Verhaͤltniſſe Europa's, und hiedurch die 
wichtigfte politifche VBegebenheit des an Umpwaͤlzung 
seichen ſechszehnten Jahrhunderts. * Bilig widmen wir 
biefem Aufftand, an den durch natürliche Verbindung 
faft alle großen Ereigniffe der Zeit geknüpft ſind, eine 
vorzügliche Aufmerkfamkeit. 
v. Rotteck 7ter Bd. 18 
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Die Errihtung der Shweizerifhen Eid⸗ 
genoffenfhaft, dritthalbbundert Jahre früher 
durch Abfall von deinfelben Haufe Deftreih vollbracht, 
in vielen Punften ein harmonirendes Gegenftüd zur 
Bildung ded holländifhen Freiſtaats, kann gleichwohl 
der lezten an Großartigkeit der wirkenden Kräfte wie 
der Folgen faum verglihen werden. Dort war die 
Befreiung das ſchnell vollbrachte Werk des faum zweis 
felbaften Kampfes verfländiger Männerfraft und vater⸗ 
laändiſcher Begeifterung gegen ritterlihen Uebermuth 
and fohleht geführte Enechtifhe Waffen. Das durch 
feine Lage, wie durch Ahhärtung ftarfe Bergvolk bes 
durfte nur eines kraͤftigen Entſchluſſes, um das Zoch 
des damald noch ſchwachen Deftreih abzufhutteln ; 
ein paar berzbaite Schläge auf die unhehülflihe ges - 
pangerte Ritterſchaar, auf die ſchwer zufammengebrache 
ten, noch ſchwerer zu erbaltenden Rotten der Dienfts 
mannen — und der Feind mußte ablaffen vom ungleis 
hen Kampf. Der Schweizerfrieg gegen Oeſtteich 
weiß nur von Siegen, nichts von Unfällen. 
Ganz anders die Niederländer. Gegen den weits 
gebietenden, von allen Gewaltigen gefürchteten, ganz 
Europa die Unterjohung drohenden Philipp, welchem 
die Dülföquellen dreier Welttbeile zu Gebot ftunden,. 
gegen die duch Waffen, Disciplin und Giegesges 
wohnheit furchtbarften Heere, gegen die trefflichften 
Kriegshäupter der Zeit, zugleich gegen Die feinfte, 
sänfenollfe Staatöfunft und gegen das Schreden blu⸗ 
tiger Gerichte hatten fie zu fteben und zu fiegen — 
gebeugt ſchon gleich anfangs durch die traurigften 
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Unfälle und während bes unerhört langen Kampfes 
mehr ald einmal am Rande des Verderbens, ohne ans 
deres Rettungsmittel als die Kraft der, Verzweiflung, 
Wahrlih! diefer Kampf tft einzig in der Weltge— 
ſchichte; und ob an einzelnen beronrftehenden Par 
thien minder reich als Die Schlachten der Eidgen o ſ⸗ 
Ten oder auch des alten Griechenlands Helden: 
Priege gegen die Perfer, dennoch ald Ganzes ber 
trachtet weit erſchütternder und erhebender felbft als 
dieſe. 


| 8. 4. 

Die fiebenzebn Provinzen der Nieder: 
lande — in ihrer Hauptmaffe daB fhöne Burgun⸗ 
difhe Erbe, doch von Karl V. noch vermehrt durch 
Kauf und Eroberung — fo wie diefer Monarch fit 
an Philipp, feinen Sohn, überirug, bildeten in 
ihrer Vereinigung einen überberrlihen und durch die 
edelfte Eigenthuͤmlichkeit hoͤchſt intereffanten Staat, 
In feinem Lande der damaligen Welt nemlich ward auf 
glänjendere Weife Fund, was bürgerlihe Fre 
beit, und ermuntert dur diefe der menſchliche 
Fleiß vermag. Diefe Länder, zum großten Theil 
den wütbenden Meereswogen oder den Ueberſchwem⸗ 
mungen der großen Ströme, deren Mündungen fie 
uurgeben, preis, ( Tellurem fecere Dii, sua littora 
Belgae) bedürfen freier, für eigenen Vortheil 
arbeitender Hände zur Vertbeidigung gegen Waſ— 
fergewalt und zum Anbau. Dieß erkannten fchon 
die alten Herrn des Landes und behandelten 
die Einwohner mild, väterlih und mit Rechtsach⸗ 
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tung. Die Burgundifhen Herzoge zumal bes . 


feftigten die natürlich gültigen Anſprüche auf Freiheit 
. und Eigenthum durch viele pofitive Verleihungen und 
Privilegien, den Verfuchungen zum eigenen Gewalts⸗ 
mißbrauch einen Damm gefchriebener Rechte und aners 
kannten Herfommens entgegenfezend , alfo daß Nieder⸗ 
land — und vor allen andern Provinzen begunftigt 
zumal Brabant — ben mefentlihen Beſtimmungen 
der DVerfaffung nah Republik, unter einem ſehr 
befhränften monarhifhen Haupte war, Ges 
fege, Kriegserflärungen, Steuern und alle 
wichtigen, Gefhäfte hiengen von der Bewilligung der — 
aus Adel, Geiftlichfeit und Stadtgemeinden beſtehenden 
— Stände ab. Der Segen diefer Verfaflung zeigte 
fi bald und glänzend in dem erhöhten Flor des 
Landbaues und in dem freudigen Gedeihen des Ges 
werbfleißes und des Handels. Die dürftigften Kuften, 
Die fchlehteften Hetdeländer wurden bevölfert und urs 
bar; und wo der Boden danfbarer und die Lage dem 
Handel günftiger war — in Sees und Strombäfen 
— da drängten fih emfige Menfhen, und erblübte 
Reichthum, üppiger Lebensgenuß und ftolze Pracht. 
(VBergleihe B. VI. II. Abfchnitt I. Kap. $. 27.) Alfo 
war Brugges ein paar Sabrhunderte lang der große 
Marktplaz der Nationen und mach deffen durch vers 
fhiedene Umftände bewirkten Kal, Antwerpen im 
fechögehnten Jahrhundert das Tyrus feiner Zeit. 
Selbft der große Umfhwung der Sandeldverhälts 
niffe Durch die Umſchiffung Afrika's und die 
Entdedung Amerika's verminderte die Handelsgröße 


EEE 
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der Niederlande nicht; und e8 machte damals Ants 
werpen (Bol. Fifhers Gefchichte des Handels) 
während eined Monatd mehr und größere Geſchaͤfte, 
vald Venedig in zwei Jahren feiner glänzendften 
"Zeit, - ‚ ’ 

Dieſer herrlihe Flor des Handeld und der Ges 
werbe, und feine Folge, der fteigende Reichthum des 
Buͤrgerſtandes, erhöhten die Lebensluft, wie das Selbſt⸗ 
"gefühl des Volkes , wovon ‘viele edle Früchte — mits 

"unter auch Auswüchſe — erzeugt wurden. Gent und - 
-Brügges kündeten ihrem Beherrſcher, Philipp 
dem Guten, den Krieg an, ben fie jedoch unglüds 
“ich führten. Daffelbe Gent vermaß fih , die Guͤnſt⸗ 
linge Mariens, der Erbtochter Karls des Kühnen, 
dem Henker zu überliefern, weil fie für die Ver⸗ 
mählung ihrer Gebieterin mit dem Dauphin geftimmt 
hatten; Brügges aber fezte den Erzherzog Marts 
“milian gefangen , angebliher Verlegung ihrer Rechte 
“willen. Sittenverderbniß folgte allenthalben dem durch 
Wohlhabenheit gefteigerten Sinnengenuf. 

Aus folher Trunkenheit des freien, faſt 
zügellofen Lebens erwachten die Niederlande allers 
erft unter Karls V. Regierung Zum erftenmale 

ſahen fie fih von einem auswärtigen Monars 
. ben — deffen Hauptthron namlid außerhalb ihrer 
Grenzen ftund — beberrfht; fie waren aus einem 
felbftftändigen , gefchloffenen Staat zur Provinz 
eines mächtigen Reiches geworden; und obfhon Die 
Glorie des Ruhmgekroͤnten Kaiſers auch zurück auf 
ſeine Niederlande ſtrahlte, obſchon ſeine große 
Macht und ſein unermeßliches Gebiet dem Handel 


— 
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derfelben eine vermehrte Ausbreitung und Sicherheit, 
aud) dem Ehrgeiz und Unternehmungsgeift Einzelner 
die mannigfaltigfte Befriedigung verlieh; obfchon end» 
lih Karl feine Niederlande ſtets mit befonderer Vor⸗ 
liebe — wenigftend mit kluger Rüdfiht — behandelte; 
dennoch entgieng ihnen Die wefentlihe Weränderung 
ihrer Lage nicht, und ward ihnen in erhöhten Steuern, 
in Befhränfung ihrer Freibeiten, in geswungener 
Theilnahme an Kriegen, welche nicht die ihrigen wae 
ren , überhaupt in einem ſtrengen Ton der Regierung 
dad Aufbören ihrer Selbftitandigfeit fund, Auch ſprach 
dad Mifvergnügen darüber fich in verfchiedenen Uns 
ruhen, inäbefondere zu Gent in fehr gefährlidem — 
aber auch hart gebüßtem — Aufftend aus, und nur 
die impontrende Majeftät des großen Katfers, werbung 
. den mit der einnehmenden Leutſeligkeit, deren er ſich 
im Umgange mit feinen Niederländern befliß, hielt den 
allgemeinen Ausbruch zurüd, 


$. 5 


Dagegen ſchärfte Philipps II. finfterer Deſpo⸗ 
tenblid das Gefühl des Druckes, der nun fortan ſchwe⸗ 
rer und ſchwerer über die längft mißmuthigen Länder 
fam. Dabei fhien die feierlihe Huldigung, welche den 
Rechten der Niederlande durch die Formen der Abdans 
fung Karls V., dann dur Philipps IE, öffentlich abges 
legten Eid der Heilighaltung aller ihrer Freiheiten, 
Rechte und Herfommen, endlich dur den ibm nur 
bedingnißweis geleifteten Unterwerfungseld der Stände, 
dargebracht ward, dem Widerftand gegen Verfaſſungs— 
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widrige Eingriffe felbft ein äußerlihes Recht zu 
perleiben; und nur zubald erſchien die Aufforderung 
zu deffen Gebrauch. Philipp erneuerte nämlich und 
fhärfte die fhon von Karl V. gegen die Kezer er: 
laſſenen Strafedifte, errichtete zu deren genauern 
Handhabung neue Bisthümer und Erzbisthü— 
mer, kränfte auch die bürgerlichen Rechte der ver⸗ 
fhiedenen Stande, insbefondere des Adels, drüdte 
das Land durch den Aufenthalt feiner ſpaniſchen 
-Zruppen, und verlezte die Verfaffung durch Erthei⸗ 
lung wichtiger Aemter an Ausländer. 


Der wichtigſte diefer Klagpunfte war allerdings 
der erite; und wenn ed wahr tft, was wir lefen, 
daß nämlich in Gemäßhbeit jener harten Edikte fhon 
unter Karls V. Regterung Fünfzig Taufend (nad 
Grotius gar hundert Taufend) Menfhen ihr Leben 
durch Henkershand verloren; fo muß man fih mit Er⸗ 
ftaunen fragen, warum nicht fchon Damals ein alls 
gemeiner Abfall entflanden! — Aber die Edifte wa- 
ven mit Bewilligung der Stände erlaflen 
worden; und die noch vorherrfchende Zahl der Katho⸗ 
liken ließ ſichs gefallen, daß gegen Abtrünnige vom 
Slayben gemwüthet ward. Nur bie großen, Dandeld- 
ftädte, vor allen andern Antwerpen, widerfezten 
ſich den Glaubensgerichten, deren Schreden die Aus- 
länder verfheuchte, und den Markt zu veröden drohte. 
Daber denn auch Karl für diefe Stadt eine Mil: 
derung anordnete, und von dem Morhaben, die 
fpanifhe Inquiſition einzuführen, aus Klugheit 
abftund, 


280 Fünftes Kapitel. 


Jezt aber, nachdem, durch mannigfaltige Umftände 
begünftigt, der Same der Reformation, der Verfol⸗ 
gung ungeadhtet, in den Gemüthern des Volles die 
- audgebreitetften Wurzeln geſchlagen, erſchien die wei⸗ 
tere Vollziehung der Edifte als ein Krieg wider die 
Nation, und ward allen Mißvergnügten im Land 
ein triftiger Grund oder ein willfommner Vorwand 
der Beſchwerde. Wer eine gewünſchte Bedienſtung 
niht erhalten, wer irgend eine Zurückſezung vom 
Hofe erfahren hatte, der wurde jezt DVertheidiger der 
Proteſtanten. Auch bedrohten die Edilte niht nur 
die wirklichen Kezer, fondern duch Verpönung ſchon 
des mindeften Anſcheins der Vogliebe oder Nachſicht 
für die neue Lehre felbit die aufrichtiäften Katholiken; 
und immer durfte man, bei des Köntgs fanatifchem 
Kezerhaß, eine Milderung felbft aus Gründen der Klug⸗ 
beit hoffen. Auf die dringendſten Vorſtellungen, die 
ihm darüber die Häupter der Nagion, und mehrere 
feiner eigenen Räthe thaten, gab er finfter zur Ant⸗ 
wort: » Lieber gar nicht- herrſchen, als über Kezer!« 


Unter Angeihen eines täglich fleigenden Volks⸗ 
unmillend verließ Philipp die Niederlande, nad 
dretjähriger zperfünliher Verwaltung , *) das Ru: 
der der Regierung feiner Halbſchweſter, Karls V.' 
smebeliher Tochter, Margaretha, Herzogin von 
Parma, ald GStatthalterin, unter dem - Beirath 
des Kardinald Granvella, des Rechtsgelehrten 
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Viglinus von Zuichem und des Grafen von Bars 
laimont überlaffend. Im Grunde befaß die Madt 
Granvella, früber Bifhof zu Arras, jest zum 
Erzbifhof von Mecheln, und: Metropolitan der fümmte 
lichen Niederlande erhoben , ein flaatöfluger, gemands 
ter, in Arbeit unermüdeter , auch gelehrter und mens 
ſchenkundiger Mann, aber leidenfchaftlih , fanatifch, 
und gleih hoffärtig gegen Untergebene als kriechend 
‚gegen den eigenen Deren. Auf ihm lag der allgemeine 
Haß der Nation ,. und er verdiente denfelben. Defto 
befeftigter war er in Philippe Gunſt, und erft Dur 
Die Tauteften Klagen des Volkes wie der Edlen und 
Durch die dringendften Vorftellungen der Statthalte⸗ 
rin felbft bewogen, rief der König ihn endlich (1564) 
zurück. 

§. 6. 


! 


Damals aber war das allgemeine Mißvergnügen 
bereits zum Ausbruche reif, und fhon hatten ſich die 
Häupter des nabenden Aufftandes gefunden. Wils 
belm der Verfhwiegene, Prinz von Naffaus 
Dranien, königlicher Statthalter von Holland, 
Seeland und Utredt; und Lamoral, Graf von 
Egmont, Statthalter von Flandern und Artois, 
erfhienen als folhe nad ihrer Stellung, nad ihrem 
Eharalter, und nah dem Vertrauen des Volkes; beide 
Durch erlauchte Geburt, Durch Reichthum und Würden 
außgezeichnet, beide talentvoll, tapfer, rechtliebend, freis 
finntg und volksfreundlih, Egmont übrigens im 
Aeußern liebenswürdiger, offen, gutherzig, vertrauend, 
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jugendlih raſch und froh, doc auch eitel und ware 
fend; Dranien dagegen mehr ernſt, verſchloſſen, kalt 
verftändig , langfam im Entſchluß, in der Ausführung 
beharrlich, und. niemals. erfchüttert durch Mißgeſchick 
oder durch Fehlſchlagung. Diefen beiden am nächften 
an Geſinnung, Verdienft und Gewicht ftund der edle 
Graf von Hoorm, Admiral der niederländifchen See⸗ 
macht. Aber auch die meiften Webrigen vom Adel — 
ihnen voran Ludwig von Naffau, Wilhelms Brus 
der, und Heinrich von Bredexode, der .alten Gra⸗ 
fen von Holland flolger Abfümmling — theilten daß 
Mißvergnügen des Volfed, und zeigten ſich bereit, defs 
felben Schüger zu feyu. Man bat die Beweggründe ihe 
ger Oppofition gegen Die Regierung meift in verägtlis 
cher Selbftfucht und gemeiner Leidenſchaft aufgefucht: *) 
aber, mag es feyn, daß Einzelne der Berbundenen, wie 
die Schlechtern von Catil in a's Gefährten die Wieder 
berftelung ihres durch Verfhwendung zertrummerten 
Glücks von der Zerrüttung der Republif erwarteten, 
mag es ſeyn, das Diele dabei mehr dem Privathag, 
der Eitelfeit, der Rache, als patriotiſcher Einge⸗ 
bung gehorchten; das Meifte von dem, was fie 





*) Selbſt Schiller in feiner — freilih ſchon 1788 
gefchriebenen, — Geſchichte des Abfalld der Nieder⸗ 
lande hat folder Beſchuldigung mehr Gewicht beiges 
legt , ald fie verdient. Aus dem Munde der Servilen 
son Pbilipps Zeit ift fie urfprünglicd) gefommen und 
hat Eredit gefunden bei der geichtgläubigkeit und 
Beſchränkung. 
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thaten,, hätten gleihwohl Alle thun mögen, auch bei 
den reinften Motiven. Die ollgemeine . Bedrängnif 
des Vaterlandes, Die äußerfte Gefahr für Freiheit 
und Recht, die furchtbar fleigenden Schrecken der Ty⸗ 
ranney mahnten glle Guten und Tapfern auf zur Be⸗ 
hauptung der Berfaffung und der ewigen Menfdens 


sehte, Laßt und den Adel verdammen,, wenn er — 


wie leider nicht felten gefheben — mit dem Thren 
„NH verſchwor zur Erdrückung der Gemeinen ; « aber 
° verfümmern wir ihm den, Rubm der Vaterlandsliebe 
niht, wo er einmal zum Volk und zum Recht ger 
ftanden! — 
Nahdem Dranien, Egmont und Hoorn 
fange Zeit vergebens für Gewiſſensfreiheit und verfafs 


‚ fungsmäßiged Recht gegen die vorbersihenden Stimmen 


im Staatsrath geftritten, nachdem mehrere Vorſtellun⸗ 
gen an den König, und felbit die Sendung Egmonts 
nah Madrid erfolglos geblieben, ja, als flatt der 
begehrten Milderung vielmehr noch erneuerte Schär⸗ 
fung der Religionsedifte ergieng: machte allenthalben 
die Stimme des Unwillens, der Angſt und der Vers 
zweiflung fi Luft; da wurden die’ Edlen aufgefor⸗ 
dert, durch Schrift und Wort, die Schüger der Nas 
tion zu ſeyn, und felbft die Statthalter in den Pros 
vinzen erflärten fih laut gegen den ihnen gegebenen 
Mordbefehl. Mit Berufung auf den Eid, den ihnen 
der König gefhworen, und die alten Freiheiten der 


Nation darlegend , proteftirten die Stände von 


Brabant feierlih gegen die Blutedikte, und von 
den meiften Provinzen ballte die Stimme derfelben 
Entsüftung wieder. In dieſem drohenden Augens 
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blick fchloffen eine Anzahl kühner Edlen — unter ihr 
nen der junge Graf von Mannsfeld, die Grafen 
von KRutllenburg und von Bergen, die Herrn 

Marntr von Touloufe und von St. Adelgonde 
ein Bündniß oder Kompromiß *) zur Vertheidis 
gung ihrer und der vaterländifhen Rechte » gegen 
daB verabfheuungswürdige Geriht der Inquiſition«; 
worauf in kurzer Frift der größte Theil des Adels, 
nhne Unterfchted der Religion, auch viele Buͤrgerliche 
und ſelbſt Prieſter dem Bunde durch Unterſchrift und 
eidlih beitraten, auch der Schluß gefaßt wurde, der 
Negentin in Brüffel, feierlih, doch unbewaffnet 
- eine die Befchwerden der Nation enthaltende Bitt⸗ 
fhrift zu überreihen. Auch Oranien und Hoorn 
waren höchſt wahrfheinlidh mit dem Bunde einverſtan⸗ 
den; Egmont jedoch dagegen, 


Am 5. April 1566. geſchah von den Grafen von 
Naſſau und Brederode, an ber Spitze von 3 bis 
400 Edlen die befhloffene Uebergabe der Bittfchrift — 
auf Abfchaffung der Religionsedifte und Jufammenberu: 
fung einer allgemeinen Staatenverfammlung lautend — 
an die Statthalterin, weldhe darauf eine ſchwankende 
und ausweichende Antwort ertheilte. Bey Gelegenheit 
diefer Audienz, als der Graf von Barlaimont 
feine ©ebieterin uber den langen Jug der Bittenden 
erbleihen ſah, Hatte er ihr zugeflüftert: »fie folle 
vor einem Haufen Bettler fih niht fürdten«; 


°) November 1865. . 
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was den Anlaß gab, daß die Verbundenen, die ihnen 
gegebene höhnende Benennung » Oueur « zur Nährung 
ihres gerechten Unwillens als bleibenden Partheilab: . 
men wählten, und bald die fhwellende Mat der 
> Öueufen « alle Städte und Provinzen erfüllte. 

Die Regentin — während eine neue Gefandtfchaft 
an den König um endlihe Entfheldung bat — ges 
währte vorerſt eine einftweilige Milderung (Moderas 
tion) der Edifte, wovon die Statthalter freudig 
Anlaß nahmen zu nod) mehrerer Nachſicht, alfo, daß 
an die Stelle der vorigen Schreden eine fait allges 
meine Duldung der That nach trat, die vielen verbors 
genen Proteftanten und Kalviniften zur Enthüllung 
ermuntert , die Gueufen als Wohlthäter des Vater⸗ 
landed von einer Grenze zur andern gepriefen, aber 
freilid — was faum zu vermeiden war — neben dem 
freudigen Genuß der Freiheit auch Uebermuth und Lis 
ceng einer fchwärmerifhen oder leichtfinnigen Menge, 
und flrafwürdige Ansfchweifungen fanatifcher oder 
raubfüchtiger Motten hervorgerufen wurden. 

Die Akatholiken nämlich, außerdem daß ihre 
Nrediger durch Hffentlihe Predigten im Freien und 
in Städten die Gemüther erhizten, begiengen jezt 
thätige Feindſeligkeit gegen die SKatbolifhe Ges 
meinde. Sn Flandern und Artoid, dann in 
Antwerpen, auh in Utreht, Holland und 
Geeland, ſelbſt in Brabant, und in nod ans 
dern Provinzen zogen \ Haufen umher, plüns 
derten, zerflörten die Katholifhen Kirchen mit als 
lem heiligen Geräthe , und trieben taufenderlei 


\ 
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(händligen Unfug. Innerhalb a oder 5 Tagen wur⸗ 
den in Brabant und Flandern allein über ao0 Kir» 
den verwüftet. Der Schrecken drang bis Brüffel; 
ſchon entſchloß fih Margareta zur Flucht nah Mons. 
Da vereinigten fih die toblgefinnten Häupter des 
Staatsraths und des Adels, und dämpften Durch fräfs 
tige Maßregeln die Ausfchweifungen der rohen Menges 
8 % 

Aber die Nachricht von diefen Tumulten vollendete 
die Erbitterung des Königs, und er befhloß jezt Rache 
gu nehmen an der Nation, wegen der Frevel der 
Einzelnen ; auch diefen willfommeren Anlaß zu benus 
zen zur Unterdrüdung der Landesfreiheiten, die feinem 
defpotifhen Gemüth von jeher verhaßt waren. Alfo 
fandte er Margaretben Befehl zur Aushebung von 
Truppen, und zur Anwendung der Kriegsgewalt gegen 
die Rebellen und Kezer; indeß er felbft ſich rüftete, 
mit Spanifher Heeresmacht feine und des Pabftes 
Feinde vollends niederzutreten, 

Der Bürgerfrieg begann. Die Merbeifungen, 
die man den Gueuſen gethan, “auf daß fie hülfret: 
he Hand der Regentin leifteten zur Unterdrüdung 
der Bilderftürmer, blieben unerfüllt, die Gewähruns 
gen befchränfter Religionsfreiheit wurden zurückge— 
nommen, es gefhahen Hinrichtungen. Da fammels 
ten fi Die Bedrängten in Waffen; ein Theil des 
Adeld und viele Städte widerjezten fih der Res 
gentin. Doch fhon Mar der Gueufenbund inners 
lich zerfallen Die Yeindfeligfeit der Proteftanten 
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begen die Kalviniften , der Katholiten gerechte Ent: 
räftung über die Kichenfhändung, hieraus und zum 
Theil auch aus fchlechtern Gründen der Wankelmuth, 


die Abtrünnigkeit vieler Verbundenen erleichterten 


Margaretben den Sieg. Tapfer zwar und im: einzel: 
nen heldenmüthig firisten die Guenfen , doch im Gans; 
jen unglüdlih. Bald war alles Land zurückgekehrt 
zum Gehorſam und zur Ruhe. *) Man drängte fih 
jest, den Compromiß abzufchwören; nur in der Gnade 
des Hofes ſchien no Heil. Auh Egmont, von 
den beften Freunden fi losſagend, trat entfchieden 
auf ded Königs Seite, der Bund war aufgelöft, und 
bätte Spanien nur einige Mäßtgung gezeigt , nimmer 
wäre er wieder erſtanden. 


Aber Margaretha felbft ſchon mißbrauchte ihren 


Siega An den Bilderftürmern, an den Anhängern der’ 


Gueuſen, an den Kezern wurde eine harte Rache ges 
nommen Aus den Balken der kurz zuvor erbauten 
proteftantifhen Kirchen, die man jezt wieder zerftörte, 
wurden Galgen für ihre unglüdlihen Diener errichtet, 
Allentpalben waren die Henfer vol Arbeit. In jeder 
Stadt mochte man die Opfer nah Hunderten zählen, 
Und zu allem dem fam nod die Schreckensbotſchaft, 
daß Herzog Alba heranziehe mit einer ſpaniſchen 
Heeresmacht, um die Rebellen zu züchtigen. 


Auf dieſe Nachricht verließen Hunderttauſende 


das Land. Die meiſten nackt, vom Schrecken plüg 
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lich fortgetrieben; ; Wenige mit fpärlihen Truͤmmern 
ihrer Habe. Schon früher hatten Dranien, Bre 
derode, Hogftraten, Kutlenburg und An 
dere der meift bedrohten Häupter fid nad) Teutfchland 
geflüchtet und viele Freunde, Anhänger, Elienten, was 
ren ihnen gefolgt. Jezt aber drängten fih auf allen 
Straßen die Schaaren der Auswanderer, und bededte 
fih das Meer mit flüchtigen Schiffen. Teutfhland, 
Frankreich, England empfiengen die Unglüdlichen, 
ihrer emfigen Arme, ihres befruchtenden Gewerbs⸗ 
fleißeß fich erfreuend ; die Niederlande fhauten traue 
ernd den Ziehenden nad. 


$. 8 


Und jest erfchien Alba, der furdtbare Gewalt» 
träger des Königs und mit faſt unumſchränkter Voll⸗ 
macht "für die bürgerlihen Gefhäfte, wie für jene 
des Kriege. Margaretha, welche vergebens den 
König befhworen, In Perfon zu erſcheinen, Gnade 
beingend den bereits Unterworfenen, nicht aber zur 
Verzweiflung aufzuregen durch unnöthigen Kriegsſchre⸗ 
cken, legte ihre Gewalt nieder aus Unmuth; und Alba 
aflein war jezt Beherrſcher der Niederlande. 

Diefer Mann des Schreckens — zwar groß 
ale Feldherr und’ Staatsmann, und fon in 
Karls V. Kriegen duch die glänzendften Thaten 
außgezeichnet, aber tyrannifhen Gemüthes, finfter, 
tückiſhh, ohne Erbarmen, dabei aberglaubifh und 
rachgierig — mürdiged Werkzeug des Despoten, 
der ibn fandte — machte, während feiner ſechsjaͤh⸗ 

rigen 
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rigen Verwaltung die Provinzen alle zum Schauplaz 
Der unmenfhlihften Gräuel. Kaum war er an der 
Spize feines mordluftigen Heeres (au8 Spanien zur 
See nah Dberitalien, dann über die Alpen 
duch Savoyen, Hohburgund und Cothrins 
gen hatte er ed herangeführt) in Brüſſel eingezos 
zogen, *) als er verrätheriſch die Grafen von E gs 
mont und von Hoorn, mit vielen andern Edlen und 
Häuptern der Gemeinen in Verhaft nahm, und die 
alten Glaubensedikte famt der Inquiſition erneuerte, 
in ungemilderte Wirkfamfeit einfezte. Der König, nad 
dem Ausſpruch ded hoben Inquiſitionsgerichtes in Spas 
nien, hatte die ganze Niederländifhe Nas 
tion — mit wenigen einzeln angugebenden Ausnah⸗ 
men — als ded Verbrechens der beleidigten Majeflät, 
theild durch That ,. theils durch Unterlaffung, ſchuldig 
erflärt, und Alba mochte fein Henkerſchwert über Alle 
fhwingen, weldhe auszuwählen aus der Geſammtheit 
ibm beliebte, Aller Leben, Aller Güter waren der 
Krone verfallen; nur DBergefienbeit oder Gnade 
Tonnte Rettung geben. So fhredlihe Verfündung 
zu vollziehen fezte Alba einen Blutrath ein, einen 
»Ratbder Unruben« (conseil des troubles) 
wie man ihn nannte, welder nah dem Diktat des 
Herzogs — denn nur feine Stimme war entjcdeis 
dend, die der Mitglieder blos beratbend — und 
ohne Berufung über Leib und Leben ſprach. Bald 
flog Egmonts und Hoorns und ihrer treueften 


*3 22, Aug. 1567. 
v. Rotteck Tter BD. 19 
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Freunde edles Blut; unzählige Schlachtopfer folgten. 
Jeder Tag, jede Stunde hatte die ihrigen. Alle Gat⸗ 
tungen des Todes, an den Würdigften und Bellen 
ohne Unterfihied des Standes, Alters oder Geſchlechts 
vollzogen, flürzten die Nation in unaufbörliched Ent⸗ 
(ſezen. Alba feibft rühmte von ſich, daß er achtzehns 
taufend Menfhen durch Henkershand babe frerben 
laffen. Die Güter der Gemordeten oder Geächteten 
— wie der abfheulihe Vargas, ded Derzogs Stell: 
vertreter im Blutrath felbftzufrieden rechnete — brach⸗ 
. ten dem Könige alljährlich 20 Millionen Thaler ein, 


Die Duldung folder Gräuel von Seite einer zahl: 
reichen, muthigen, freiheitlicbenden Nation wäre unbes 
greiflih, wenn nicht der traurige Religionszwiſt die 
Erflärung gabe. Das Racheſchwert ward meift nur 
uber Kezer geſchwungen. Die Katholiken — ohnehin 
bedroht durch die allgemeine Verdammung der Nas 
tion — wollten e8 niht auf ſich herabziehen durch 
Bezengung der Theilnahme an ihren unglüdlihen Mits 
bürgern; die Engherzigen mochten felbft in dem Tri⸗ 
umph ihrer Religion einigen Troft über des Vaterlans 
des Noth empfinden, Die Proteftanten und Kalvini⸗ 
ſten, fih unter einander felbft fo wie den Katholifen 
mißtrauend , verfanfen in hoffnungslofe Dahingebung. 
Nur Fluht oder Verborgenheit fonnte zum Heil fühs 
ren, die leifefte Bewegung brachte Verderben, 

Aber die geflüchteten Naffauifhen Brüs 
der, gegen welhe, wie gegen ihre Freunde, der 
Herzog die Acht ausgeſprochen, verfuchten mit einis 
gen Schaaren theils niederländifher Auswandes 
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ser , theild SKriegsfnechte die. Befreiung des DVaterlans 
ded. Vergebens! — Alba's Kraft und Klugheit vers 
eitelte wiederholt ihr beldenmüthiges Beftreben; die 
legte Hoffnung fhwand. Da fihrieb Alba den bunderts 
ften Pfenning vom gefammten Vermögen aller Einwoh⸗ 
ner, dann den 2oſten und 10ten Pfenning von jeder 
Veräußerung unbewegliher und beweglicher Güter aus 
und — waß bie Henferbeile nicht vermodht hatten — 
die Steuereinnehbmer erregten eine Empörung. 
Der zehnte Pfenning — es tft niederfchlagend, 
ed zu fagen — der zehnte Pfenning bat Hol 
land frei gemadht. Gegen die dadurh Allen 
ohne Ausnahme zugebende Bedrückung erhoben 
fih aud Alle, vie Stände proteftirten,. mehrere Städte, 
felbft Brüffel, widerftauden mit Gewalt, 


Da faßten die Meer » Guenfen (alfo nannte 
man die flüchtigen Niederländer, welhe aus Verzweifs 
lung Kaperſchiffe gegen die Spanier audgeruftet) den 
Muth zu fühnerer That. Sie überfielen und befezten 
die Seeftädte Briel, Vliffingen und Tervere *) 
und neubelebt durch diefen Erfolg öffneten fich jezt die 
meiften Städte Holland und Seelands, Wi 
belmen v. Dranien, der gleich darauf **) im 
einer Verfommlung zu Dordredt zum Statthalter 
des Königs über Holland, Seeland und Utrecht 
erflart ward, 


EEE GEHE A 


3172. 2*) 45 Zul 172 
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Diefer Belhluß war wie der erfte Lebensfunke 
des ſich bildenden Staates der vereinigten Niederlande. 
Bon jezt an gewann der Aufftand eine geregelte Ges 
ſtalt und die Form’ eines rechtmäßigen Krieges. Ora— 
nien fertigte Saperbriefe für die Meergueufen aus, 
wornach fie aufhörten, als Seeräuber zu erfcheinen, 
und dur die von den Ständen bewilligten Gelder 
ward Ihm möglich, fih im Felde zu behaupten. | 

Gleichwohl fo lange noch Alba regierte, währten 
die graufenvollen Mordfcenen fort, Zütphen, 
Naarden, Harlem u. a, ald der Herzog fie wies 
der bezwang, empfanden alle Wuth eines blutgierigen 
Eroberers. Doch allmählig verließ ihn die Hoffnung 
des Sieges. Er begehrte feine Zurüdberufung und 
erhielt ſie. ) 


An feine Stelle kam Don Zuniga y Reque⸗ 
ſens, ein kluger und ſanfter Mann, gefährlicher für 
Die Sache der Niederlande durch feine Maͤßigung als 
Alba duch feine Muth. Auch im Felde war er Sie 
ger. Uber er ftarb bald; **) und Don Juan 
d'Auſtria, fein Nachfolger, Philippe Halbbruder, 
wiewohl talentvoll und al8 Sieger von Lepanto ges 
achtet, wich dennoch dem größern Talent des Prinzen 
von Dranien und der Macht des Verhaͤngniſſes. 


Dranien erfannte, daß Vereinigung das 
alleinige Mittel des Helles ſey. Dur ihn bewo⸗ 


°) 1573. 424) 4596, 
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gen ſchloſſen zuerft Holland und Seeland ein 
engere® Bündniß. Hierauf als Don Juans Trups 


pen, denen er den Sold niht zahlen fonnte, neben 


andern Gewalttbaten zumal die Stadt Antwerpen 
mit einer ſchrecklichen Plünderung heimfuchten, traten 
alle Provinzen, außer Luremburg, dur die foges 
nannte Pacifikation von Gent *) dem nordiſchen 
Bündniß bey. Nicht Losreißung von Spanien, blos 
Entfernung der Spaniſchen Truppen und Abſchaffung 
der Religionsedikte iſtss, was die Verbundenen fors 
dern; und Don Juan raͤumt duch dad »ewige 
Edifte ihnen beides ein. Aber bald verlezt er den 
Vertrag durch Ueberfal Namurs, worauf von neuem 
der Krieg entbrannte, und die bedrängten Niederländer 
abmwechfelnd um England8 und Frankreichs Bei—⸗ 
ftand warben, aud den Duc dD’Alencon, K. Hein- 
richs III. Bruder, als Schugheren ind Land riefen, 
während ein Theil der Provinzen den Erzherzog Mats 
thias, Kaifer Marimilians II. Sohn, zum General: 
ftatthalter, den Prinzen von Dranien jedoh, der 
bereitd zum Rumwaard von Brabant ernannt war, 
zu deffen Generallieutenant wählte. Don Juan flarb 
inzwifhen; **) und eine größere Gefahr als je Fam 
über die Niederlande, als ihm Philipp den gleich 
fhlauen als tapfern und friegdgewandten Alerans 
der 9. von Parma (Margaretbens Sohn) zum 
Nachfolger gab. Derfelbe, die religiöſe Spaltung 


) 8 Ron. 1576. ...1458, 
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klug benüzend, brachte die Trennung der 10 füdlihen 
Provinzen, ald worin die Fatholifhe Lehre berrfchte, 
von den nördlichen und dadurch die Unterwerfung der 
erften zumwege ; wogegen es Wilbelmen von Dranien 
gelang, die lezten, fieben an Zahl, nemlih Geldern 
mit Zütphen, Holland, Seeland, Utredt, 
Friesland, Oberpyffel und Gröningen dur 
die Utrechter Union *) zum bleibenden Staaten» 
bund zu vereinigen, 


Durch dieſen Bund Frönte Wilhelm fein großes 
Verf. Nur foheinbar ward Spaniend Oberbherrſchaft 
darin noch anerfannt , und bald, ald eine abermalige 
‚Achtserflärung gegen Dranien ergieng, ward Philippen 
der Gehorfam feierlich aufgefagt, und der Bund zum 
unabhängigen Staate erklärt. **) Auch das Anfehen 
des Duc dD’Alencon, den man zum Fürften Diefer 
Zander ausgerufen, war von kurzer Dauer. Mißs 
brauch) der Gewalt machte bald ihn derfelben verluftig ; 
auch ftarb er fihon 1585; worauf Wilhelm von 


*) 23. Sanner 1579. Sn der Uniondafte erfiheinen eis 
gentlich nur die fünf zuerft genannten Provinzen und 
die Gröningiſchen Ommelande,. Die Unter: 
zeichnung des Friefifhen Adels und vieler Stüdte 
geſchah erft etwas fpater. Ober yſſel und die Stadt 
Sröningen traten erft 1580 und 1594 bey. Da⸗ 
gegen waren zeitlid, auch andere Provinzen und Städte 
in dem Bunde begriffen. 

*»*) 26. Zul. 1581, 
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Dranten anerfannt — doch mehr nur durch freiwils 
lige8 Vertrauen ald durch formlihe Huldigung — an 
ber Spize ded neugefchaffenen Staates ftund, 


Nicht auf lange! In dem folgenden Jahre 1584. 
ward er meuhelmörderifh erfchufien von dem Hochs 
burgunder, Balthaſar Gerhard, welden nad 
dem Preife gelüflete, den Alerander von Parma auf 
ded Helden Kopf gefest. Wilhelm war reich gebo- 
ren und reich vermählt: aber er flarb arm wie Einer 
Der großen Alten, und hinterließ feinen Söhnen als 
koſtbares Erbtheil fein Beifpiel. 


$. 10. 


Der Tod Wilhelms war ein defto bärterer Schlag 
für die Republik, da der Fühne Alexander von 
Parma mit rafhem Schritt feine Eroberungen fort⸗ 
fegte — Dünfirhen, Brügge, Gent, Brüf 
fel, Meheln und nad verzmweifelter Gegenwehr 
felbft das ftarfe Antwerpen 1585 bezwang — wähs 
rend der jugendliche Freiftaat, des Bandes einer ges 
regelten, Verfaffung noch ermangelnd, der — 
Partheiung und den Ränfen der auswärtigen Por 
preis lag. Denn die Utredhter Union war nad ihrem 
Zweck und Snbalt blofer Kriegsbund; erft im 
Laufe der Zeit und durch den Strom der Ereigniſſe 
bat daraus ein Staatenfyftem fih gebildet. Das 
mald ward die Kunft nicht verftanden, Staatsverfaſ⸗ 
fungen nad) Grundſäzen zu erfchaffen; der politifchen 
Ideen gab es nur wenige und unflare; man fann: 


4 
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te nur partifulare Freiheiten und Gebraͤuche; Sys 
fteme politifher Einrihtungen niht. Alſo date 
man nicht am Veränderung der Lokal⸗ und Provinzs . 
- Verfaffungen und Herfommen, erfaßte den Gedanken 
organifcher Vereinigäng aller Bundesglieder zu einem 
"Ganzen’Aur wenig, und befchränfte fih auf das, was 
allersächft Notb that, auf gemeinfame Verthei- 
Digung. Sa, die Gewohnheit, als gemeinfchaftli- 
hen Vereinigungspunkt ein monarchiſches Haupt zu ers 
kennen, war fo flarf, dag man ein folhes für unent- 
behrlich, aber zugleich bei der Menge wohlhergebrach⸗ 
ter Freiheiten und Provinzialberfommen für ziemlich 
gleihgultig, weil den Landedverfaffungen unnadhtbeilig, 
hielt, wer daflelbe fey, wenn nur nicht der König 
von Spanten. Daher man wiederholt dem Erzberzog 
Matthias, dem Duc dD’Alencon, ja dem Kö- 
nig von Frankreich felbft, und der Königin Elis 
fabeth die DOberberrfchaft antrug, und nur fpäter 
den Gedanfen oder den Muth zur vülligen und repn- 
blikaniſchen Selbftftändigfeit faßte. 


Indeſſen befreite dad Glück mehr ald eigene Weisheit 
die Niederländer von der Wiederkehr der Tyranney, welche 
fhwer vermeidlich gewefen wäre bei einem übermächti⸗ 
gen und dabei einer auswärtigen Politif dienenden 
Haupt. Auch Elifabeth, nachdem ihr Stellvertreter, 
der Graf von Feicefter, durch Uebermutb und böfe 
Ränke fih um den Credit gebracht, *) ließ ab vom Verſuch 


*) 1338, 
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zue Unterjohung Niederlands. Durch vermehrte Ers 
fahrung klüger gemacht, legten endlih die Yefreiten 
eine eifrige Hand an die Erbauung ihres politifchen 
Gemeinweſens. Der edle und weile Großpenſſonair 
son Holland, Diden Barnedeld war es zumal, 
welher — anfangs in Gemeinfhaft mit dem jungen 
Maoriz von Dranten, Wilhelms Sohn (melden 
fhon in feinem ı8ten Altersjahr Holland, Seeland 
und Utrecht zum Statthalter. ernannt, und fümmtlihe 
vereinte Staaten an die Spize ihres Heeres geftellt 
hatten,) dann aber, als Moriz Selbſt der Freiheit 
gefährlih ward, demfelber muthig entgegenwirfend — 
dad vaterländifche Werk befürderte. 


Es war gleih nad Wilhelms Ermordung ein 
Staats rath für die Beſorgung der dringenderen Ange⸗ 


legenheiten des Gemeinweſens errichtet worden; das 


Anſehen deſſelben war ſchwankend und wurde verhaßt 
durch die Umtriebe Leiceſters; welcher Selbſt als 
ernannter Generalſtatthalter darin vorherrſchte; daher 
Olden-Barneveld mit andern Patrioten geräufch» 
[08 veranlaßte, daß dem Staatsrath entgegen ein 
Eongref von Deputirten der einzelnen ver 
einigten Staaten (die Generalftaaten) zus 
fammentrat, und allmäblig der oberften Geſchäftslei⸗ 
tung ſich bemächtigte. Seit 1593 faßen Diefe Gene: 
ralftaaten faft immerwährend im Haag; und in ib» 
nen refldirte im Grund die Majeftät; der Statt« 
halter, den fie erwählten, war nur Diener der 
Republik, wiewohl in einzelnen Zeiten dur Gewalt 
und Einfluß übermächtig. 
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Die Grundlage der Hoflandifhen DVerfaffung 
(denn von der durch Macht und Reichthum vorherr⸗ 
ſchenden Provinz Holland wurde gern der ganze 
Staatenbund, genannt) war demnah eine Wahls 
Ariſtokratie mnte® einem (gewöhnlich, doch nicht 
nothwendig und nicht immer vorhandenen) monardis 
[hen Haupt ; und der Begriff ver Republik in firens 
ger Annahme faud dabei nur inſofern Anwendung, als 
man die Verbindung der Staaten, nicht ober ven 
politifchen Zuſtand der Bürger berüdfidtigt. Die 
fieben Provinzen bildeten allerdings in Unton8s 
fahen ein der Freibeit und Gelbitftändigfeit der. 
‚ Verbundenen unnadhtheiligeg, weil allen gleiche 
Rechte gewäahrendes, Gemeinwefen. Aber in den 
einzelnen Staaten felbft hberrfchte nicht dad Wolf, 
fondern die Stände, auß den Nittercorps und 
den ſtädtiſchen Magiftraten beftebend, und 
daher ,„ da felbft die Lezten oft von den Provinzftatt- 
baltern eingefezt , iiberhaupt nach befchräanfenden Wahls 
Drönungen ernannt wurden, eine fat rein ariftos 
fratifhe Macht, deren Deputirte (die Staaten 
genannt) zwar die Provingverwaltung leiteten, jedoch 
fireng an erhalfene Snftruftionen gebunden waren. 
Diefen Provinzial» Staaten nnd Ständen blieb 
Immerdar in einheimifhen Dingen eine wahrbaft 
fouveraine Madt. Das Anfehen der General: 
ftaaten befhräanfte fih meilt auf die Suchen des 
Kriegs und der auswärtigen Verhältniffe. 


Yur vergleichungsweis gegen die in den 
übrigen Staaten zufehende emporfommende Des⸗— 
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potie der Monarchen mochte diefemnah Holland für 
einen Freiftaat gelten. . Seine Berfaffung fchüzte 
Die Freiheit und das Recht nur wenig. Auch ließ 
ſich, fobald die anfangs durch Die Schrecken des ſpa⸗ 
niſchen Kriegs und dann durch die Siegesfreude uns 
terhaltene Begeifterung gefhwunden war, eine Ders 
minderung der moralifhen Kraft bemerken ,. welche, 
wiewohl bey einzelnen Anläffen erneute Gefahren auch 
neue Erhebung bewirften, biß auf die neueften Zeiten 
in fortwährend deutliheren Erfiheinungen fund ward, 


Bald nach der durh Morizens Glück befeftigten 
Erhebung des Haufes Oranien entftunden in den vers 
einigten Niederlanden die zwei feindfeligen Partheien 
der oraniſch⸗- und antioraniſch⸗Geſinnten. 


5. 11. 


Der Prinz Moritz, weldhen fhon 1585 die Pros 
vinzen Holland, Seeland und Friesland ; fodan 1590 
auch Utrecht, Oberyſſel und Geldern zum Statthalter — 
jedoch mit einer ihm gegebenen Amt Svorſchrift — 
erforen,i war im Grunde der Erfte, welcher unter 
diefem Titel eine politifhe Gewalt übte, Sein Bas 
ter war mehr nur Krtegshaupt gewefen. Doc 
auch als ſobches glanzte Moriz, und hielt fhon ale 
Süngling den Giegedlauf feines großen Gegners, Ale⸗ 
gandervon Parma, ruhmmwürdig auf, Philipp 
felbft begünftigte folhen Erfolg dur die Fleinlichte 
Eiferfucht gegen feinen eigenen Feldherrn, dem er die 
Hülfdmittel ded Krieges nur Pärglich zumaß, und 
durch thörichte Zerfplitterung feiner Kraft. Die 
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Die Grundlage der Holländiſch en Verfaſſung 
(denn von der durch Macht und Reichthum vorherr⸗ 


ſchenden Provinz Holland wurde gern der ganze 


Staatenbund. genannt) war demnach eine Wahl⸗ 
Ariſtokratie müteß einem (gewöhnlich, doch nit 
nothwendig und nicht immer vorhandenen) monardis 
[hen Haupt ; und der Begriff ver Republifin firens 
ger Annahme faud dabei nur infofern Anwendung, als 
man die Verbindung der Staaten, nicht ober ven 
politifhen Zuftand der Bürger berüdfihtigt. Die 
fieben Provinzen bildeten allerdings in Unions— 
fahen ein der Freiheit und Gelbititändigfeit der. 
Verbundenen unnachtheiliges, weil allen gleiche 
Rechte gewährendes, Gemeinweſen. Aber in den 
einzelnen Staaten ſelbſt herrſchte nicht das Volk, 
ſondern die Stände, aus den Rittercorps und 
den ſtädtiſchen Magiſtraten beftebend, und 
daher , da felbft die Lezten oft von den Provinzſtatt⸗ 
baltern eingefezt , überhaupt nach befchranfenden Wahl» 
prönungen ernannt wurden, eine fat rein ariftos 
fratifhe Macht, deren Deputirte (die Staaten 
genannt) zwar die Provinzverwaltung leiteten, jedoch 
fireng an erhaltene Inftruftionen gebunden waren. 
Diefen Provinzial» Staaten und Ständen blieb 
immerdar in einheimifhen Dingen eine wahrbaft 
fouveraine Madt. Dad Unfehben der General: 
ftaaten befhranfte ſich meiſt auf die Sachen des 
Kriegs und der auswärtigen Verhältnife. 


Nur vergleihung&mweis gegen die in den 
übrigen Staaten zuſehends emporfommende Des⸗ 
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potie der Monarchen mochte diefemnah Holland für 
einen Freiftaat gelten. Seine Berfaffung ſchüzte 
Die SFreibeit und das Recht .nur wenig. Auch ließ 
ſich, ſobald die anfangs durch die Schrecken des ſpa⸗ 
niſchen Kriegs und dann dur die Siegesfreude uns 
terbaltene Begeifterung gefhwunden war, eine Vers 
minderung der moralifhen Kraft bemerken, welche, 
wiewohl bey einzelnen Anlaffen erneute Gefahren auch 
neue Erhebung bewirften, bis auf die neueften Zeiten 
in fortwährend deutliheren Erfoheinungen fund ward, 


: Bald nah der durh Morizens Glück befeftigten 
Erhebung des Haufes Oranien entitunden in den vers 
einigten Niederlanden die zwei feindfeligen Partheien 
der oranifh =: und antioranifchs Gefinnten, u 


5. 11. 


Der Prinz Moritz, welhen fhon 1585 die Pros 
vinzen Holland, Seeland und Friesland ; fodan 1590 
auch Utrecht, Oberhſſel und Geldern zum Statthalter — 
jedoh mit einer ihm gegebenen Amt sro rihrift— 
erforen,i war im Grunde der Erfte, welcher unter 
diefem Titel eine politifhe Gewalt übte. Sein Va⸗ 
ter war mehr nur Kriegs haupt geweſen. Doc 
auch als ſobches glanzte Moriz, und hielt ſchon als 
Süngling den Siegeslauf ſeines großen Gegners, Ale⸗ 
xrander von Parma, ruhmwürdig auf, Philipp 
ſelbſt begünſtigte ſolchen Erfolg durch die kleinlichte 
Eiferſucht gegen ſeinen eigenen Feldherrn, dem er die 
Hülfsmittel des Krieges nur kaͤrglich zumaß, und 
durch thörichte Zerſplitterung feiner Kraft. Die 
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große Armada gegen England (f. unten $. 16.) 
zwar würde im Fall des Sieges auch Holland erdrüdt 
baben: aber ihre ‚Zeritörung befchleunigte den Triumph 
der Fteiheit. Weit unfluger nad) war die Cinmifchung 
in die Verwisrungen Franfreihs. Zweimal mußte 
der Herzog von Parma die Niederlande verlaflen, 
einmal um das belagerte Paris, das anderemal um 
das belagerte Rpuen gegen Heinrich IV. zu unters 
ftügen. Diefe Züge nüzten wenig, und vor der lezt⸗ 
genannten ‚Stadt empfieng der Feldherr die Todes 
wunde. * ). 


Bon nunan hatte Moriz ein entſchiedenes Glüd. 
Der Graf von Mannsfeld, fodann die Erzherzoge 
Ernft und Albrecht, welhe nacheinander den Stab 
führten, vermochten wenig gegen den gleich begeifter« 
ten als friegsgelehrten Helden; die Eroberungen Ales 
xanders giengen verloren, und die Hoffnung zur Uns 
teriohung Hollands fhwand. Schon wurde daffelbe 
von fremden Mächten al8 ein freier Staat anerkannt. 
Frankreich. und England ſchloſſen Bundniß mit ihm, 
und Philipp gebeugt durch gehäufte Schläge, zumal 
duch die Seeflege der Holländer und ihr Glück in 
Dftindien, verfuhte umfonft, durch Abtretung fämmt> 
licher Niederlande an feine Toter Clara Eugenia 
und ihren Gemahl, den Erzherzog Albrecht von 
Deftreich unter dem Vorbehalt des Rückfalls an 
Spanien, den Weg zur Ausſöhnung zu bahnen. **) 
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Alle Vorſchlaͤge wurden verworfen, und gleich darauf 
ftarb der König, 


Zwar fein Sohn und Nachfolger Philipp III. 
feste den Krieg fort, jedoch ohne Kraft und Glück. 
Moritz machte jezt felbft. Eroberungen in Brabant, 
und die bolländifhen Seehelden richteten im Angefichte 
Gibraltars eine Spanifhe Flotte zu Grunde, 
Vergebens waren die Anftrengungen -Spinola’ 8, des 
lezten großen Heerführers der Spanier. Vom langen 
Kampf ermattet begehrte dad große Reich den Frieden 
son der kleinen Republi. Diden » Barneveld 
und alle weiferen Holländer wünfchten ihn nicht mins 
Der: aber Morig, deffen Gewalt im Kriege‘ flieg, 
legte ungern die Waffen nieder. Auch Frankreich wolls 
te nicht, daß Friede würde, und intriguiste Durch den 
Prafidenten Jeannin gegen denfelben. Daber fonnte 
Dldens Barneveld mehr nicht ald einen Wafs 
fenftillftand durchfegen, weldher gu Antwerpen *) 
auf zwölf Jahre gefhloffen ward. Spanien erflärte 
darin die Niederländer als eine unabhängige Nation, 
und gewährte ihnen, Durch einen geheimen Artikel, 
felbft freie Schiffahrt nach Oſtiudien. Wir werden in 
den folgenden Kapiteln neue Kriegsthaten der Holläns 
der, noch während der Dauer des Waffenftillftands uns 
ternommen , wichtigere aber nach deſſen Auffündung 
verrichtet ſehen. 
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Alle Vorfhläge wurden verworfen, und gleich darauf 
ftarb der König, 


Amar fein Sohn und Nachfolger Phil ipp IE, 
feste den Krieg fort, jedoh ohne Kraft ımd Glück. 
Moritz mahte jezt felbft. Eroberungen in Brabant, 
und die bolländifchen Seehelden richteten im Angefichte 
Gibraltars eine Spanifhe Flotte zu Grunde, 
Mergebend waren die Anftrengungen-Spinola’s, des 
Iezten großen Heerführers der Spanier. Vom langen 
Kampf ermattet begehrte Dad große Reich den Frieden 
von der kleinen Republi. Diden » Barneveld 
und alle weiferen Holländer wünfchten ihn nicht mins 
der: aber Morig, deſſen Gewalt im Kriege flieg, 
legte ungern die Waffen nieder. Auch Franfreih wolls 
te nicht, daß Friede würde, und intriguiste durch den 
Präfidenten JZeannin gegen denfelben. Daber Fonnte 
Didens Barneveld mehr nicht ald einen Wafs 
fenftillftand durchfegen, welher gu Untwerpen*”) 
auf zwölf Jahre gefhloffen ward. Spanien erklärte 
darin Die Niederländer als eine unabhängige Nation, 
und gewährte ihnen, Durch einen geheimen Artikel, 
ſelbſt freie Schiffahrt nah Oſtiudien. Wir werden in 
den folgenden Kapiteln neue Kriegsthaten der Holläns 
der, noch während der Dauer ded Waffenftillftands uns 
ternommen , wichtigere aber nach deſſen Aufkündung 
verrichtet ſehen. 
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Mit dem Hauptfampf Spaniens wider bie Nies 
derländer war in inniger Verbindung der engliſche 


Krieg gewefen, 
Bald nah Heinrichs VIII. Tod *) lagerten fich 


über England die Screen der kirchlichen und politi- 
fhen Zwietracht, fo daß die Hand des Despoten zus 
ruüdgewünfcht wurde, die wenigftend den Frieden zu 
erhalten gewußt hatte. Nah feiner legtwilligen Vers 
fügung folte Eduard, fein Sohn von Sohanna 
Seymour, der erfte Erbe ſeyn; nah ibm mard 
Maria, Katharinens von Arragonien Tob: 
ter gefest, und bierauf Elifabetb, die ihm Anna 
von Boleyn geboren. Weiter wurden noch die 
Töchter feiner jüngern Schweſter (der gewefenen 
Königin von Frankreich, nachmald Herzogin von Sufs 
folk) nicht aber die Kinder der ältern Schwerter, 
welde Königin von Schottland mar, zur Nachfolge 
berufen. Im Namen des unmündigen Königs Eduard 
(VI) führte nun eine von K. Heinrich‘ eingefezte Res 
gentihaft von 16 Perfonen, an deren Spize des Koͤ— 
nigs Ohm, der Herzog von Sommerfet ald Pro: 
teftor geftelt ward, die Verwaltung, in Krieg 
gegen Schottland — mit deffen junger Königin, 
Marta, der Proteftor feinen Neffen zu vermählen 
wünfhte, blieb erfolglos. Maria beurathete den 
Daupbin von Frankreich, nachmaligen König Franz II, 
Sn England machte die Reformation jest mächtige 
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Fortſchritte. Die Trennung von Rom hatte die Ges 
müther empfanglich dafür gemacht, und nur Heins 
richs VIII; blutige Strenge noch die Herrſchaft Der 
Latbolifhen Lehre erhalten. Der Proieftor aber, mit 
dem meiften Großen, war der Ölaubenäneuerung ges 
neigt, und Cranmer befeftigte unter feinem Schuz 
den Bau der neuen Kirche. Aber er befledie feinen 
Ruhm dur Unterdrüdung derfelben Gewiſſensfreiheit, 
Deren Panier die edleren Reformatoren erboben, ja 
durch biutige Verfolgung. Der faum 1njahrige guts 
müthige König wurde gezwungen, Todesurtheile wis 
der Kezer und Schwärmer zu unterzeichnen, und that 
ed weinend, indem er die Verantwortung dafür auf 
Cranmer wälzte. Einige Aufftände katholiſch geſinnter 
Diftrifte, ‚welche die Wiedereinführung der Mefle und 
Zurückgabe von Kloftergütern begehrten, wurden blu⸗ 
tig gedämpft. Die 6 Artifel wichen jezt einem gang 
proteftantifhen Lehrſyſten von 42 Artifeln, und ges 
fhärfte Strafbefehle fiherten Die Unterwerfung. 
Eduard, durch die unabläffigen PVorftelungen feiner 
Erzieher, ward endlich mit dem gleichen Eifer erfüllt. 
Die Schrecbilder feiner Phantafle waren nur Pabft 
und Meffe. Bald unterlag der Proteftor einer Vers 
ſchwörung von Feinden. Er wurde genöthigt , feine 
Gewalt, die er ungebührlich zu erweitern geftrebt hatte, 
niederzulegen, in Gefangenfhaft gehalten, und end» 
lih hingerichtet. Erbe feiner Macht ward der Her- 
zog von Northumberland, *) der ihn geftürzet. 


°.) 1552. 
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Diefer ſtolze Mann vermaß ſich, die Krone an 
ſein eigenes Haus zu bringen. Der Eifer des jungen 
Eduard für, die proteftantifche Lehre follte das Mittel 
dazu werden.” Die Kränklichkeit des Königs verfündete 
die ‚baldige Thronerledigung, und feine Nachfolgerin, 
gemäß Heinrichs vgl vom Parlement beftätigter 
Einfegung, mar die katholiſche Marta. Allen 
Aufforderungen, ſelbſt Drohungen trozend, verharrte 
dieſe Prinzeſſin bey dem verhaßten Glauben, ihrem 
Beuder, der aus Furcht vor dem Kaiſer keine Gewalt 
gegen fie zu brauchen wagte, Thraͤnen des Kummer 
dadurch auspreffend. Nortyumberland beängfligte 
das Gemüth Eduards dur Darftellung der dem Pros 
teſtantismus bevorftehenden Unterdrüdung, und forders 
te ihn auf, ald Erbe der Mactvollfommenheit feines 
Vaters, beide Halbſchweſtern, Maria und Elifabetb — 
als welche beide bereitd für unächt erflärt wären — 
von der Thronfolge auszufchließen,, und zu derfelben 
die Enkelin der Herzogin von Suffolf, die liebens⸗ 
würdige Johanna Gray zu berufen. Mit dieſer 
jungen, durch ſeltene Geiſtesgaben und Bildung aus—⸗ 
gezeichneten Dame hatte er ſeinen Sohn, Guilford 
Dudley, vermählt, was ihm die Hoffnung gab, in 
beider Namen zu herrſchen. Der Koͤnig that wie man 
begehrte, und ſtarb bald darauf, im ſechszehnten Jahr 
ſeines Alters und im ſiebenten ſeiner ſogenonnten 
Regierung. *) 
5. 13. 
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Aber Rortyumberland kannte die Stim- 
mung des Volkes und der Großen niht; er ftund 
am Abgrund, während er von Hobeit träumte. Die 
Großen haßten ihn feines Stolzed willen, und. felbft 
das proteftantifche Volt, inftinftartig, bieng an der ger 
fezmäßigen TIhronfolgerin, obfhon ed von ihr Drud 
und Verfolgung vorausſah. Johanna zwar, welde 
Lange ſich gemweigert, die ihr aufgedrungene Krone an 
gunehmen, wurde von der Faktion Northumberlands in 
London als Königin ausgerufen; aber Maria ems 
pfleng die Huldigungen der Nation, und zog nad) wer 
nigen Tagen triumpbirend in die Hauptftadt ein. 
Northumberland, mit andern Häuptern der Pars 
they, wurde bingerichtet. Auh Suffolf, nah einem 
abermaligen Aufſtand, litt den Tod mit feinen Anhäns 
gern; worauf auch die unfchuldige fiebengehnjährige 3 0» 
hanna umd ihr gleih jugendliher Gemahl ihre zehn, 
tägige Hoheit auf dem Blutgerüft büßten. 


Ohne Verzug begann nun Marta das Werk 
der Wiederberitelung der katholiſchen Kirche, 
Ihr Eifer für diefelbe, eine natürliche Folge der 
Bedrängniffe ,„ welhe Ste _Selbft und ihre Mutter 
von des Pabſtes Feinden erlitten, wurde noch mehr 
entflammt durch die Einflüfterungen rachſüchtiger 
Priefter, und, als fie mit Philipp von Spa 
nien fih vermählt hatte, dur die Derfolgungss 
ſucht dieſes gleih bigotten als tyrannifhen Prin⸗ 
zen. Alſo, nachdem ſie anfangs blos Heinrichs VIII. 
Kirchenſyſtem wieder in Kraft geſezt, mit Abſchaf⸗ 

v. Rotteck 7ter Bd. 20 
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fung der Eduard'fhen Neuerungen, fo drang fie Bald. 
auch des Pabſtes Herrfhaft und bie Meſſe ihrem 
geborfamen Volke auf, und erhielt für beide die Zu⸗ 
ſtimmung eines ſclaviſchen Parlemented. Freilich hatte 
fie — was auch fhon unter der. vorigen Regierung. 
gefhehen war — einen gefezwidrigen Einfluß auf bie 
Wahlen durch Vorſchriften und offene Briefe ausgehbt, , 
und die Gewaͤhlten durch unverhüllte Beftehung ſich 
leibeigen gemacht. Nur die Beſizer der veräußerten 
Kirchengüter ſollten nicht wieder verdrängt were 
werden — dieß war alles, was das Parlement ſich 
oorbebielt; die perfünlidhe Freiheit der Engländer 
ab es willig der Tyranney hin. Es erfhien ein päbſt⸗ 
licher Legat in London, und englifhe Gefandte giengen 
nah Nom, dad Werk ber Verfühnung gu vollenden ; 
und Scheiterhanfen wurden errichtet, um die Zurüde 
führung der Abtrünnigen gu befhleunigen, In drei 
Sahren büßten 270 — und zwar nicht immer harte 
nädige, oft nur unvorfihtige — Proteftanten ihre 
Irrthümer in den Flammen; die Schreden der Inqui⸗ 
fition, ohne deren Namen, waren über England gekom⸗ 
men ; Öranfamfeiten, welche die Natur empören, wur⸗ 
den verübt. Die Bifhöffe Gardiner und Bonner 
waren ed vorzüglich, welhe zur Ehre Gottes folde 
Bräuel forderten. Bouner übte öfters perfünlich mit 
priefterliher Hand das HenferaMt. Man verbrannte die 
Schlachtopfer meift nur langfam. Der Biſchof Hob⸗ 
per von Ölocefter lebte Dreiviertelftunden lang in 

dieſer Qual, der Peiniger durch feine Standhafe 
tigkeit ſpottend. Eine hochſchwangere Frau gebar 
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auf dem brennenden Sceiterhaufen. Ein Scherge. eflte 
berbei, dad Kind aus dem Feuer zu retten, aber auf 
Befehl des anmefenden Richters warf er’s zurück im 
die Flamme. Auch der Erzbifchof Cranmer, das 
ebelfte Haupt der Proteftanten, litt jezt den Feuertod, 
welchen er freilich felbft früher über Artaner und Mies 
dertänfer verhängt hatte, 

Nach Philipps Abreife aus England — er. 
gieng nach Flandern in den franzöflfchen Krieg — ließ 
die Verfolgung nah: aber die Nation erlitt dagegen 
eine andere Bedrückung. Um ihren Gemahl, welden 
die alternde Maria deſto heftiger lichte, je Faltfinnis 
ger er Selbft war, mit größerm Nachdruck zu unter: 
fügen, erlaubte fie ſich die haͤrteſten, gefezwidrigften 
Erpreffungen, und erlebte die Schmach, daß Calais 
gegen die Franzoſen verloren gieng; (ſieh voriges Ka⸗ 
pitel $. 18.) Bon fteigendem Unmuth gequält, von 
ihrem Wolfe gehaßt, und daffelbe wieder haffend, in 
trauriger Einfamfeit — Philipp fam nicht wieder — 
und vor der Ausfiht auf Eliſabeths Thronfolge und 
auf den Triumph der proteftantifhen Meligion erfchaus 
bernd, flarb die unglüdlihe Königin nach fünfjähriger, 
übel geführter Gewalt. *) 


6 13 


Defto glorreiher war die Regierung ihrer 
Nachfolgerin, Eliſabeth, *9 einer der größten. 


*) 1568, 
.®®) de Keralio histoire eliabe, reine d’Ang- 
leterre, Paris-1785, 


20 * 
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anf dem brennenden Sceiterhaufen. Ein Scherge. eflte 
berbet, das Kind aus dem Feuer gu retten, aber auf 
Befehl des anmefenden Richters warf er's zurück in 
die Flamme. Auch der Erzbifhof Cranmer, das 
edelfte Haupt der Proteftanten, litt jezt den Feuertod, 
melden er freilich felbft früher über Artaner und Mies 
dertänfer verhängt hatte, ' 

Nah Philipps Abreife aus England — er. 
gieng nad) Flandern in den franzöflichen Krieg — ließ 
die Verfolgung nach: aber die Nation erlitt dagegen 
eine andere Bedrückung. Um ihren Gemahl, weldhen 
die alternde Marta befto beftiger liebte, je Faltfinnis 
ger er Selbft war, mit größerm Nachdruck zu unter: 
ſtüzen, erlaubte fie fih die härteſten, gefezwidrigften 
Erpreffungen, und erlebte die Schmah, daß Calais 
gegen die Franzofen verloren gieng; (ſieh voriges Kas 
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ihrem Volke gehaßt, und daffelbe wieder haffend, in 
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übel geführter Gewalt. 9) 
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Frauen, die jemald einen Thron befaßen. In der 
Schule der Widerwärtigfeit und Gefahr — fon ihre. 
erfte Jugend war der Prüfungen voll, und unter Dia» 
riens Herrfchaft ſchwebte ftet3 über ihrem Haupte das 
Schwert — hatte ihr natürlich edler, Geiſt einen noch 
höhern Schwung genommen; ernfte Studien und Er⸗ 
fahrungen batten ihre Kenntniffe gereift, ihr Charak⸗ 
ter war männlich ftarf geworden, ohne Berminderung 
ihrer weiblihen Liebenswärdigfeit. Der Kontraft dee, 
felben mit ihrer Schwefter düfterem Gemüth und ae 
muthlofer Strenge machte den Eindrudf davon noch 
mächtiger 5 umd fie empfieng ſchon beym Antritt ihrer 
Regierung die fprechendften Beweiſe der Volksliebe. 
Durch diefe Liebe und durd die Gunſt der Umflände, 
erfreute fie fih in den meiften Unternehmungen ber 
glängendften Erfolge: fie bob ihr Reich auf eine früs 
ber niemals erfhwungene,, ja faum erreichbar gefdies 
nene Stufe der Macht und des Wohlftandes,. und ihre 
Negierung maht Epoche im der englifhen Geſchichte. 
Als Regentin ift ihr — nah den Umftänden der Zeit 
und nad den innern und dAußern Verbältuiffen Eng» 
lands — nur wenig vorzumwerfen; ibren Privat 
| Charakter treffen haͤrtere Rügen. 


Mit Elifabetbs Thronbeſteigung endete der 
Triumph der Katholiken. Schon das Intereſſe ib⸗ 
rer Ehre und ihres Thronrechts machte die Köni⸗ 
gin den römiſchen Grundſäzen, wornach fie uns 
ebelich geboren war, abbold; der rohe Ueber⸗ 
mutb des Pabited Pauls IV. befcleunigte den 
Bruch. Eliſaboth forderte von neuem den Gupres 
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mat» did, ſtellte den proteftantifhen Ritus, ‚unter 
Beibehaltung des bifhöflihen Syſtems, wieder, ber, 
und vollendete (1563) durch Verkündung der 59. Are 
tikel die Konſtituirung der berrfhenden anglilani» 
ſchon Episkopal⸗Kirche. Zwar verfehmähten viele 
— die Ronconformiften — ſich der »Uniformi 
tatsaftes anzufchließen. Der ealvinifhe Lehrbe⸗ 
greift, Die Behauptung der Gleichheit unter den 
Kirchendienern — beſonders vorberrfhend unter den 
‚zurüdtehrenden Flüchtlingen — behielt zablreihe Ans 
baͤuger; und folcher Firchliche - Zwiefpalt ift, wegen der 
Bermandtfhaft der Ideen von bürgerlicher und kirchli⸗ 
cher Freiheit, in auffallendem Zuſammenbang mit po» 
litiſcher Partheyung geltenden. Die Presbyte- 
rianer oder Puritaner neigten fi natürlich zu 
DBemofratifhen, die Episfopalen oder Con⸗ 
formiften zu monarchiſchen Grundſäzen, und nicht 
ein englifcher Koͤnig bat ſich den Preöbpterianern hold 
erwieſen. 


§. 15. 


Eliſabeth Selbſt, wie alle Könige des Hauſes 
Tudor, war berrifh und erfüllt vom Ideen der Uns 
eingefchränftheit. Man bat fie als Freundin der Kreis 
beit gepriefen, aber mit Unrecht; und es ift von 
Intereſſe — zumal zur Würdigung der nachfolgenden 
Geſchichten des Haufes Stuart nöthig — den Geift 
ihrer Regierung und den Zuſtand der englifhen Ver⸗ 
faffung zu derfelben Zeit etwas aufmerkfamer zu bes 
trachten. 

» Eliſabeth vermochte alles, weil fie nichts 
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wollte, als was dem Geiſte der Zeiten und der Na⸗ 
tion gemäß war.« Johaun von Müller, Wenn 
man diefem Urtheil eines großen Schriftſtellers bie 
Bemerkung vorausfhidt, daß abſolute Gewalt und 
Willkührherrſchaft allerdings im Geiſt jener Zeit la⸗ 
gen, und daß die Nation, in Unterthaͤnigkeit verſun⸗ 
fen, es fchon mit Dank aufnahm, wenn nur die allger 
vieine Richtung der Regierung zufällig den Ratios 
ualinterefien entfprah — über diefer allgemeinen Reich⸗ 
tung, und über den Erfolgen im Großen der einzel 
nen Gewaltöftreihe wenig adtend; — fo mag man 
dafjelbe richtig finden. Aber ſolches ift gewiß fein 
Sinn nicht. Dad Urtheil würde demnach wahrer alfo 
lauten: Eliſabeth vermochte alles, weil die Verfaffung 
Englands ihre alled erlaubte, und weil fie ſich diefer 
Erlaubuiß im Allgemeinen mit Klugheit und’ gu 
- populären Zweden bediente. Aber verglihen mit den 
Korderungen einer aufgeflärten Zeit und eines 
politifh mündigen Volles muß ihre Regierung als 
höchſt despotiſch, und im mehreren häßlichen Zügen 
ſelbſt einer Türkiſchen aͤhnlich erſcheinen. *. 

Neben der vollftredenden oder eigentlichen Ne 
gierungsgewalt war in der That — denn die Bes 
 Shränfungen waren meilt nur fürmlih und fcheins 
‚bar — auch die gefeggebende und die ri 
terlihe dem Könige eigen. Zwar dad Parker 





* ) Vergleiche Hume Geſchichte England Glifabeth. 
Kap. vn, 





Die Zeiten Philipps des IT, und III. 1 


mentd-galt, nach altem Gebraud , für die Quelle ber 
Geſeze. Aber der Keone fund das Vorrecht gu, von 
. Gefegen zu befreyen, fie alfo unfraftig zu machen. 
Auch fonnte der Monarch unter dem Titel von bloßen 
Verordnungen oder Bekanntmachungen gebieten 
‚und verbieten, was ihm gut dauchte. Ueberdem waren 
die Parlementsbeſchlüſſe meift nur der Wiederhall der 
Töniglihen Anträge, oder Die zuvorkommende Erfül⸗ 
Iung der föniglichen Wünſche. Dad Parlement Selbft 
. erließ furhtbare Majeftätsgefege, und es hatte dem 
König die unumfchranfte Macht über Kirche und 
Blauben ertheilt. — Doc ſelbſt die ſe Schattenger 
welt wurde verengt von Elifabeth, In »Staats- 
und Kirhenfahene ſich gu mifhen, ward dem 
Harlement unterfagt; und welde Mitglieder ſich defs 
fen unterfiengen, bie warf man ind Gefängniß. 


Wie tief efngreifend in die bürgerliche Freiheit 
das Kronrecht der Verordnungen war, mag aus einis 
gen Beifpielen ermeflen werden. Die Königin Elifas 
beth verbot allgemein, Waid zu bauen, weil fie den 
Geruch diefer nüzlichen Pflanze haßte. Diefelbe verbot 
die langen Degen und großen Rodfragen; ja fie fandte 
Reute aus, um wo fie Degen und Rockkragen fanden, 
die über die beflimmte Länge wären, diefelbe abzubre⸗ 
hen oder abzufhneiden. Und in ernfleren Dingen: 
Die Königin verbot, daß auch mur zwei oder Drei 
Perſonen zufammenfämen, um miteinander die heilis 
ge Schrift zu leſen oder über Religion fih zu 
befprehen! — und fle erklärte fireng: »es follte 
Niemanden geftattet feyn, zur Rechten oder Linken 
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von der Schnur abzuweichen, bie fle durch ihr Anſehen 
und ihre Befehle in Glaubensfahen gezogen... . 


Noch wichtiger aber war die Krone in gericht⸗ 
lien, zumal in peinlihen Dingen. Das Gericht 
der Sternfammer — über alle außerordentlihen 
Vergehen, welche dem gemeinen Recht nit anheim 
fielen, ogefezt, beitund aus Mitgliedern, welche nicht 
länger faßen, ald ed dem Monarchen gefiel, und dabei 
bloß eine beratbende Stimme führten. Der König 
allein alfo entſchied und verbängte willtührlihe Gtras 
fen, wa, nah Hume's ſehr richtiger Bemerkung, 
allein fhon bingereiht hätte, allen gefezmäßigen Aeu⸗ 
Berungen der Freiheitsliebe Einhalt zu than. 


Aber noch fhlimmer waren dad Gericht der bn- 
ben ECommiffion und dad Kriegsgerict, jenes 
über das Verbrechen der Ketzerei, nad äußerſt ges 
fährlihen Formen richtend , diefe® von Formen ganz 
entbunden, und niht nur bei Tumulten oder Empoͤ⸗ 
sungen, fondern oft au gegen gewöhnliche Vergeben 
mit unbefchränfter Gewalt über Leib: und Leben wal⸗ 
tend. Rod mehr! ohne alles Gericht, auf bloßen Ber 
fehl eines Gtaatöfefretärd oder des geheimen Mathe, 
ohne Angabe der Urfache, mochte Jeder ergriffen, und 
fo lange den Miniftern gefiel, im finftern Kerker vers 
wahrt werden! Der Gefangene aber wurde durch die 
Folter gefhredt, welde nad gefezlofer Willkühr 
verhängt ward; und gelangte er auch vor ein or, 

dentlihed Gericht der Geſchwornen oder vors Par⸗ 
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lement, fo war er fidher verdammt gu werden, fobald 
der Hof die Verdammung begehrte. 


Gar oft wurde gefangen geſez 
bobe Perfon eine Forderung einklagt 
"gen des Hofes wurden auch Freibr 
"man fle gar nicht belangen Fonnte, 
‚bürgerlihen Dingen fein wr;rer 


Hiernach blieb dem Volk im 1 
Freiheit, daß ohne Bewilligung des 
Steuer durfte erhoben werden. Yber d 
welches unter den folgenden Regie 
gebraudt ward, viele andere Recht: 
an und für fih von fehr zweifelhaft 
es nöthigte oder lud wenigſtens zei 
Erpreffungen, zur fäuflihen Ertheilung von Monopos 
lien, zur Erzwingung von Darleben, zu willkuͤhrlichen 
Forderungen manderlei Art, # Zollerhöhungen und 
zum Verfauf der Gerechtigkeit oder der Gnade, Nur 
ungern wandte fi Clifabetb ans Parlement um 
Subflvien. Lieber veräußerte ſie Krongütet —. 
was freilich ihre Nachfolger deſto abhängiger vom 
Parlement machte — ja fle ſezte duch Sparfamr 
keit fih in den Gtand, felbft die angebotenen 
Subſidien mitunter auszufhlagen. Während ihrer 
asjährigen Regierung bat fie — deren felbftändige 
Sapred » Einnahme doch faum 500,000 Pfund bes 
trug — nicht mehr als 3" Millionen Pfund (alfo 
jährlich etwa 66,000 Pfund von dem Parlement 
empfangen; und fo kurzſichtig waren die Volksver⸗ 
treter, daß fle ihren ganzen Ruhm darein fezten, 
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"aus wenige Steuern zu verwilligen, während fle die 
gefezlofen Erpreſſungen und alle Mängel und Unger 
rechtigkeiten der Verwaltung ſchweigend duldeten. Das 
Vol dagegen, welhes von, feinem Parlement nichts 

ſah, als Steuerbewilligung , war, 
Iten eines berufen ward. Go bes, 
noch die politiſche Einſicht! 


enn." das troz ſolcher Vollgewalt 
troz der gehaͤuften Gebrechen der 
er Gerichte, dem engliſchen Volt 
mitunter glücklichen Zuſtand ge⸗ 
och einige Funken des Freiheitsgei⸗ 
2 der allgemeinen Unterthänigfeit 
— Ein geiftvoller Schriftfteller hat 
rin gefunden, daß noch Fein 
von Miethtruppen dad Bolt mit 
‚echte, daher es allzugefährlih für 
deu Koͤnig gewefen toäre, ſich mit dieſem ſtets noch 
bewaffneten, ftreitfertigen Volk, auf welches er unmits 
telbar. wirkte, in einen allzugrelen Gegenfaz der Zur 
tereſſen oder Reidenfihaften zu ſezen. 


Wenn wir die ſchweigende Ergebung der Par⸗ 
lemente und des Volks in Eliſabetbs faft umeinges . 
f&ränfte Gewalt, ‘wenn "wir die Duldung fo vielen 
Orucks und fchreienden Unrechts betrachten ; fo 
können wir nur mit Befremden die Klage des 
Staatsſekretats Cecil leſen, der, in einer 1569 
‚werfaßten böhft merfwürdigen” Schrift über den 
Zuftand des Reihe, die Unterthäntgfeit des Volle 

als bedenklich fih vermindernd ſchildert: »Dann 
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folgt — alfo fagt diefer beruͤhmte Minifter Eliſabe ths — 

"die Abnahme des Gehorfams in ber bürgerlihen Ver⸗ 
faſſung, die, in VBergleihung mit der Furcht und Ehr⸗ 
erbietung aller niedern Stände gegen ihre Obern iu 
den vergangenen Zeiten, jeden Welfen und Nachdens 
kenden in Erftaunen fezt.« — Es war demnach unter 
Elifabeths Vorfahren die Monarchie noch ungebundes 
ner, der angeblid freie Engländer noch felavifcher ges 
weien! — Wenn übrigens Cecils Bemerkung wahr iſt, 
fo würde die Erffirung davon in dem durch Eliſa⸗ 
beths kluge Maasregeln geftiegenen Wohlſtand, 
alſo auch geſtärkten Selbftgefühl der Gemeinen, in 
dem durch fortwährende Religionskämpfe genähr⸗ 
ten Geiſt des Eifens und der Hartnädigkeit, und end 
lih in den — meift dur die Buchdruderey befdrdere 
ten — Fortſchritten der Aufflärung und Wigeunſchaſt 
zu finden ſeyn. 


K. 160. 


Es war kaum anders moͤglich, als daß Philippy 
und Eliſabeth Feinde würden. Sie, geiſtreich heiter, 
Proteſtantin, Wohlſtand für ihr Volk, Selbſtſtändigkeit 
für ihr Reich, und eigene Unabhängigkeit begehrend, 
muthig und ſtolz, — Er finſter und beſchraͤnkt, bigott 


katholiſch, ſeinen Lebenszweck in den Triumph der roͤ⸗ 


miſchen Kirche und in die Praͤpotenz von Spanien 
fegend, Feind der Freiheit aller Vökler, berrfhfüchtig, 
bohmüthig, ränkevoll — ein fihneidender Gegenfaz 
der Perfönliäfeiten wie der Lagen und Intereflen. 
Gleichwohl warb Philipp gleich nach Mariens Tod 


316 oo Funftes "Kapitel. 


um die Hard Eliſabheths, und ward abgrwiefen. Zu 
dDiefer Känkung, zu den Verluſt der -Hoffnung über, 
England zu berrfhen, fam — nad Erneuerung des 
Bruchs mit Rom — noch der Haß gegen die Repe- 
»rin Eliſobeth. Diefe dagegen, als folde und als 
Königin von England, freute fih des Aufſtandes 
der Niederlande und begünftigte deifen Fortgang 
durch geheime, bald auch durch dffentliche Unterftüzung. 
Die ganze Richtung ihres politifhen Syſtems war ges 
gen’ Spanien. Begenfeitige Feinbfeligfeiten vermehr⸗ 
ten die Erbitterung. Die Engländer fielen dem Spa, 
nifhen Handel und den Spaniſchen Beflzungen in 
Amerika duch kühne Unternehmungen ſchwer. Ja fle 
ſprachen ſelbſt dem Mutterland Hohn, und verbrannten 
im Hafen von Cadix eine ganze Flotte. Dagegen 
hatte die unglückliche Königin Maria von Schott: 
land Bhilippen ihren Anſopruch auf England obgetre- 
ten, und der Pabft ihn zum Mollftreder des Banus 
ernannt. . Philipp erbob ſich mit feiner ganzen Macht. 

Ein großer Schlag, fo hoffte er, follte England und 
Holland zugleih zu feinen Füßen werfen. Eine Flots 
te, wie früher noch niemald das Meer getragen, vonrs 

de audgerüftet — die 4kunüberwindliche Armas 

da« nannte fie der vermeflene Stolz — fie beffund 
aus 160 Schiffen (worunter 100 Gallionen von der 
erſten Größe) befezt mit 2630 metallenen Kanonen 
und trug über 30,000 Streiter. Andere 30,000 follte 
der Herzog von Parma von den Niederlanden aus fin 
flahen Böten nah England überfegen, ein Feld⸗ 
zug follte die Eroberung vollenden. Aber Die gros 
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Be Flotte (wie in unfern Tagen dad große Heer) 
wurde zernichtet durch den Willen ded Herrn. Stürme 
mißhandelten fle für und für, und in den Tagen der 
Schlacht flegte die Begeifterung der Englifhen und 
Holländifchen Helden über den Spanifhen Stolz, Mehr 
als die Hälfte der großen, unbebülflihen fpanifhen 
Schiffe wurden genommen oder zeritört durch Die zwar 
kleinen, aber defto lenkſamern Schiffe ihrer Gegner, 
und nad einer Mäglihen Flucht um die Schottifhen 
und Srländifhen Küſten gelangten die traurigen Trüme 
mer einer ‚Armada, zu deren Audrüftung drei Jahre 
lang die Sträfte des Reichs waren angeftrengt worden, 
an die heimathlichen Küften zurück. *) Philipp, 
als ihm der Großatmiral, der Herzog von Medina 
Sidonia, gebeugt, den ſchweren Unfall verfündete, 
gab dießmal einen Blick von Seelengröße. »Ich habe 
euch ausgeſandt, alfo fprah er mit ruhiger Hoheit 
gegen meine Feinde, nicht aber gegen Wind und Wellen 
gu kämpfen, — der Name des Heren ſey gelobt! « ⸗ 


Die Befleger der Armada, Effingbam, 
Drale, Hawkin und Korbifber, benusten 
die errungene Weberlegenheit zu weiteren Demüthi⸗ 
gungen des Feindee. Die Holländer theilten 
mit ihnen Gefahr und Ruhm. Abermals ward 
Eadir angegriffen und mit Sturm erobert. Die 
Spanier ſelbſt ſteckten ihre reich beladenen Schiffe 
an; doc erbeuteten die Sieger große Schäge. Der 





*) 1589. 


⸗ 
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Kriegsſtand mit Spanien hörte nicht auf, fo lange 
Elifabeth lebte. Ein Buͤndniß, das fie 1596 mit K. 
Heinrich IV. von Frankreich ſchloß, ernewerte die 
Erbitterung. Philipp rächte fi zumal dur Unters 
Rüzung der rebellifhen Irlander. Die Nation,. meift 
aus Religionshaß gegen ben, Ketzeriſchen Philipp, fund 
treu gu ihrer Königin und verberrlichte fih Gelbſt 
und Sie Durch fieggelsönte Anſtrengung. 


$. 17 


Aber der Glanz, womit folhe Triumphe Elifa, 
beths Thron umgaben, wird verbüftert durch den Mord 
Mariens von Schottland Das Scidfal dicfer 
anglücklichen Fürftin wird die gerubrtefte Theilnahme 
erwecken, fo lange e8 fühlende Herzen giebt. Wäre fie 
auch — welches Jugend, Verführung und ſchwer ger 
reiste Leidenſchaft erklären könnten — fihuldig der 
Verbrechen, deren man fie anflagt, fo konnte doch 
Eliſabeth nicht ihre Richterin ſeyn: war fle aber um 
fhuldig — was zumal Whitader (Mary Queen 
of Scots vindicated. Lond. 1788, 3. Vol.) auf 
die überzeugendfte Weiſe darthut, fo, giebt e8 feinen 
Ausdrud für die Schändlichfeit ihrer Feindin. Als 
Kind erbte Maria Stuart den Schottifhen Thron, 
welchen in ihrem Namen ihre Mutter, eine Prin⸗ 
zeſſin von Guiſe verwaltete. Die Prinzen von 
England und von Frankreich warben um ihre 
Hand. Der Dauphin, Franz, Sohn des K. 
Heinrichs 11, erhielt fie durch Waffenglück und 
duch die Gunft der Mutter, Maria ward noch im 
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zarter Jugend an den frangöfifchen 
fie durch Anmuth und Geift hi 
auch jenen Leichtſinn mn, jene Luſ 
einfog, wodurch der Grund ihr 
ward, Rad dem frühen Tod ih 
mahls·tehrte ſie nach Schottland 
und zugleich von düſterm Religio 
wohner ihre Liebenswürdigkeit ihr 
den katholiſchen Glauben als ein X 
ten. Jezt fhon war Elifabeth gefd 
des Aufruhrs zu nähren. Sie. wünfe 
derben, Diefelbe vermaͤhlte fih n 
— die Lage des Reichs gebot es 
wandten, Lord Darnleh, einem Mann. von unges, 
ſchlachten ⸗Sitten, ftolz und gewaltthaͤtig. Bon wis - 
thender Eiferfucht getrieben, toͤdete er 
der hochſchwangern Königin den Säng 
ven Gebeimſchreiber. Bald, darauf litt 
famen Tod, und dad Gerücht Fa 
Bothwell, Martens Günftling, als 
unbefonnen, reichte bdemfelben ihre $ 
Schotten von der mit dem ſchwerſten 
fteten Königin abfielen, fie gefangen 
Abtretung des Reiches an ihren unmündigen Sohn — 
von Lord Darnley — Jakob VI. zwangen. Dem Ges 
fängniß entronnen, verfuhte fie Gewalt. wider die B 
Empörer, wurde geſchlagen, und, flob nah England, 
Saftfreundfhaft und Hülfe von Elifabeth, ihrer - 
tönfglihen Verwandtin begehrend. Aber diefe Der 
wandtfhaft war eben ihr Merderben Manta, 
bie. Enkelin von Heinrichs VI, ältefter Schweſter, 
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mußte deyjenigen, welde die Ehe dieſes Könige mit 
Anna von Boleyn ald ungültig, daber Eliſabeth 
als Baltard betrachteten, mußte alfo den firengen las 
tboltfen als Die rechtmaͤßige Königin von England er⸗ 
feinen; und felbit die das Recht Eliſabeths ebrten, 
mußten wenigſtens Marien als präſumtive Thron⸗ 
erbin erfennen Die Hoffnungen und Wunſche der 

Kotholifen waren daher auf Marley gerichtet, während 
die Proteſtanten ihr Heil nur in Eftfabeth fanden. Zu 
der unvermeidlichen Eiferfucht, welhe die lezte, ale 
herrſchſüchtige Königin, und als eitle Fran, gegen die 
gefährlihe Thronwerberin und gegen das ſchönere 
Weib empfand, gefellte fih alfo noh Neligionss 
bag, und diefem eigentlich ward Maria gefchlachtet. 
Sd allgewältig Elifabeth war, fo würde fie a4leichwohl 
nicht gewagt haben, dad äußerte gegen ihre Fein» 
din zu unternehmen, wenn nicht der firdliche Eifer 
ihre Minifter und "auch den minder knechtiſchen Theil 
des Parlements zu Genoſſen ihres Haffes wider Marten 
gemacht hätte. Diefe unglüdjelige Fürftin ſah fi da» 
ber bald als Gefangene behandelt von Derjenigen, zu 
der fie Hülfe ſuchend "geflohen war. Durch fchlechte 
Raͤnke und felbft durch Waffengewalt wurde die Aus⸗ 
föhnung Mariens mit den Schotten verhindert, und 
Sabre für Jahr die Gewahrfem, worin fie gehalten 
ward, ftrenger. Shre-Liebenswürdigfeit und ihr Unglüd 
erwarben ihr viele muthige und edie Freunde felbft in 
‚ England; aber durch jeden Verfuch, fie zu retten, wurs 
de die Feindin noch aufgebrachter. Der Herzog von 
Norfolk, der erſte der engliſchen Großen, bot Marien 

feine 








‘ 
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feine Hand an: aber der Plan, fle zu entführen, fcheis 
terte, und Norfolk ward hingerichtet. Mehrere äbns 
liche Anjhläge, meift unter Begünftigung Spaniens 
entworfen, und von Marien, nad) dem ihr zuftehenden 
Recht der Selbftpülfe, gebilligt, hatten daſſelbe Schids 
fol. Der gefährliche, auf Ermordung Elifabeth8 ges 
hende, wurde gemacht von, dem Schwärmer Bab in g⸗ 


ton, als deſſen Mitſchuldige man ſofort Marien — 


jedoch auf ſehr zweideutige Zeugniſſe — anklagte. 
Eine Kommiſſion von 40 Großen — meiſt Feinden 
Mariens — wurde niedergeſezt, über ſie zu richten, 
und verurtheilte fie zum Tode. Dad Parlement, tbheils 
fanatifch, theild fervil, drang auf Vollzug ded Urtheils, 
während die Könige von Frankreich und Schottland 
nahdrüdliche Ge;envorftellungen einlegten. Eliſabeth, 
zur Graufamfeit noch verächtliche Heuchelei gaſellend, 
weigerte ſich lange, den Mordbefehl zu unterzeichnen, 
und als ſie es gethan, und hierauf die Hinrichtung 
geſchehen war, *) ſtrafte ſie den befliſſenen Diener, 
der den Befehl an ſeine Beſtimmung geſendet, als 
habe er ihren wabren Willen überſchritten Marta, 


nach neungehnjähriger- Sefangenfhaft wie eine Verbre⸗ 
ſcherin aufs Blutgerüſt gebracht, und durch den Fana⸗ 


tismus ihrer Henker ſelbſt des Troſtes beraubt, von 
einem Prieſter ihres Glaubens dahin geleitet zu wers 
den, litt den Tod mit Standyaftigfeit und Würde. 


Nach vollbramhter fo abſcheulicher That wäre 





”) 1587, 8. Yebruar. 
v. Rotteck Tier Bd. 21 





— 
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ein Gemüth, worin noch der geringſte Ueberreſt von 
Tugend zurückgeblieben, durch die Marter des Bewußt⸗ 
ſeyns beſtraft worden. Wir finden nicht, daß Eliſa⸗ 
beth ſolche Marter empfunden. Durch kurze, verſtell⸗ 
te Betrübniß hoffte ſie mit der Mitwelt und Nachwelt 
ſich ausgeſoͤhnt zu haben, und der Religionshaß ihrer 
Unterthanen wider die katholiſche Maria deckte das 
Verbrechen mit beſchönigendän Schleier. Dagegen 
überließ ſich die alte Königin der Verzweiflung, als 
ſie — allerdings unweiblich genug — ihren Buhlen, 
den Grafen Effer, wegen muthwillig angezettelter 
Empörung hatte hinrichten laſſen, und fpäter erfuhr, 
daß eine lezte Bitte des trozig Geglaubten um Gnade 
nicht vor ihr Ohr gekommen. Sie ſtarb klaͤglich, *) 
nachdem fie — den laut erflärten Wünſchen des Par⸗ 
lements und der Nation, wie den Berwandtichaftrechten 
gemäß — den Sohn der gemordeten Maria Stuart, 
König Jakob VI. von Schottland zu ihrem Nachfol⸗ 
ger erklaͤrt hatte. 


$. 18. 


Noch vor ihr **) hatte Philipp 11, von 
Spanien, ihr erbittertſter Feind, ſeine Laufbahn 
geendet, traurig, da er den anfangenden Verfaͤll 
ſeines großen Reiches geſehen. Vergebens hatte 
das Glück wiederholt ſich bemüht, feine ſelbſt vers 
ſchuldeten Unfälle wieder gut gu marken, Hatt—⸗ 





.*)24 Merz 1608. 
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nädig “arbeitete der engberzige Tyrann an feinem eis 
genen Verderben. Durch Verfolgung ter Mauren, 
welche beimlih Islamiten geblieben, erregte er einen 
Bürgerkrieg, welcher Spanien über 100,000 Menfchen - 
Toftete,. und bewog viele Häupfer der Verfolgten, 
Schuz beym türkiſchen Sultan Selim II. zu fus 
chen. Gegen diefen erhob fih nun Philipp im Bund 
mit Benedig und mit dem Pabſt in Waffen. Sein 
Halbbruder Don Juan dD’Auftria erfocht in Dies 
fem Kriege den glorreihen Seefieg bey Lepanto *) 
welcher die Pforte zittern machte. (S. unten $. 32.) 
Der Schlag ſchien entfcheidend: Aber Philipp, aus 
Trägheit oder Eiferſucht benuzte den Sieg nicht. Die 
Eroberung von Tunis, dur denfelben Don Ivan 
11573) volbraht, war deſſen einzige Folge. Bald 
gieng auch dieſe Stadt wieder verioren, und mit ihr 
faft alles, was bis dahin die Spanier in Nordafrifa 
befeffen. Indeſſen verfhwendete Philipp feine Kraft 
im fruchtlofen Kriege wider feine eigenen Unterthanen, 
Die freigefinnten Niederlander Much für diefen 
Verluſt bot das Glück ihm einen reichen Erſaz an — 
Dortugal — aber er wußte nur wenig ihn zu nüs 
zen. Unter dem Tritt des Defpoten gedeiht feine 
Bluͤthe und reift feine Frucht. 

Wir haben die goldene Zeit Portugals unter 
Emanuel .dem Großen und unter - feinem 
Spyne, Zohann 111. gefeben; feine ausgedehnten 


[1 
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Eroberungen, feinen gewinnreihen Handel in Afrika 
und in Dflindien, ‚feine vielverheißende — obwohl 
noch fhleht benüzte — Niederlafjung in Brafilien, 
(Rap. 11.) den kühn aufitrebenden Geift der Natipn, 
Luft und Kraft zu allem Großen. Doch fchon eben 
diefer Johann 111. legte den Grund des Verfalls — 
weil des Geiftesfhlummerse — durch Cinführung der 
Inquiſition und duch Aufnahme der Jeſuiten, bie 
zwar als Mifftonarien eifrig und zur Erweiterung. ih⸗ 
ser eigenen Maht höchſt thätig waren, aber dann 
über Kirche und Staat, nad den verderblihen Maxi⸗ 
men ihres, dem Voranfchreiten der Menſchheit feind⸗ 
feligen Drdens herrſchten. Als nad) Johanns Tod das 
Reich an feinen dreijährigen Enfel, Sebaftian, fam *) 
erzogen die Sefutten den Knaben nad ihrem Sinn, 
verdrängten feine Großmutter von der Regentſchaft, 
und verwalteten durh Johanns Bruder, den alten 
Cardinal Heinrich, den Staat mit wenig befhränfs 
ter Gewalt. Auch nad erlangter Großjährigfeit blieb 
Sebaftian ihnen gehorſam. Auf ihre Ermunterung uns 
ternahm er mit großer Macht einen Kreuzzug nah Afr i⸗ 
fa, um den Thronſtreit zwiſchen zwei Marokkani—⸗ 
ſchen Prinzen zur Eroberung ihres Landes und zur 
Ausbreitung der chriſtlichen Lehre zu benüzen. Aber 
in der großen Schlacht bey Alcazar **), melde der 
sojährige Scherif Abdallah fterbend ordnete, erlitt 
Sebaftian eine völlige Niederlage, Er felbft kam 





*) 1557. . .**) 1578. 
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nimmer zum Vorſcheln, weshalb man annahm, daß 
er unfer dem Erfhlagenen gewefen. Mit zitternden 
Händen ergriff num der Kardinal Heinrich den Sceps 
ter, umd ftatb, bevor er die nöfhige. Fürfehung wegen 
ber Nachfolge getroffen. *) Da erklärte fih Philipp 
11, als Sohn Sfabellens, ded großen Emanuels 
ältefter Tochter, zum Nachfolger — gegen das Reichs⸗ 
gefez, welches Ausländer von der Thronfolge ausfchloß ; 

— obfchon noch einige — freilih unmähtige — Rache 
fommen von defjelben jüngftem Sohn, Eduard, ins 
befondere die an den Inländer, Herzog von Bras 
ganza vermählte Tochter defjelben, das Reich anfpras 
hen, und auh Tıton, Prior zu Erato, natürs 
liher Enkel Emanueld, kühn gegen Spanien in bie 
Schranken trat. Aber der Herzog von Alba fihlug 
Antond MWiderftand mit überlegener Macht darnieder, 
und Portugal mit allen Nebenländern in drei Weltthets 
fen buldigte Philipp, **) Zwar thaten fi nacheinan⸗ 
der vier angebliche Sebaftiane hervor — ald entrons 
nen der Nieverlage bey Alcager und nach beflegten 
Hinderniffen nunmehr Ind Reich zurückkehrend — aber 
ſie wurden leicht überwunden, und die erſten drei — 
offenbare Betrüger, von den Jeſuiten aufgeſtellt — 


hingerichtet, der vierte — vielleicht der wahre 


Sebaſtian — bis zu feinem Tod im Gefaͤngniß ges 

halten. “ | 
Die Eroberung durch den erbittertflen Feind 

hätte Portugal micht verderblicher feyn Töunen, 


*) 1580, *) 1581. 
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als diefe Beſiznahme durch den als rechtmäßig erkann⸗ 
ten Nachfolger. Was die Weitheit der frühern Kö— 
nige errungen, was dad Glück mit freigebiger Hand 
den Portugiefen zugewendet, und mit den Schägen 
das Blut ded Volles, wurde jezt vergeudet von dem 
fremden König für blos ſpaniſche Intereflen, oder 
für perſönliche Zwede des engbergigen Deſpoten. 
Spantens Feinde wurden nun auh Portugal 
Feinde. Die portugieſiſche Seemacht erfuhr dieſelben 
Schläge wie die Spaniſche: Ceilon, Ternate, 
Timor und Malacca in Oſtindien, auch die Halfte 
von Braſilien und der größte Theil der Küſte von 
Guinea giengen an die Dollänpe r verloren, die 
Juſel Ormus an den Shah von Perfien; die 
Engländer madhten überall reihe Beute. Dazu 
fam die gehäffigfte und ungerechteſte Bedrückung von 
Seite der Regierung ſelbſt. Philipp, uneingedent der 
Den Portugiefen gemahten feierlihen Zuficherungen 
aller ihrer Nechte und Freiheiten, nahm fie ihnen alle 
weg durch daB defpofifhe Machtwort. Alle Mißbräuche 
und Härten der fpanifhen Verwaltung, zumal die unz 


finnige Bedrüdfung deß Handels kamen nun auch über 


Portugal, und dabei wurde dieſes ſtiefmütterlich, faſt 
wie eine fremde Provinz behandelt. Alle Feſtungen 
ließ man verfallen, die Waffenvorräthe wurden nach 
Spanien geſchafft, die einträglichen oder Macht gebens 
den Dienfte meiſt nur Spaniern verliehen, und inner—⸗ 
halb vierzig Jahren mehr als 200 Millionen Piaſter 
erpreßt. 
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Nicht viel gutiger war Philipp ſeinen ſpaniſchen 
Reichen. Alle Ueberreſte der alten Freiheiten wurden 


unterdrückt, das Syſtem eines einförmigen Deſpotis⸗ 


mus alleinherrſchend gemacht. Das edle Saragoſſa, 
als es 1591 einen Verſuch zur Behauptung ſeiner 
Rechte machte, wurde niedergetreten, und mit ihm 
ganz Arragonien ſeiner Verfaſſung beraubt. 


Der Tyrann ſeiner Voͤlker war auch Tyrann ge⸗ 


gen ſein eigenes Blut. Don Carlos, ſein Sohn, 
ein Prinz von allerdings heftigem Gemüth und böſen 


Rathſchlaͤgen horchend, doch meiſt duch den Vater“ 


. fetbft verderbt, empfand es tief, daß der mißtrauiſche 
König ihn von allen Staatögefchäften entfernt hielt, noch 
tiefer, wie man fagt, daß Philipp die, früher Ihm 
verlobte Sfabella von Frankreich, zu feiner 
Stiefmutter gemacht. Er bezeugte fein fleigendes 


Mißyergnuͤgen mit den Regierungsmaßregeln feines, 


- Waters, zumal mit Alba's Blutvergießen in den 
Kiederlanden, und gedachte fih Selbſt an die 


Spize des Aufftandes zu ftellen. Der König entdeckte 


den Plan, warf Don Carlos ind Gefängniß und ließ 
ihn binrichten nach Dem Urtheil der Inquifition. *)- 


! 


$. 19. N 


Einer der Hauptangelegenheiten Philipps, der. 


Religivnſsunruhen in Franfreih, haben 
wir biß jest — ihrer Verbindung mit den Nieder; 


25 1668. 
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laͤndiſchen und Englifhen Geſchichten ungeahtet — ” 


noch nicht erwähnt. Es ſchien nötbig, um den Blick 


nicht durch gleichzeitiges Betrachten gar vieler Gegen 


fände zu zerftreuen,  diefer ſchmach⸗- und leidenvollen 
Periode der franzöſiſchen Geſchichte eine gefonderte und. 
zufammenhängende Darftelung zu widmen, 


Die neue fichlihe Lehre hatte au in Fran 
reich, troz den Verfolgungen ‚ die wider ihre Anhäns 
ger unter 8. Franz 1. und noch heftiger unter Dein 
sid 11. ergiengen, einen reißend ſchnellen Fortgang 
- gewonnen. Es geſchah dieß zumal durh den Eifer 
und das Anſehen Calvins, als in welhen, ihnen 
duch) Urfprung und Charakter verwandten Reformator, 
die Franzoſen einen ihnen angehörigem Lehrer er 
fannten, was daher auch den entfchiedenen Sieg der 
reformirten über die Lutheriſche Confeſſion unter ihnen 
‚bewirkte. Man nannte die Neuerer wegen ihrer kächte 
lichen Zufammenfünfte Hugenotten, von König 
Hugo, deffen Gefpenft nah der Volksſage bey 
Tours nächtlich herumwandelte. Doc bald erfchienen 
fie fret auh am Tage. Die Schweſter K. Franzens, 
die geiftreihe Königin Margaretba von Nas 
varra, war ihre vorzüglihfte Beſchüzerin. Die, 
Unterdrüdung Des neuen Glaubens erfhien täglic) 
fhwerer. Vergebend hatte Heinrich 11. in .Per- 
fon den Hinrichtungen beigewohnt, vergebens felbft 
“aus der Mitte des Parlements die Freunde der 
Reformation in die Kerker gefhleppt: in der näch— 
fen Umgebung des Könige, unter den Häuptern 
der Nation, unter den Edelften und Gebildetften 


u 
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aller Stände mehrten ſich zuſehends die verhaßten Be⸗ 
Penner; und es erklärte der wackere Herr von Andes 
lot, Bruder des großen Admirald Eoligny, dem 
Monarhen ind Geliht, daß er lieber fterben tolle, 
ald in die Meffe geben. 

Indeſſen ſammelten ſich gleichwohl die drohendſten 
Wolfen über den Häuptern der Reformirten. : Geit 
dem Frieden von Chateau =» Cambrefis*) er 
fhienen die fonft unverfühnlihen Feinde — Spas 
nien und Frankreich — auf deren Eiferfucht die 
Freunde der kirchlichen, wie der bürgerlichen Freiheit 
bisher ihre meifte Hoffnung gebaut hatten, vereint 
zum gemeinfhaftlihen Zweck der Unterdrüdung der 
Ketzerei. Der Pabſt war eifriged Mitglied Diefer 
beiligen Allianz, welche, ihrem großen Zwed alle 
natürlichen und bergebrahten Marimen der Gtaatd- 
klugheit unterordnend, obne Unterfchied der Jungen 
und Reihe, alle Abtrünnigen von der berrfhenden 
Kirche als gemeinfame Feinde betrahtete und befämpfte, 
eine Verbindung der Gewaltigen gegen die unter dem 
Schuz des Zeitgeiftes voranfreitende Idee. Selbſt 
der ſchnelle Tod Heinrichs 11. **) (er ſtarb an einer 
Wunde, welche er in einem zur Feier der Verlobung 
Philipps 11. mit Heinrichs Tochter gehaltenen Tours 
nier empfangen) verbefferte die Lage feiner Prote— 
ftantifhen Unterthanen nicht. Die Parthey, die un: 
ter der Regierung . feiner ſchwachen Söhne, 


U 7 
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Franz il, Karl IX. und Heinrich Ill, das Ru⸗ 
der an fih riß, war: noch verfolgungsfüchtiger, und 
noch enger verbunden mit Philipp, Was die Diffiden- 
ten rettete, war nicht fowohl ihr Reltgionseifer, als 
die ihnen zu Hülfe fommende politifche Partheiung. 


6. 20. | 


Franz 11, war fünfzehn Sabre alt und kränk⸗ 
lich, ald er den Thron beftieg, Neben feiner Mutter, 
der ränfevollen, berrfchfüchtigen uud lafterbaften Ka⸗ 
tbarinavon Medicis, der Verderberin ihrer 
Söhne durch abfihtlih ſchlechte Erziehung, der Meſſa⸗ 
line ihrer Zeit, befaß die meifte Gewalt der Zweig 
des Kothringifhen Haufe, welher den Beinamen 
Guiſe von einem Fleinen franzöfifhen Fürſtenthum 
‚führte, zwei Brüder , die Oheime der dem König vers 
möblten Maria Stuart von Schottland, der 
Herzog Franz, und der Cardinal von Gutfe, der 
erfte ald Feldherr duch den glänzendften Kriegsruhni 
groß, der zweite durch Gewandtheit in Staatsſachen 
bervorleuchtend; beide zwar ald Ausländer vielen vers 
haßt, jedoch dem eifrigen Katbolifen als die ftarfen Vers 
theidiger der Römiſchen Kirche theuer. Auf ihren 
Befehl büßte der edle Parlementsrath Annas du 
Bourg feinen proteftantifhen Olauben an dem- 
Galgen; viele andere Opfer folgten nah, Die 
Macht diefer Herren verdroß die Prinzen von Ges 
blüt, Anton- von Bourbon, König von Was 
varra, und Ludwig, Prinzen von Condé, al 
welche ein näheres Recht zur Regentichaft zu haben 
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vermeinten und fofort gegen die Guiſen eine feindfelige 
Stellung nahmen. Mit ihnen bielten’8 zumal der Eon» 
netable von Montmorenchy, ald welder, flolz auf 
fein eigened Verdienft, in der Erhebung der Gutfen 
eine perfönlihe Zurüdfesung erfannte, und dann die 
Häupter der Reformirten, gleichfalls ein Bruderpaar 
vom Haufe Chatillon, der große Admiral vpn 
Eoligny und Franz von Andelot, Obrifter des 
franzöfifhen Fußoolfes. Die Föntglihen Prinzen, er⸗ 
fennend, daß ohne die Unterflügung einer ftarfen 
Parthei ihnen unmöglich feyn-würde, gegen die übers 
mütbigen Guiſen aufzukommen fchlofen fih eng an 
die Reformirten, und diefe freuten fih der erlauch⸗ 
ten. Häupter, deren Anſehen ihnen der befte Schirm 
gegen die drohende Verfolgung ſchien. Die Elemente 
ded Bürgerkriegs waren alfe gebildet, die Partheiung 
durchzog ganz Frankreich; religiöſer Eifer reichte die 
Waffen, die Herrfchfucht einzelner Großen bandhabte fie 
im Streit. | 

Die bourbonifhen Prinzen, nachdem fle vers 
geblih verfuht hatten, die Königin Mutter für 
fh zu gewinnen, machten einen Anſchlag, ſich 
durch MWeberfal der Perfon der Guifen und des 
Königs felbft zu bemächtigen, um fodann in deffen 
Namen zu berrfhen. Aber die flug angelegte Vers 
fhwörung — von Ambotfe benannt, weil der 
Hof alldort fih aufhielt — wurde entdedt und 
blutig gerät. *)_ Der Herzog Franz von Guiſe, 


n 
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jest gar zum Reichsverweſer erflärt, berief eine all 
gemeine Ständeverfammlung nah Orleans, angeb- 

ih um die Zerrüttungen ded Staats auf friedlihem 
"Wege zu Heilen, in der That aber, um fih ter 
Bourbonen durd einen Bewaltöftreih zu entledigen, 
Kaum waren die Prinzen in Orleans eingezogen, als 
man fie in den Kerker warf, und eine außerordentliche 
Eommiffion da8 Todesurtheil über den Prinzen von 
Condé fprah. Es wäre vollzogen worden, hätte 
nicht der körperlich wie geiftig ſchwache König in 
demſelben Augenblick fein junges Leben ausgehaucht.*) 


$. 21. 


Jezt war Kari IX., fein Bruder, ein 10jähriger 
Knabe, König; Die vormundfhaftlihe Gewalt in der 
Königin Mutter Hand. Diefelbe, auf die Macht’ der 
Guiſen eiferfüchtig, und die Hoffnung der eigenen 
Herrfhaft auf die Entgegenfezung der Partbeien bay 
end, Hab den Bourbonen die Freiheit, und ernannte 
Navaxra felbit zum Generallieutenant ded Königs, 
‚ ©utfe, ihren Plan duchfhauend, bewog jezt feinen 
Gegner Montimorencg — meift deffen Religionds - 
eifer wider die. Ralviniften entzundend — und den ehrs 
geizigen Marfhall von St. Andre, fih mit ibm zw 
verbinden. Diefes »Triumviraté, welchem beizu- 
treten fefbft der ſchwache König von Navarra (durch 
die Hoffnung, von Philipp IL, Sardinien ald Er 
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ſaz für fein verlornes Navarra zır erhalten) vers. 
leitet ward, riß alle Gewalt an fih, und ſchwor im 
Einverftändniß mit dem König von Spanien, den 
Reformirten den Untergang. Ein feierlihed Religionds 


gefprädh zu Poiffy, wo Theodor Beza, Calvins . 


berühmter Schüler gegen den Kardinal von Cothrius 
gen und eine ganze Schaar von Biſchöffen feine Lehre 

glänzend vertbeidigte ,. hatte die Erbitterung vermehrt. 
Die Katholifen — an ihrer Spize die Sefuiten — 
bereiteten ſich zur Errichtung der Sceiterhaufen. Das. 
gegen ſchloß Katharina — ihren eigenen Religiongeifer 


durch politifhe Gründe befhwichtigend — ſich enger an die 


Häupter der Hogenotten, ihre Untesdrüdung auf eine 
günftigere Zeit fih vorbehaltend, und bewirfte — meift 
durch daB Anſehen des edelmüthigen Kanzlers Mi⸗ 
chael de 1’Hopital — auf einer Verfammlung zu 
Et. Germain *) ein Edift, weldes die frübern 
Verfolgungsdekrete aufhob und den _Reformirten eine 
beſchränkte Religionföreiheit ertheilte. 


Doch nur mit ſchwacher Hülle dedte dieſes 
Edikt den innerlihen Brand, Die Hugenotten - 
flagten, daß. ihnen nur außerhalb ter Städte die - 
Keligeonsübung erlaubt fey, die Katholifen nab- 
men Aerzger felbft ‚an der befehränften Duldung. 
Conde und Guife blieben Jeinde wie zuvor. 
Bald flammte der offene Bürgerfrieg auf, Eine 
unbeilbare Spaltung gieng duch das ganze Neid, 
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Zwietracht berrfhte im Schoß der Gemeinden und 
der Familien, alle böfen Leidenſchaften machten fi Luft. 
Die Verdasbenheit der Großen\und die Rohheit der 
Menge ſchloſſen einen fcheußlihen Bund. Dad Ges 
ſez wurde verachtet, der Faktionsgeiſt bob frech fein 
Haupt, die Nation — wie einft die Stalifche in der 
fhlimmften Zeit der Gibellinen und Guelphen — ver» 
for, bey dem fortwährenden Anbli von Verbrechen, 

Tücke und frecher Gewalt, alles moralifhe Gefühl, 
allen Sinn für Menſchlichkeit. Das Band der Ges 
ſellſchaft zerriß in der anardifhen Zerrüttung; Mord 
und Verrath waren die Ordnung des Tages, ja fie 
fhmüdten fih noch, in den Augen der Fanatifer, mit 
dem Heiligenfhein. Laßt uns ſchnell über dieſen 
Schauplaz der Schreden hinweggehen! — 

Das Signal zum Kriege gab die blutige Gewalt⸗ 
‚that, welde dad Gefolge des Herzogs von Guiſe 
bey feiner Durchreiſe durch Vaſſy an den Hugenotten, 
welche gerade ihren Sottesdienft in einer Scheune hiel⸗ 
ten, verüubte. *) Der Herzog zog bierauf trismpbie 
rend in Paris ein, bemächtigte fih dann des jungen 
- Königs und zwang die zitternde Katharina, auf feine 
Seite zu treten. Die Katholifen — den alten Coue 
netable von Montmorency an ihrer Spiie — feis 
erten diefen Sieg durch Zertrümmerung der Gottes— 
bäufer, Kanzeln und Kicchenitühle der Neformirten. 

Aber Condé, mit ſchnell geſammelter Heer⸗ 
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Saar, trozte kuͤhn feinem Feind; die Herren von 
Chatillon und ein gahlreiher Adel folgten feinen 
Fahnen, die reformirte Parthei erfannte ihn als ober- 
ſtes Haupt der Verbindung. Wider ibn führte Mont: 
-morency ein ftarfes Heer, ganz Frankreich wieder: - 
hallte von dem Geräufh der Waffen. Eonde, ge: 
drängt durch die U:berzahl feiner Gegner, fhloß einen 
Bund mit Elifabeth. von England, übergab ihr 
Havrede race, Rouen und Dieppe, und 
erbielt von ihr 6000 Streiter. Auch 8000 Heffen 
zogen ihm zu Hülfe; wogegen Philipp 11, das Guifl- 
ſche Heer durch eine Spantfche Schaar verftärkte. Eine 
blutige Schlaht bey Dreur in Zöle de France wurde ' 
geſchlagen, worin der Marfchall von St. Andre ge⸗ 
töDdtet, der Prinz von Conde und der Connetab⸗ 
le von Montmorency gegenfeitig gefangen wurden. 
rüber ſchon war der König von Navarraan einer 
vor Rouen empfangenen Wunde geftorben. Sein neun 
jähriger Sohn Heinrih (nahmals Heinrich IV. 
von Franfreih) duch feine Mutter, Johanna von 
Albret in der reformirten Religion erzogen, war 
fein Erbe, und bald der Stolz und die Hoffnung der 
bedrängten Parthei. 


Für jegt fund Eoligny an derfelben Spi⸗ 
ze, einer der größten Männer feiner Zeit, gleich 
weife ald ſtandhaft, der Gefhäfte des Staatd nit 
minder als jener des Krieges Meifter, ungebeugten 
Muthes felbt unter den jchwerften Unfällen, und 
in der verzweifeltften Lage noh on Hülfämitfeln 
reich, mehr als einmal der MWiederherfteller der vers 


) 
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Iornen Sache. Die Schlaht von Dreur war nad 
dem Dauperfolg den Hugenotten nadtheilig, und Co- 
ligny mußte mit dem Meberbleibfeln des Heeres fi zu: 
rückziehen: der Herzog von Guiſe aber rüdte vor Or⸗ 
leans, den Hauptwaffenplaz ſeiner Feinde und bela- 
gerte ibn. Der im Feld Unüberwintlihe wurde 
bier durh Jean Poltrotde Mercy meuhelmör 
derifch erfhoffen; worauf ein Friede zu Stande fam, 
und duch dad Edift von Amboife *) den Refbrmir; 
ten eine erweiterte Neligiondfreiheit gewährt ward. 
Elifabetb mußte Havre de Grace zuräditellen. 
Aber auch diefer Friede wurde in Bälde gebro- 
hen; **) das Evift von Rouffillon entriß den 
Hugenotten die Religionsfretheit wieder. Sie ergriffen 
die Waffen. An der Schlaht von St. Denis fiel 
der -Sojährige Montmorencn, worauf ein zweiter 
Friede zu Lonjumenau gefhloffen ward, ***) aber 
nicht langer, als der frühere dauerte Der dritte 
Friede zu St. Germain en Laye, +) endlich babnte 
blos den Weg zum abfcheulihften Verrath. Die Res 
formirten hatten im legten Krieg fehr unglüdlich ges 
fteitten. Bey Jarnac wurde Condé nad verlorner 
Shlaht gefangen, und auf dem Weg ind Lager von 
dem Fanatiker Montesquiou, dem Gardecapitain 
des Herzogs von Anjon, gegen allen Kriegsbrauch 
erfchoffen. Der junge Sohn ded Prinzen und der 
gleich 


*) 1563, Mär;. **) 1565, wer) 4565, . 
1) 1570. 
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gleih jugendlihe Prinz Heinrich von Bearn, 
K. Antons v. Navarra Sohn, wurden hierauf von 
Eoligny als Häupter der Reformirten erklaͤrt. 
Einige teutſche Fürſten, und der Prinz Wilhelm von 
Oranien, ſandten Hülfe. Aber bey Montcontour 
erlitt Coligny durch denſelben Herzog von Anjou, 
des Königs Bruder und Generallieutenant, eine aber⸗ 
malige Niederlage, Gleichwohl gewährte ihm bie 
ſiegende Hofparthei jenen Frieden, welder vortheils 
hafter für die Neformirten, als alle frühern war. 
Sie erhielten eine nur wenig beſchränkte Religions» 
übung, dad Neht auf alle Staatsämter, und vier 
Zeiten ald Sicherheitöpläge, unter denfelben das wid 
tige la Rodelle | 


$. 22% 


Es iſt zwar nicht erwiefen, doch ziemlich wahrfcheins 
lich, daß, wenn auch nicht der König ſelbſt, doch die 
herrſchende Parthei an feinem Hofe durch dieſen günftis 
gen Frieden die Hugenotten blos in Sicherheit einzus 
wiegen gedachte, um die Vertrauenden dann leichter 
mit einem Schlage zu jernichten. Eine aufrichtige 
Verſöhnung von Seite der Religionseiferer nicht min⸗ 
der als von jener der herrſchſüchtigen Faktionshaͤupter 
ließ kaum ſich gedenken. Zu ſchrecklich hatte man wäh⸗ 
rend des Kriegs wider einander gewüthet, um verzei⸗ 
hen zu koͤnnen; zu viele Graͤßlichkeiten waren, zumal 
von Seite der Katholiken gegen die Dugenotten ‚verübt 
worden, ald daß wir fo verwilderte Gemüther für 
zugänglih halten könnten, der Stimme der Menſch⸗ 
lichfeit und des Baterlandes. Aber e8 war die Schwies 

9. Motte Tier Bd. 22 
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rigfeit erfannt worden, die Hugenotten in offener Fehde 

zu erdrücken; man mußte nad einem andern Mittel 

greifen. Die Kegerei gu vertilgen,, erſchien als unabs 

weichlihe Pflicht; den Kezern Wort zu halten glaubte 

man fih nimmer verbunden. Vermöchte man’d, Die 
- Häupter der. Neformirten, den Admiral von Eoligny 

zumal, deſſen Geiftesgröße allein die Parthei zuſam⸗ 
mendbielt, durch ‚Meberliftung zu verderben, fo wäre. 
Frankreich des ſchrecklichſten Bürgerfriegs ledig; es würs 
de der Staatskoͤrper gerettet durch Ablöfung eines 
brandigen Glieds. Durch folhe Vorfpiegelungen mode 
te das Gewiſſen des Fanatikers leicht verführt, noch 
leichter jened der ebrgeizigen Partheihäupter beſchwich⸗ 
tigt. werden. Auch der König war nur zu fehr em⸗ 
pfanglih für folhe Grunde; doch wiſſen wir nicht, 
wann er feine Einwilligung zum Werk der Hölle gen 
geben. Vorerft war fein Benehmen gegen die Refor⸗ 
mirten und vor allen gegen den Admiral von Coſlig⸗ 
ny vol Freundlichkeit und vertrauliher Huld, Es 
wurde verabredet, des Königs Schweſter, Margas 
retba von Valoiſs, mit dem Prinzen von Navarra 
zu vermählen, — die Mutter des lezten überlieferte 
jedody nur zagend den Sohn und den Neffen dem 
König — und mit Coligny viel von einem Jug 
gegen die Spanier zu Gunften der bedrängten Ries 
derlande und von einem Bündnig wit England 
verhandelt. Wir lefen auch von der Beſtürzung ber 
Guiſen, von dem Unmuth der Königin Mutter 
über fo auffallende Sinnedänderung des Königs. 
Da habe aber Katharina durch ein Flug vorbereis 
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tetes und meiſterhaft durchgeführtes theatralifches Spiel, 
durch Vorwürfe, Ihränen und Drohungen den charaf 
terlofen Sohn ins Intereſſe der Katholifen zurückge⸗ 
gogen, feine Zuftimmung zu dem gräßlichiten Mords 
anfhlag gewonnen, ja feinen Feuereifer dafür entzüns 
det. | 


Wie dem ſey: die Vermählung wurde vollzogen, *) 
die Häuſer Valois und Bourbon ſchienen in 
Liebe vereint und die vornehmſten Hugenotten waren 
verfammelt in Paris, als in der Nacht vom 2aften 
Auguft auf dad Läuten der Frühme ten⸗-Glocke die 
, freiwilligen und gedungenen Mörder losbrachen gegen, 
die arglos fohlummernden Gaͤſte. Das erfte und vors 
züglichfte Opfer war der große Admiral von Eoligny, 
welchen zu ſchlachten der Herzog von Guiſe über fid 
Gelbft genommen hatte. Coligny lag krank an einer 
Bunde, die er ein paar Tage zuvor durch einen vers 
rätberifhen Schuß empfangen. » Im Namen des Kö⸗— 

nigs « flürmten jezt die Mörder fein Haus, in fein 
Zimmer, und tödteten jezt den ehrwürdigen Greis, 

der da betend fih an die Wand lehnte, mit vielen 
Wunden. Den zesfleifhten Leichnam warf man zum. 
Fenfter hinaus, vor des Grafen von Angouleme, 
eines natürlichen Bruders des Könige, Füße. Dies 
fer , um feiner Freude gewiß zu feyn, wiſchte mit 
feinem Schnupftuch das Blut aus des Todten Ans 
gefiht, erkannte ihn, und ftieß ihn dann mit dem 





°) 1572. 17. Aug: 
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Füßen zurüc. Der fanatiſche Pobel mißhandelte noch 
weiter auf jede erdenkliche Art die edle Leiche. 


Zu gleicher Zeit begann das Morden in den 
Häuſern der übrigen Hugenotten, (die Meiſten ders - 
felben hatten durch Hinterlift des Hofes in der Räbe 
des Admirald ihre Wohnung erbalten) in den Stra⸗ 
fen, wohin die Aufgeſchreckten fih flüchteten, im Louvre, 
wohin eine Menge Sclachtopfer gelodt oder gefhleppt 
“wurden. Die Sardefoldaten und die Bürgerwachen, 
die lezten unter Anführung des Marfhalls von Tas 
vannes — des eigentlichen Siegerd von Jarnac 
und? Montcontour — wetteiferten an Wuth. 
Viele Freiwillige gefellten fih ihnen bey, Ein weißes 
Band am Arm und ein weißes Kreuz auf dem Hut 
unterfchied die Katholifen von ben Kezern; Fackeln 
voor allen Fenſtern erleuchteten die Mordnacht. Vor 
dem Eingang des Schloffes ftunden zwei Reihen Gars 
den aufgeftellt; fie tödteten mit ihren Hellebarden die 
Unglüdlihen, die man durch fie bintrieb. Auch im 
Schloß, in allen Gemähern und Winfeln, flog Blut. 
Der König, dad Mordgewehr in der Hand, rief feinen 
Schwager Heinrih von Navarra und dem Prinzen 
von Eonde wüthend zu: »Tod, Meffe oder Baſtille! — 
beide jhmoren zum Schein ihren Blauben ab. — Aus 
einem Fenſter des Louvre ſchoß dann der Tyrann, 
wie man fagt, auf feine fliebenden Unterthanen. 
Wenigſtens weidete er — in den Straßen von Parid 
an den folgenden Tagen herumgehend — feine 
Blide an den blutenden Opfern; nad da war es 
auh, wo man, ald von Colignuy's verwefender Leis 


’ 
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‚he die Höflinge fi abwandten, dad Wort des Vitel⸗ 
lius aus des Könige Munde vernahm: »ein todter 
Feind riecht Immer gut!« Auch die Königin Mutter 
‚mit ihren Hoffrauen wandelte froplodend umher, 
ſelbſt geilen Muthwillen übend an nadten Männers 
leichen! — B 


Drei Tage lang währte daB Morden ; die edelften 
Häupter der Hugenotten, Teligny, des Admirals 
Eidam, Berni, Elermont, Lawardie de la 
Gorce, la Rochefoucauld, und viele andere, 
der Gemeinen aber eine ungezählte Menge wurden 
alfo geſchlachtet. Und nicht nur in Paris — wo 
freilich die Hauptfcene war — fondern aud in vielen 
andern Städten und Dörfern, in dem ı 

vinzen des Reichs fanden auf Befehl des f 
Ermordungen ftatt. Zu Orleans verlore. 
Menfhen das Leben. Meaux, Angeri 
Rouen, Bordeaur, Toulouſe, Lyo 

. andere erfuhren biefelben Schrecken. Mı 
die Menge der auf den Feldern verwefen 
die Flüſſe geworfenen Leichname einen Peftgeruch 
ausgehauht und das Waſſer, ja felbft die Fiſche 
ungenießbar gemaht babe. Sully rechnet, daß 
über 70,000 Hugenotten in dieſen Tagen der Wuth 
gefallen. Andere Schriftſteller zählen über. 100,000, 
Wenige Statthalter weigerten fih, die Mordbefeble 
zu vollziehen, uad im Parlement zu Paris, als der 
König mit frober Stimme das Geſchehene als ein 
dur Ihn geboteued Gtrafgeriht gegen bie rebels 
liſchen Hugenotten darſtellte, blieben die Männer 
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des Rechtes ſtumm, und wagte blos der Präfldent. 
be Thon einen halb unterdrüdten Seufzer. *) 


23. 


Aber die entſezliche Frevelthat, womit der Fa⸗ 
natismus die Gefhichte Franfreihs und der Menſch⸗ 
beit befledte, verfehlte noch ihres Zweckes. Merges 
bens ward eine jährliche Feyer zum Gedaͤchtniß des 
über die Stegerei errungenen Sieges verordnet, verges 
bens hielt Pabſt Gregor XIII, darüber in uns 
menfhlihbem Frohlocken ein Firchliches Danffeft, und 
ſchlug Denkmünzen zur Verherrlihung des gelungenen 
Meuchelmords: die Hugenotten waren nicht vertilgt, 
und die entronnenen ftärfte der Muth der Verzweiflung. 
Sie zu befhwictigen erließ der feige König ſchon im 
zweiten Monat nad der Bluthochzeit, ein Edikt des 
Schuzes und ‚des Friedens. Umfonft I die Refors 
mirten kannten jezt den verrätherifhen Laut. I 
den Waffen allein faben fie Schuz. Ihren Si 
herheitöplag La Rochelle belagerte der Herzog 
von Anjou acht Monate lang mit einem gewalti⸗ 
gen Heer. ber feine Macht zerfchellte an dem 
unerſchütterlichen Muth der Bürger, Mittlerweile 


©) Ern. Eremundi, Frisi, (Fr. Hottomanni) de 
Furoribus Gallicis, horrenda et indigna amiralit 
Castillionei , nobiltum atque. illustrium virorum 
caede vera et simplex narratio. Edinb. 1573. — 
G. Brizard du Massacre de la St. Barthelemy, 
Paris 1789. | 
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war der Herzog von Anjou zum Kbnig von Polen 
gewählt worden , was ihn noch geneigter zum Frieden 
machte. Alfo ward der vierte Religiondfriede geſchloſ⸗ 
fen, *) und darin die früheren Gewährungen erneuert. 
Für la Rochelle, welches einen föniglihen Statthalter 
annehmen mußte, erhielten die Reformirten Nismes 
und Montauban; und allenthalben zeigten fie ſich 
wieder in ihrer vorigen Macht. 


Inzwiſchen hatte ſich um den füngften Bruder 
des Königs, den eitlen, unrubigen, charafterlofen Herr 
zog von Alencon, eine Parthei von Mißvergnügten 
aus beiden Neligionstheilen geſammelt, welche Ihn 


an der Stelle des nach Polen‘ gegangenen Heinrich von 


Anjou zum Nachfolger des fihtbar dahin melfenden 
Karl IX. und vorläufig zu deſſen Generallieutenant 
zu machen gedahten. Sie nannten fih Politifer, 
weil ihre Befhwerden fih auf Staats⸗ nicht auf 
Neligionsfahen bezogen. Auch die Pringen von Nas 
varra und Condé waren im Bund, Aber Marga- 
retba von Navarra verriethb das Geheimniß, worauf 
der fchlecht geleitete Anfhlag im Blut einiger unterges 
ordneter Theilnehmer erſtickt ward. 


Bald darauf ſtarb Karl IX. **) nah vielen 
förperlihen und Geelenleiden, unter Aeußerungen 
großer Gewiſſenspein und troftlofer Verzweiflung. 
Am Todestage ernannte er feine Mutter zur unum⸗ 





“) 1573. .“) 30. Mai. 1674. 
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ſchraͤnkten Regentin, biß fein Bruder Heinrich das 
Rei in Beſiz nahme, 


S 2% 


Auch ſäumte diefer nit. Bey naͤchtlicher Weile, 
eilend wie ein Flüchtling, verließ er Crakau und 
das Polnifhe Land, deſſen Thron ihm die Intrigen 
und Beftehungen feiner Mutter verfhafft, die rohen 
Sitten der Einwohner aber verbaßt gemacht battten. 
Seine Anfunft in Frankceich bezeichnet der wieder 
ausbrehende Bürgerfrieg. Denn Heinrih von 
Navarra, nunmehr aus der Gewahrfam des Hofes 
entfommen, wmiderrief feine Glaubensänderung und 
ftelte fih von neuem an die Spize der Reformirten. 
Eonde warb Truppen in Teutfchland, und der Ders 
309 von Alengon, ald Haupt der Politiker, 
verband feine Macht mit jener der Hugenotten. Man 
drang auf eine allgemeine Staatsreform, zu welchem 
Ende eine DVerfammlung der Reichsſtände begehrt 
ward. König Heinrich III., feit feiner Thron⸗ 
befteigung blos frivolen oder fhändlihen Dergnüs 
gungen bingegeben, von gleih ſchlechten Günftlingen 
in allen Handlungen gelenft, und über Hof: und 
Weiber s Intriguen der großen Staatsintereſſen 
vergeffend, ſchloß einen Frieden mit feinem Bru—⸗ 
der, worin er ibm Anjou, Touraine und Bers 
xy überließ, und mit den Hugenotten den fünfs 
ten NReligionsfrieden *) worin diefelben acht neue 
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Sicherheitsplaͤe, das Recht auf die Hälfte der Stellen 
in den Parlementen (chambres miparties) und in 
ganz Franfreih, Paris ausgenommen, die uneinges 
fhränfte Religionsübung erbielten- Der Herzog von 
Alencon, jezt von Anjon, befhäftigte fih von nun 
‚an mit den Niederländifhen Dingen (f. oben 
$. 9. u. 10.) und ftarb (1584) erblos. 

Aber die eifrigen. Katholifen, an ihrer Gpize 
das Hans: Suife, insbefondere deffen Haupt, der 
Herzog Heinrich von Guiſe, erbittert über den 
für die Reformirten fo günftigen Frieden, ſchloſſen 
einen Bund, die heilige Ligue genannt, zum Schuz 
des katholiſchen Glaubens und zur Ausrottung der 
Kezerei. Sie verbanden fih zur mechfelfeitigen Ders 
theidigung gegen Sedermann ohne Ausnahme, und zur 
Bekämpfung Aller, die ſich weigern würden, der Ligue 
beizutreten. Schon dieſe Formeln des Bundeseides 
deuteten auf Empörung ; aber, Die Plane der Häupter 
giengen noch weiter. Das Haus Lothringen Guife — 
alſo murmelte man leife — vermöge feiner Abftams 
mung von Karl dem Großen, habe Anfprüdhe auf - 
den Thron Franfreihd. Durch mandes Mißgeſchick 
der Capetinger und Valeſier babe der Himmel fein . 
Mißfallen über die Verdrängung des erlaudten Karos 
Iingifhen Hauſes bezeugt ; es fey Zeit, jezt, da durch 
einen fhwahen, den Kezern gewogenen König die 
Redtgläubigfeit in Gefahr gefommen, und da der 
präfumtive Ihronerbe, der König von Navarra ſelbſt 
Hugenotte wäre, eines enticheidenden Schritt zu 
tbun, und das Reich an dasjenige Haus zurück zu 
bringen, welhem es von Rechtöwegen gebühre. Der 


. 
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heilige Vater würde nicht anfteben, die Enttbrönung: 
des unwürdigen Heinrichs 111. eben fo gut zw 
beißen, wie er ſolches vor Zeiten bey dem meroviagi⸗ 
ſchen Childerich gethan. 

König Heinrich, die gefährlichen Anſchläge der 
Ligue. abnend, hatte gleihwohl den Muth oder die 
Kraft nicht, ihr offen mit feiner Föniglihen Gewalt 
entgegen zu treten. Cr glaubte einen Meifterftreich 
Der Politit zu thun, indem er -fih Selbft zum Haupt 
der Ligue erflärte. Allein biedurd gewann diefelbe 
ein mehr gefegmäßiges Anfehen, und der König, obs 
ſchon für den Augenblick gegen ihre fchlimmften Plane 
gefihert, hatte fih vom Monarchen bes Reiche zum 
Daupt einer Faktion erniedrigt, und zwar zu einem 
unmädtigen Scheinhaupt und weldhed den Verbundes 
nen glei verhaßt als verächtlich war. 

Auf dem Neihötage zu Blois erfuhr er zum 
erflenmal die SYelndfeligfeit der Ligue. Man wollte 
ihm einem Reihsrath an die Seite fezen, ber’ feine 
Föniglihe Gewalt befhranfe. Er — unfähig zu maͤnn⸗ 
lihen Entfohlüfen — verfuchte, durch Stiftung des 
Ordens vom heiligen Geiſt feine Parthei zu 
verftärfen, und gewann dadurch allerdings einige — 
Seiner würdige — Anhänger. 

Bon ernfterem Erfolg war die Forderung der 
Ligue, daß den Reformirten Die Religionsfreiheit 
wieder ſollte genommen werden. Der elende Heins 
rich zwar ſtimmte im Herzen dieſer Forderung bey. 
Hatte er doch — ſeine ſchlechten Sünden durch 
gleich ſchlechte Sühne zu tilgen — einer ‚Bruders 
ſchaft von frommen Büßenden ſich beigeſellt, und 








Die Zeiten Philipps des IT. und IL. 3427 


war im groben Sad, mit einem Strick umgürtet, 
eine Geiſel und einen mächtigen Roſenkranz in der 
Hand bey einer feierlihen Proceffion erſchienen. Doch 
mußte er als König die Verbeerungen des Bürger 
krieges fcheuen,. und folher Krieg wer unvermeidlich 
bey der Auftündigung des Religionsfriedend. Aber 
die Ligue draug durch. Zwei Kriege waren davon die 
Folge. *) Die neuen Friedensſchlüſſe ſtellten dem 
vorigen Rechtszuſtand wieder ber, waren jedoch trü⸗ 
geriſch, wie alle frubers. 


s. 25, 


Nah dem Tod ded Herzogs von Alengon 
(oder Anjou) fehritt die Ligue fühner voran. Das 
Haus Valois näherte fih dem Ausgang. Der Kös 
‚nig allein, und bey feinem durch Wohllüfte geſchwäch⸗ 
ten Körper ohne Hoffnung von Leibeserben, war noch 
Davon übrig. Die Krone fiel nun auf daß Haus 
Bourbon (von deffen Stammvater Graf Robert von 
Elermont, 8. Ludwigs IX. viertem Sohn, welder 
die Herrfhaft Bourbon erheurathete, alfo benannt.) 
Das Haupt dieſes Haufes war Heinrich, der refor⸗ 
mirte König von Navarra, welch ſchreckende Ausſicht 
für die Rechtgläubigen! Nur bey den Guiſen mochte 
man Heil finden. Alfo ward die Verdrängung K. Hein⸗ 
richs befhloffen. Das Recht des Bourboniſchen Haufes 
fheinbar zu ehren, wählte man den alten Cardinal,, 
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Karl von Bourbon, Heinrihd Dheim, zum Haupf 
der Ligue; er ließ ſichs gefallen, ein Werfzeug zur 
Erhebung der Guifen zu feyn. Auf feine Aufforderung 
gewährte Heinrih 111. in dem Edift. von Nes 
mours *) der Ligue zehn Siäerheitspläge; ‚wogegen 
den Neformirten die Ihrigen ſamt der Religionsfrei⸗ 
heit wieder ſollten entriſſen werden. In dem hieraus 
entſtandenen Kriege ſchlug Heinrich von Navarra 
das Liguiſtiſche Heer bey Coutras; **) aber die 
Ligue, ermuntert dur König Philipp - von 
Spanien, verlor den Muth nidht. Ein Ausſchuß 
von ſechszehn Männern hatte ſich aus ihrem Schooße 
gebildet, welcher raſch auf das Ziel losgehend, nicht 
blos die Nachfolge im Reich für den Herzog Heinrich 
von Guiſe, ſondern ſofort die Abſezung des ſchwachen 
und unzuverläßigen Königs begehrte. Dieſer, durch 
ſo dringende Gefahr aus dem Taumel ſeiner kindiſchen 
oder [händlihen Vergnügungen geweckt, ſuchte Paris 
durch herbeigerufene Truppen zu baͤndigen, ward aber 
Durch das ſogenannte Barrikaden ge fecht hinausge⸗ 
trieben, und floh nach Chartres. ***) Muthlos 
und durch ſeine Mutter zur Nachgiebigkeit beſtimmt, 
bewilligte er alle Forderungen der Ligue. Der Her⸗ 
309 von Guiſe follte Generallieutenant des Königs 
feyn, die Reformirten wurden abermals geachtet, und 
eine allgemeine Reichöverfammlung nah Blois bes 
rufen. 


“.) 1586, ee.) 1597. so.) 4588, 
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Auf dieſer Verfammlung, deren entſchiedene 
Mehrheit den Intereſſen der Ligue und des Herzogs 
von Guiſe diente, ergriff. der zitternde König das 
Hülfsmittel feiger Tyrannen: er ließ den Herzeg 
Heinrich von Guiſe und deſſen Bruder den Kar⸗ 
dinal durch ſeine Satelliten ermorden. 

Aber ſeine Sache ward nicht verbeſſert dadurch. 
Der dritte Bruder, der Herzog Karl von Mayenne 
war entkommen. Die Ligue erklaͤrte dieſen als Reichs⸗ 
ſtaͤtthalter, und den gekrönten Mörder als verluſtig 
der Krone. Dazu kam der Bannfluch des Pabſtes, 
und eirdfaſt allgemeiner Abfall der Katholiken. Im 
derfelben Zeit ftarb die: Königin Mutter, deren Ränke 
und Verworfenheit durch Hebung der Partheimuth 
und duch künſtlich ſchlechte Erziehung ihrer Soͤhne, 
den Hauptgrund zu allen Leiden Frankreichs gelegt. 
Am Rande des Grabed endlich gab fie dem König, 
den fie fo oft maßleitet hatte, noh einen gnten 
Rath: er folle fih mit Heinrih von Navarra 
verbinden , ihr gemeinfchaftlihes Recht gegen dem 
<hronräuber Guife zu firmen, Der König befolgte 
den Rath , warf fih in die ſich willig: Dffnenden Arme 
feines Thronfolgers, und zog mit demfelben vereint 
vor Paris, den Hauptſiz der Ligue, 

Ale Verwirrung der Faktionswuth herrſchte 
in dieſer unglücklichen Stadt, der fanatiſche Aus⸗ 
ſchuß der Sechs zehner beherrſchte die Gemeinde. 
Ein anderer, aus den Generalſtänden gewählter 
von 40 Deputirten, das Reich. Einzelne Häupter 
der Ligue verfolgten ihre befondern Zwecke. Auch 
der König von Spanien hatte feine Parthei, Zus 
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zwiſchen wurde die Stadt durd Hunger geängftigt: 
da entfchloß fih der Dominitaner Jakob Clement 
ein fonft ald achtungswerth erfcheinender, doch 
son Religionsſchwärmerei bis zum Wahnftın bingerifs 
fener Mann, — die Nechtgläubigkeit durch Meucels 
mord zu retten, Er gieng in das Lager hinaus, 
überreichte dem König einen Brief, und flach dem 
Leſenden das Meſſer ind Herz. *) 


26 


Heinrih von Navara, jest vermdg unbes 
zweifelten Erbrechts König: von Frankreich, und als 
ſolcher in ſeinem Lager ausgerufen, erfuhr den heftig⸗ 
ſten Widerſtand der Liguiſten. Dieſe, den Kardinal 
von Bourbon unter dem Namen Karl X, als Schat⸗ 
tenföntg voranftellend, wagten theild durch Unentſchloſ⸗ 
fenheit ded Herzogs von Mayenne, theild durch eigene 
Partheiung gelähmt, den entfcheifenden Schritt nicht. 
Auch nach dem baldigen Tode Karls X. **) begnügie 
fd Mayenne mit dem Titel Reichöftatthalter,. wähs 
rend Philipp 11, von Spanien vergebens fich bes 
mühte, feine Tochter Clara Eugenia — ald von 
einer franzöfifhen Prinzeffin erzeugt — allenfalls vers 
mäblt mit dem jungen Herzog von Guiſe, auf den 
Thron zu fezen. Der Haß gegen Spanten, die Scheu, 
. Sranfreih zum fpanifhen Wafallenreih zu maden, 
wandte felbft die Liguiften, die fanatifhen Sechszehuer 





;®) 1589. 1. Auguſt. 
se), 159. 9. Mai. 
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ausgenommen, von diefem Plane ab, während Hein 
sich IV. feinen Anhang dur ein weifes , kraftvolles 
Benehmen zuſehends verflärkte, und mit fchwerem 
Arm feine Gegner zu wiederholtenmalen, ganz befons 
derö glorreih bey Jur y *) niederfhlug Dennoch 
ſezte, meift durch fpanifhe. Hülfe, die Ligue ihren 
MWiderftand fort. Vergebens fuchte Heinrich IV, Parts 
durh Hunger, vergebens Rouen durch Waffenges 
walt zu erobern; bier und dort bewirkte das fpantfche 
Heer unter dem Herzog von Parma den Entfaz. 
Endlich fchrieb die Ligue eine allgemeine Reichsver⸗ 
fammlung nad) Paris aus **) und die fpanifchen 
Raͤnke fhienen gefährliher als je. Da erwog Hein⸗ 
rich das Unheil eined längern Bürgerkriegs, die Gefahr 
der völligen Auflöfung des Reichs (mehrere Provinzen 
drobten bereitö  fih für immer von der zerrütteten 
Monardie zu trennen). und vielleicht aud daß, Wer 
fhon einmal aus Todesfurcht (in der Bartholomaͤus⸗ 
nacht) feinen Glauben abgefhworen, foldhes auch zu 
wiederholen verpflichtet fey , wenn das Heil des Stans 
te8 es fordere. Alfo gieng Er in, die Meſſe ***) — 
des Mifvergnügend der Neformirten ungeachtet —; 
ja er beflegelte, feiner bigotten Unterthanen willen, 
die Ausfühnung mit dem Pabſte dur Unterwerfung 
unter eine puerile, theils von ihm perfünlih , theils 
von feinem Gefandten zu erftebende Kirhenbuße, 





2) 1590. 44, März 
..) 1593. 
22) 25. Juni 1593, 
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Jezt hörte der Grund des Widerftandes gegen 
Helnrih auf. Zu Chartres empfieng er die könig⸗ 
lihe Salbung; und alle großen Städte, dem Beifpiel 
von Parts folgend, öffneten ihm ihre TIhore. Die 
Häupter der Ligue — auch Mayenne und der junge 
Herzog von Guiſe — unterwarfen fih auf gute 
Bedingungen. Die Ligue löste fih auf — die Frars 
zoſen, dur die berühmte »Menippeifhe Gas 
tyre< *) zur Verlachung derfelben gebracht, konnten 
ihr nicht mehr anhängen — der Bürgerfrieg war ge» 
endet. **) Nur gegen Spanien dauerte der Kampf 
fort, da Philipp 11. den ihm angetragenen billiger 
Frieden verwarf, Erſt 1598, nachdem wiederholte 
Verluſte und drückender Geldmangel demfelben die 
Hoffnung benabmen,, Frankreich erobern zu fünnen, 
bequemte er ſich dazu, und fhloß zu Vervins *** 
Frieden, auf den Fuß des alten Vertrages von 
Chateau » Eambrefis, 

Sn demfelben Jahr 1598: erließ Heinrich das 
Edikt von Nantes, worin ben Reformirten 
volle Religiondfreipeit, Zutritt zu allen Yemtern, 
und mehrere Sicerheitöpläze, mworunter la Ro⸗ 
helle, verliehen wurden. Er glaubte durch dieſes 
— in der Intention allerdings humans, in feinen 

| Bes 





©) La Satyre Menippee de la Vertu du Catho» 

licon d’Espagne et de la tenue des Etats de Paris, 

avec les notes de M. M, Dupuy et le Duchat. 
22) 1595. | 
‚ve.o) 19. 2 Mai. 
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Beftimmungen jedoch zum Theil fehlerhafte — Edikt 
feiner Pfliht, fo wie der Politif Genüge zır Teiften, 
und ftrente gleichwohl dadurch — mie die folgenden 
Gefhichten zeigen werden — den Samen neuer Zers 
rüftung aus. Unter feiner Negierung jedoch währte 
der Kirchenfriede ungeftört fort. _ 
$. 27 | 

Nach alfo bergeftellter innerer und äußerer Ruhe 
ergab ſich Heinrich mit Eifer und Liebe dem ſchönen 
Geſchäft der Beglückung feined Volkes. Tiefe Wun⸗ 
den hatte der langwierige Bürgerkrieg dem Wohlſtand, 
der Sittlihfeit, der Cultur deſſelben geſchlagen; in 
kurzer Frift ſah man alle diefe Wunden heilen und 
Frankreich innerlich eine Blüthe des Bürgerglüds, und 
äußerlih eine Kraft entfalten, welhe die Welt in 
Erftaunen feste. Die wahnfinnige Grauſamkeit der 
Cänderverderber, das volle Maaß ihrer Beſchraͤnkt⸗ 
beit oder Bosheit, erfheinen am auffallendften in 
der Entgegenfezung mit der Wirkſamkeit verftändiger. 
und guter SFürften. Dagegen iſt aud nicht zu vers 
fennen, daß die Glorie, welche Heinrichs IV. Bild 
umftrahlt, großentheild die Wirkung des Kontraftes, 
ift, den feine menfchenfresndlihe Regierung mit. den 
ſchlechten Defpotenkünften, Die vor und nad ihm 
das fhöne Frankreich drüdten, macht; und daß fein 
größter Ruhm darin beſteht, mit Rechtlichkeit den 
Staat verwaltet, den von ſelbſt erfolgenden Auf⸗ 
fhwung eines, durch Naturgaben gefegneten und von 
einem thätigen Volle bewohuͤten Landes nicht muth⸗ 


willig gehemmt zu haben. Doch ziehen uns in Heinrich 
v. Rotteck 7ter Bd. 73 
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Bd auch die Züge des edlen Privatchnrafterd, Des 
achten Ritterſinns, und der vielfeitigften Liebenswür⸗ 
digkeit an. *) 


Des König treuer Natbgeber und Gehülfe tn 
den DVerwaltungsforgen — im Grund der Schöpfer 
des Syſtems von Heinrih8 IV. innerer Regierung — 
war der vorfrefflihe Marquis von NRosny, nadıs 
mals Herzog von Sully, einer der wenigen Mints 
fter, welche die Liebe des Volkes nicht minder als 
jene ihre Herrn verdienten. Zwar hatte Sully fehr 
firenge Begriffe von der Allgewalt des Fürften und 
von der Würde des Adels; zur Idee des Volkes 
im Sinn einer vorangefhrittenen neuern Zeit erhob 
er ſich nit: aber er forgte doch für dad Volk, 
mild und väterlih, und mag, nad dem damaligen 
Zuftand der Kultur und Wiſſenſchaft, als entjchuldige 
gelten wegen ſeines theoretiſchen Irrthums. ine ins 
nige, wechfelfeitige Freundſchaft verband den 
König und den Mintfter. Unverholen tadelte diefer 
bie Fehler feines Herrn, und blieb troz aller Hofränfe 


— — —— 


*) Memoires des Oeconomies d’Etat de Henry le grand 
et des Servitudes loyales de Max, de Bethune Duc 
de Sully. Paris, 4662, \ Esprit de. Sully. Dresde 
1768. Journal du regne de Henry IV. p. M. de 
V’Etoile. Histoire de France sous Henry IV, p. P. 
Matthieu, Paris 1606. Die Gefhichte Heinrichs IV. 
von Perefix , Dulpleix, Bury, Dugour u. a. Leben 
Heinrichs IV, in Shrökhs allg. Biographien. 
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und Verläumdung ftetd im Bei von defien liebevols 
lem Vertrauen. 

Als Sully die Verwaltung der Finanzen ans 
trat ,: fand er eine Schuldenlaft von 350 Millionen 
Liores (gegen 1000 Millionen nach dem heutigen Fuß.) 
Die Steuern ertrugen jährlih nur 30 Millionen; 
obſchon die Untertanen wohl 150 zahlten. Vier 
Fünftheile gingen verloren durch ſchlechte Einhebungs⸗ 
weiſe und Veruntreuung. Nah fünfzehnjähriger Vers 
waltung waren alle Schulden getilgt, ein Schab von 
30 Milltonen gefammelt , die Staatseinfünfte anfehns 
lich vermehrt, und gleihmohl die Laſten des Volkes 
bedeutend vermindert worden, Ordnung, Gparfam- 
feit,  Rechtlichleit des Miniſters bewirkten folches 
Wunder, 

Allernähft bat Suly der aderbauenden 
Klaffe feine Tiebende Sorgfalt gewidmet, aber eben 
biedurh der Geſammtheit wohlgetban. Er Fannte 
die wahre, die ſelbſtſtändige und unver 
fieglihe Duelle des Nationalreichthums. Mean 
bat ihm vorgeworfen, daß er dagegen Induſtrie und 
Handel vermahrlofet babe: jedoch mit Unreht. Die 
Blüthe des Ackerbaues ift die Grundlage des Gedeihens 
für alles Andere. Auch bat Sully gegen die Mono⸗ 
polien, gegen. die hoben Auflagen, gegen andere 
Hemmungen der Induſtrie ſich kraͤftig erhoben; und 
ein mehrered ald Befreiung von Feffeln bedarf 
der Gewerböfleig nicht, Indeſſen wurde auh für 
Befdrderungdmittel des Handels, ſoviel die 
Umftände erlaubten, geſorgt. Die Seine und 
Loire wurden durch einen Kanal verbunden, und zu 


23 * 
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ähnlichen Werken von noch weit größerem Umfang, 
die in des Minifterd und des Königs entferntern 
Planen lagen, mangelte Beyden blos die Zeit. 

Auch auf Verbefferung der Gerechtigkeits— 
pflege war Sully bedadt; *) und den Künften 
und Wiffenfchaften, die er durch fein Beifpiel er- 
munterte, wandte er zwar nicht verfchwenderifch, 
da Sparfamfeit noth that, Doch liebend feine Gar 
ben zu. Mit der geordneten Verwaltung fehrte nicht 
nur Wohlſtand, fondern aud Gefühl der Kraft zur 
Nation zurück. Während der Bürgerfriege war Frans 
reih ein Tummelplaß fremder Heere, und faft .der 
Spielball der fpanifhen Politif geworden, Aber Ger 
fahr und Kampf find die Schulen der Tapferkeit ; 
und Volkskriege erzeugen rüftige Männer. Die durd 
Entgegenfebung ſich wechfelfeitig aufbebenden Kräfte 
durften jest nur vereint nah einem Ziele gelenft 
werden, um furchtbar zu ſeyn. Alfo Ponnte Hein⸗ 
rich bald nad befhworner Bürgerfehde feine Blicke 
mutbig nah außen rihten, und die Demüthigung 
Deftreih6, von welchem fo viele Noth uber 


Frankreich gefommen , ſich als Ziel vorfegen. Große _ 


Zurüftungen hatte er bereits zu folder Unternehmung 
gemacht, viele Bundesgenofien — zumal die pro« 





8) Gelb der Verkauf der Gerichtsſtellen, 
die er aus finanziellen Gründen einführte,_ erwies 
fi) anfangs vortheilhaft durch vermehrte Selbftitäns 
digkeit der Richter. Erſt fpäter entwidelte fih bie 

| Schäpdlichfeit diefer gefährlichen Einſezung. 
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teftantifhen Fürſten Teutfhlands, aber 
ah Savoyen, Venedig, die Schweizer, 
felbft der Pabſt — Alle mißtrauifh gegen Oeſtreichs 
Maht, waren gewonnen ; der entbrannte Streit 
um da8 Cleviſche Erbe gab den willfommenften 
Anlap zum Kriege. Schon fah fih Heinrich im Geiſte 
als Sieger, fhon hatte er felbit von Errichtung 
einer allgemeinen hriftliden Staaten Repus 
blik, an deren Spize Frankreich ftehen follte, ges 
träumt, als ihn,. wie er eben zum Heere abgehen 
wollte — Ravaillac mit einem Meſſer erſtach.*) 
Heinrich 1V. bey allen feinen Schwähen — meiſt 
Temperamentöfehlee und den Kranzofen nicht ans 
flößig — war ein großer Fürft und der befte unter 
allen, die jemals auf Frankreichs Thron gefeffen. 
Darum fühlte auh gang Frankreich den Stoß, der 
ihn tödtete, innig mit. Ein Schrey des Schmerzens 
gieng dur alle Provinzen, um die Rückkehr der 
böfen Zeit, gleih nachdem er die Augen gefchloffen, 
‚rechtfertigte den allgemeinen Schmerz. Billig biteb 
ihm ald dem Vater feines Volkes die Liebe aller fol- 
genden Geſchlechter und die Ehrfurdt feines eigenen 
HOauſes, als defien Schuzgeift, geweiht. 


$. 28. 


Heinrich 1V. erfte, unfruchtbare Ehe mit der 
außfchweifenden Margaretba von Valois 
war fpäter wieder aufgelöst worden mit Einwills 
gung ded Pabſtes. Seine zweite Gemahlin Mas 


2)144. May. 1610. 
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ria von Medicis, machte ihn zwar zum Vater 
von zwei Söhnen und drei Töchtern, trübte aber 
feine Tage durch Ränfe, Herrfhbegierde und (freie 
lich nicht unbegründete) Eiferſucht. Diefelbe ward 
nach ihres Satten Tod — durh einen Parles 
mentsfhluß, was eine ganz neue Anmaßung 
dieſes Koͤpers war — zur Regentin, während 
der Minderjäprigfeit ihres Erfigebornen, Lud⸗ 
wigs XIII. erflärt; *) führte aber die Regies 
rung fhleht. Ale Staatömarimen Heinrihs und 
feines Minifters wurden jezt verlaffen. Mit Spas 
nien ward enge Freundfhaft gefchloflen und eine 
Doppelhbeirath, zwiſchen dem jungen Kö⸗ 
nig und der Spanifchen Prinzeffin Maria Anna, 
dann zwifhen des Konigs Schweſter Elifabeth 
und dem Prinzen von Afturien verabredet. **) 
Die Proteſtanten erfuhren jezt vielfache Ungunſt, 
und mochten aus, dem bigotten Sinn ihrer Regen 
tin noch Schlimmeres für die Zukunft ſich weiſſa⸗ 
gen. Aber auh die Katholifen wurden entrüftet 
durch Die einreißende Unordnung in der Verwal. 
fung, durch die frivofe Vergeutung der von Hein⸗ 
sih gefammelten Schäze, und durch die wechfelns 
den Hoflaunen.. -Sully, über fein Vaterland 
feauernd , verließ den verderbten Hof; und die uns 
ruhigen Großen, durch den Anblid von deſſelben 
Schwäche ermuntert, rüfteten fih zu erneutem Fak⸗ 
tionenfampf. Die Großjährigfeits » Erflärung des 


” * 
—— Mm - 
y “ 
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Königs, *) änderte am diefen Verhältniffen nichts, 
Koh zehn Jahre lang dauerte der That nad die 
Herrſchaft der Mutter fort und der von ibr eingeſez⸗ 
ten Miniſter. 

Unter denſelben war der Italiener Concinno 
Concinni, nachmals Marſchall d'Ancre, mit 
ſeinem Weib, Eleonora Dora Galigai, am 


meiften vermögend. Mit Unmuth ertrugen die Großen j 


feine Gewalt; wiederholte Empdrungen, Bürgers 
friege zerrütteten das Reich, 

An der Spize der Mißvergnügten ftund der 
Prinz von Conde, der Herzog von Epernon — 
früßer der Königin Freund — jene von Guiſe, 
von Montmorency und von Bouillon, au 
der tapfere Marfhall Lesdigutered und mehrere 
andere. Der furdtfame Hof bewilligte durch. den | 
Kontralt von St. Menehould **) neben andern 
Forderungen auh die Jufammenberufung der 
Neihsftände In demfelben ı6ıaten Jahr vers 
fammelte fih demnach der aus drei Drdnungen beftes 

bende Reichſtag: aber er taufchte tie Hoffnungen 
der Ration. Ohne Plan und Eintracht bandelnd, 
ward er fhnel und ohne Mühe aufgelöst dur Ins 
triguen und Gewalt ded Hofes. Bis zur Revolution 
(1789) verfammelte fih feiner wieder, 

Zur Beihwichtigung der Großen — Dem 
vom Volf‘ war in Ddiefen Bewegungen nur wenig 


°) 1613. Er war geboren am 27ten Sept. 1601. " 
6) 4614. 15. May. \ 
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Rede, nur der Dugenotten, als der Schüslinge 
Eonde’8 wurde gedacht — gewährte der Hof den 
rebelliſchen Großen Statthalterfchaften und Sicherheits⸗ 
pläge, den Hugenotten die Beflätigung der ihnen 
günftigen Edikte. Deſſenohngeachtet währten die Um⸗ 
triebe Conde’8 fort. Da ließ der Hof ihn auf die 
Baftille fegen, und bielt ihn drey Jahre lang ges 
fangen. *) Aber während der Unruhen, Die diefer 


Gewaltſtreich veranlaßte, bewog de Luines, Des 


Königs Liebling und Spielgefährte,, feinen der Abs 
bängigfeit überdrüffigen Herrn, die Herrfhaft aus 
den Händen der Mutter zu reißen. Es gefhah auf 
gewaltthätige Weife. Der Marfhal von Ancre **) 
wurde ermordet: feine Gattin — weil fie, wie man 
behauptete, mit Zauberfünften da8 Herz der Könis 
gin beſtricket — hingerichtet, die Königin felbft nad 
Blois verwiefen; Luines vermochte jezt alles, und 
flieg bi3 zur Würde des Connetable. 

Indeffen vermittelte Armand Johann du 


Pleſſis, Bifhof von Lugon — nahmald Kars 


dinal-von Richelien — die Ausfühnung feiner 
Sönnerin, der Königin Mutter mit ihrem Sohn. 
Zum Lohn dafür erhielt er eine Stimme im Staates 
rath, bald auch den Kardinalshut. \ 
Darauf ftarb der Connetable de Luines. ***) 
Seine Verwaltung hatte fh durch Schwäche und 





e) 1616 — 1619, 
*., 24. April 1617. 
108) 4621. %, Den | ’ 9* 
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Planloſigkeit ausgezeichnet. Ein Krieg gegen die Hu⸗ 
genotten, melden ein koͤnigliches Edikt ihre Kirchen⸗ 
güter in Bearn entriſſen, war ſeine lezte Staats⸗ 
handlung. Vergebens hatte er in dieſem Krieg Mont: - 
auban belagert. Pac feinem Tode zwang Les⸗ 
dDiguieres, welcher von der proteftantifchen Kirche 
zur fatholifhen übergegangen ,' duch fein Waffen- 
glüd die  Hugenotten zum Frieden zu Montpels 
lier, *) der fie ihrer Sicerheitöpläge bis auf Ro⸗ 
‚helle und Montauban beraubte. Nunmehr trat 
Riche lien ins Minifterium **) und eröffnete 
„mit feiner Verwaltung eine neue, höchſt merkwuͤrdige 
Periode in der Geſchichte Frankreichs. 


s. 20. 


K. Heinrichs IV. Tod und die dadurch ploöz⸗ 
lich bewirkte Aenderung der franzöfiihen Politik ges 
reichte Spanien zum Heil. In dem tiefgeſunkenen, 
zerrütteten Zuſtand, worin es damals durch ſelbſt⸗ 
eigene Schuld feiner Regierung lag, war ed unfähig 
zum Widerftand gegen den wohlgerüfteten, thatkräfti⸗ 
gen König, Doch auch die Sicherheit, die Ra» 
väillac's Meſſer ihm verfhafft hatte, benüzte es 
fhleht. Sp elend war Philipp's II. ***) Nes 
- Hterung , daß Spanien unter ibm die Zeiten des Ty⸗ 


rannen Philipps I, ald goldene Zeiten zurüds | 
wünfhte! — | 





169, . 795 1624. 400) ſeit 1598, 
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Seine eigene Unfähigleit zu Gtaatdgefchäften 
füblend , oder aus Trägbeit denfelben abgeneigt, 
übergab Philipp 111, glei beim Antritt der Regie⸗ 
sung alle feine Gewalt in die Hände eined ober» 
ſten Minifters, des Herzogs von Lerma, wel 
her Selbft wieder einen Günftling (der vom Bediens 
ten des Herzogd zum Grafen, von Oliva emporges 
fliegen ) damit beleidete, und durch Thatloſigkeit, 
Verſchwendung, Ungerechtigfeit und fanatifche Wuth 
die Fülle des Elends wie der Schmach über Spanien .. 
brachte. 

Kaum war der 12jährige Waffenſtillſtand mit 
den vereinigten Niederländein, der die Ohn⸗ 
maht des Neiches verkündete, gefhloffen, *) als 
der Herzog von Lerma, anſtatt die Zeit der Rus 
be zur Wiederfammlung von Kräften zu nüzen, viels 
mehr die Wurzeln derfelben mit unfinniger Grauſam⸗ 
keit durchſchnitt. Das dur Krieg und Auswandes 
sung fhon ſtark entvölferte Reich wurde von ihm 
noh um Hunderttauſende feiner nüzlihften Einwoh⸗ 
ner gebraht. Die Mauren, welhen Kerdis 
nand der Katholiſche bei der Eroberung von 
Granada freye Religionsübung zugefagt, waren 
fhon von Karln I. CV.) geswungen worden, zwi—⸗ 
fhen Zaufe und Auswanderung zu wählen. Sie 
duldeten die Ceremonten der Taufe und blieben Mos 
‚bamedaner im Herzen , doch dabey friedlihe, ars 
beitfame, nüzlihe Bürger. Philipp Il um fie 
zu beffern Chriften gu machen, verbot bei Todes⸗ 
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-firafe , daß Niemand Maurifhe Kleidung trage, 
Maurifhe Gewohnheiten beobachte, Arabiſch fpreche, 
oder Kinder die arabifhe Sprahe lehre; *) und 
ald darüber ein Aufftand ausbrach, bändigte er durch 
MWaffengewalt den Troz der Moriskos, (wie mar 
die getauften Nachfommen der Mauren nahnte) : und 
verpflanzte die Beſiegten nach -den innern Provinzen 
des Reichs. Hunderttaufend Menjhen hatte diefer 
Krieg gefoftet; Die fhönften Länder lagen verwüſtet. 
Aber nicht entfcheidend genug ſchien diefe Maaßregel 
dem Fanatismus der Priefter. Daher erwirften fie 
endlih — der Erzbifhof von Valenzia, und jenen 


von Toledo, des Herzogs von. Lerma Bruder an ' 


der Spize — einen füniglihen Befehl, daß alle 


Moriskos aus ganz Spanien follten vertrieben 


werden. **) Nicht einmal die Kinder — man - 


zählte deren nur in Valenz ia auf 65000 — wollten 


die graufamen Priefter ausgenommen wiſſen. Alfo 
wurde die ganze Nation der Mauren aus Valen⸗ 


sin, Oranada, Murcia und Andaluften, 


“ 


-ja e8 wurden aud die bereitd in die Innern Pros 


vinzen, Caftilien, Arragonten u. f. w. Ver⸗ 


pflanzten ausgeſtoßen aus dem Königreich und: nach 


Afrika gejagt. Plünderungen und perſönliche Miß—⸗ 
handlungen begleiteten dieſe Gewaltthat welche 


Spanien weit über eine halbe Million feiner arbeits 
famften Einwohner raubte, und die Macht der 


- feindlihen Staaten auf ber Nordafrikaniſchen Küſte 





°) 1565. 5) 1609, 


— 
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furchtbar ſtärkte. Bald fab man zur Strafe dafur 
Landſtriche verödet, Städte und Dörfer, von Bes 
wohnern leer, in Trümmer finfen, das ganze Reich 
in Häglichfter Ermattung. Bon diefem Schlag, 
Durch die eigene Regierung empfangen, hat Spanien 
fih noch heute nicht erholt: er bleibt ein unglücklis 
ches Denkmal der  Staatömarimen von Karls V. 
Haus. 


$. 30. 


An den Hauptbegebenheiten diefer Zeit, an den 
‚für gang Europa wichtigen Verhandlungen des Kriegs 
und ded Friedens nahm Das einft fo gewaltige , weit 
bin gefürchtete Teutfhland nur wenig Theil. Als 
Gefammtmacht war es bereit8 durch Laͤhmung der Cen⸗ 
tralgewalt zur Unbedentfamfeit binabgefunfen,, und die 
Kirhenfpaltung hinderte vollends jede gemeinfame Atts 
wendung der Kraft. Die von Zeit zu Zeit. wieders 
febrende Türfengefahr, und dann die Einmi⸗ 
fung einzelner Fürften, oder auch frey gedungener 
Kriegsſchaaren in die Unruhen Frankreichs und, der 
Niederlande abgerechnet, tft die Gefhichte Teutſch⸗ 
lands auf feine einbeimiſchen, Angelegenheiten 
beſchränkt, amd bat auch hier zum vorberrfchenden 
Eharafter Verwirrung und Schwäche. 

Kaiſer Ferdinands I mur fehsjährige 
Hegierung *) verfloß — die Grumbachiſchen 
Händel in Würzburg ausgenommen — ſtill und 

EL 


Pre. 
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rubig. ‚Der Religionsfriede wurde gehandhabt ; Fer⸗ 
Dinand ertheilte felbft feinen eigenen evangelifchen Uns 
terthanen anfehnlihe Freideiten. Er that es auß 
Sehnſucht nad) Ruhe. Sonft blieb er fehr Fatholifch 
gefiunt, und nahm auch, mas nachmals großes Uns 
beil wirfte,. die Zefuiten in feinen Erblanden auf. 

Bei feinem Tode wurden noch einmal diefe Läns 
der getheit. Maximilian, der älteffe Sohn, ers 
bielt dad Hauptland Deftreih, dann die Krone 
son Böhmen und Ungarn durch Wahl; der 
zweyte, Ferdinand, der gegen des Vaters, Wils 
Ien mit Philippine Welfer von Augsburg ſich 
vermählt hatte, Tyrol und die Vorlande; der 
dritte, Karl, endlih Steiermark, Kärntben 
und Kraim. 

‚Ferdinand empfieng die Katferfrönung nie. Die 
übermüthige Einſprache des Pabfted Paul IV. gegen 
die Gültigkeit der Abdanfung Karls V, und den 
nach der Thronbefteigung Ferdinands verurfachte folche 
Unterlaffung. Doc leiftete der Kaiſer Pauls Nach 
folger, dem Pabſt Pius IV. durh eine Befandts 
fhaft »Solitum reverentiae ac devotionis off 
cium;« ja, es ließ fih fein Gefandter dazu bewe⸗ 
gen, in die Formel auch ‚sobedientiam« aufzuneb⸗ 
men. 

Mit den Tuͤrken hatte Ferdinand fümmerlich 
den Frieden, wenigſtens zeitlihen Waffenſtillſtand 
erhalten. Er bequemte ſich deßhalb zu einem jaͤhr⸗ 
lichen Tribut von 30,000 Dukaten, und ließ Jo⸗ 
hann Sigmund — Johanns von Zapolya 
Sohn — im Beſiz Siebenbürgens. Bey der 


366 Ä Fünftes Kapitel, 


Kargheit feiner eigenen Landftände, bey der noch 
größern der Reihsftände, war es ihm unmdglich 
mit Nachdruck Krieg zu führen; im Frieden allein 
blieb Heil, Mit alle Mühe batte der Kaifer auf 
feinem erften Reichötag zu Regensburg eine Meine 
Geldhülfe den Ständen abgedrungen, kaum binrei 
hend — wie er auf einem fpätern Reichstag laut 
klagte — 1000 Reuter und ein Regiment Fußknechte 
ein paar Monate lang zu unterhalten. Sa, dieſe ers 
börmlihe Geldhuͤlfe war nicht einmal eingegangen, 
Viele Stände blieben ihr. Betreffniß ſchuldig; wie⸗ 


wohl fie, durch den Reichstag ermächtigt, die Tür- 


Fenftener auf ihre Unterthanen umzulegen, ungleich 


mehr als deren Betrag von denfelben gezogen hatten, - 


x 


$. 31. 


Marımilian IL, *) noch bey des Vaters 
Gebzeiten zum römiſchen Könige ermwählt , erfuhr 
abermald den abgefchmadten Widerfpruh des Pab- 
ſtes, den er jedoch durch eine freundliche Gefandts 
haft beſchwichtigte. Indeſſen verſprach er demſel⸗ 
ben blos »obsequiumæe; das Wort «obedientia« 
wurde vermieden. Dieſer Kaiſer hat, als Preis 
feiner Weisheit und Maͤßigung, worin er allen an- 
dern Fürften feines. Hauſes vorangeht, das unges 
teilte Lob der Proteftanien wie der Katholiken 


erhalten. Der Religionshaß fchlummerte während _ 


feiner Regierung, oder verbarg fih, beſchämt durch 
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Das Benfpiel feiner Milde, und feine partbeilofe 
Beſchüzung ded Rechtes kennend. Er beftätigte den 
Meligionsfrieden ‚, und vermehrte die Firchliden Frei⸗ 
beiten feiner Erblande, worin bereitd ein fehr großer. 
Theil des Adels — weniger des gemeinen Volkes — 
die neue Lehre ergriffen. Doch blieb die Religionds 
freiheit — ‚nad dem Benfpiel desjentgen, was im 
Reiche gefheben — auf den Adel befhränft. Kur 
Herren und Ritter follten auf ihren Schlöffern 
und Gütern für fih und ihre Unterthbanen der öffent⸗ 
Lihen Ausübung der Augsburgifhen Confeflion fih ers 
freuen, für die Unterthanen derjenigen Herrn, melde 
Selbft Fatholifch blieben, war fein Troſt; ja, fos 
gar die kandedherrlihen Städte und Märkte, 
wiewohl fie das Recht der Standfhaft befapen, 
wurden ausgeſchloſſen von der Kirchenfreiheit, und 
vergebens flehten wiederholt die fümmtlihen Stände, 
diefen Städten, insbefondere der Stadt Wien, 
eine evangelifhe Kirdhe zu gewähren. So weit ent- 
fernt war jene Zeit, und war felbft ein Martmis 
Lian von der Erkenntniß der Rechte des Menſchen 
und des Bürgers! — Die Freiheit galt blos als 
Privilegium einer höhern Klaſſe. Sclaverei war 
die Negel für die Gemeinen. | 
Indeſſen würde wohl der Kaiſer, dem Antriebe 
ſeines Herzens folgend‘, eine ausgedehntere Freiheit 
bewilligt haben, wenn nicht die Einflüſterungen 
ſeiner katholiſchen Geiſtlichkeit, die drohenden Vor⸗ 
ſtellungen des Pabſtes, (durch dad Organ des Cam 
dinals Commendon ihm zugehend) und die polis 
tifhen Verhältniffe, zumal mit Spanien, ihn -zur 
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ftandhaften Verweigerung aufgefordert hätten. Was 
er jedoch nicht ausdrücklich bewilligte, ließ der duld⸗ 
fame Fürft zum Theil ſtillſchweigend gefhehen. 


Die Hauptforge Marimiliand war ber wieder 
außgebrochene Türkenkrieg. Noch berrfhte der 
furhtbare Solymann II, ſeit beinahe fünfzig Jah: 
ren da8 Schrecken der Chriftenheit, und der Trobes 
rungen und Verwüftungen nod nicht ſatt. Für fels 
nen Schüzling, Joh. Sigmund Zapolya, welder, 
mit Siebenbürgen nicht zufrieden, feine Hände 
ftet8 nah der Ungarifhen Krone ftredte, übers 
sog der 67jährige Sultan noch einmal die Gefilde des 
von ihm fo oft, verbeerten Reiches, und. lagerte fich 
vor der Feſte Sigeth. Der Kaifer, durch die 
Reichsſtände minder karg ald früher - Ferdinand, und 
durch die eigenen Landftände glei patriotiſch als 
dankbar, dabey aber auch von auswärtigen, zumal 


Stalifhen Fürften und felbft von Frankreich 


unterftügt, batte ein Heer von 80,000 Ötreitern 
gefammelt; aber er wagte den Entſaz durd eine 
Hauptfhlaht nicht. Alfo blieb Sigeth fid felbft 
überloffen, und fiel, nad) der glorwürdigften Vers 
theidigung ald ein Haufe von Brandtrümmern in der 
Feinde Gewalt, verberrlicht im Fall durch des edlen 
Niklaus Zrint und feiner gleichgefinnten Kampf: 
gefäbrten große Gelbftaufopferung , welde werth ift 
im Buche der Zeiten neben jener der Helden von 
Thermopylä zu fliehen. 


Orey Tage vor Sigeths Sal batte Soly⸗ 
man 
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Mann im Lager den Geift aufgegeben. *) Sein Nach⸗ 


folger Selim 11. führte den Krieg ohne Nachdruck 


fort, und Marimilian, der bereits die Erfaltung des 
Eifers bei den Reichsſtänden wahrnahm, fuchte den 
Frieden, Der auch wirklich auf 8 Jahre gefchloffen 
ward, **) Jeder Theil behielt darin, was er erobert 
hatte. Huch Zohan Sigmund Zapolya bequemte ſich 
etwas fpäter zur Ruhe, ſtarb bald, und hatte Stes 
fan Bathori zum Nachfolger auf: dem Siebenbürgts 
fhen Fürſtenſtuhl. **9 

In Teutfchland veranlafte die ſchon von Ferdi⸗ 
nand wegen Landfriedenbruchs ausgeſprochene Aechtung 
Wilhelm Grumbachs einen kurzen Krieg. Der 
Herzog von Sachſen-Gotha, Johann Fried 
rich 11, des unglüdlichen Churfürſten Johann Fried⸗ 
richs de Großmüthigen noch unglüdliherer Sohn, 
wurde Durch täuſchende Vorfpieglungen Grumbadhs 
von mögliher Wicdererlangung der väterlichen Länder 
vermocht, den Geächteten zu ſchüzen. Da ergieng über _ 
Ihn Selbft die Acht, und der Churfürft Auguſt von 
Sachſ en vollſtreckte ſie. Nach kurzer Gchenwehr 
ward der Herzog von Gotha in ſeiner eroberten Stadt 
gefangen genommen 7) und ſtarb nah 28 trauri⸗ 
gen Jahren (1595) in einem öſtreichiſchen Ges 
fängnif. Der unverfühnliche Haß des Churfürften 
gegen den Herzog hatte feine Freilaſſung verhin⸗ 





2) 4666. 4. Sept. 0) 41508, 50) 4571, 


+) 1567. 
v. Rotteck Tier Bi. 24 
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dert. Grumbach felbft und die vorzuͤglichſten feiner 
Verbündeten wurden graufam hingerichtet. 

Marimilian , nachdem er die Wahl des Erſtge⸗ 
bornen unter feinen ſechs Söhnen, Rudolf, zum 
sömifchen Könige erwirket, ftarb plözlih auf dem Chur⸗ 
fürftentag zu Regensburg. *) 


$, 32 


Unter Rudolfs 1. thatlofer, durch Unglüd und 
Schande getrübter Regierung, **) fammelten ſich die 
Wolken, aus weldhen die Donner des vreißigjährigen 
Krieges bervorbrahen. Der trübfinnige, menſchenſchene 
Charakter diefes Fürften, verbunden mit den Thorhei⸗ 
ten der Alchemie und Aftrologte, denen er ſich mit 
Leidenfhaft ergab, entfremdeten ihn den Staatsge⸗ 
fhäften, gaben allem feinem Denken und Thun eine 
falfhe Richtung, machten ihn jedem Schwärmer und 
jedem Betrüger dienfibar, und raubten ihm die Ach⸗ 
tung von Freund und Feind, raubten ihm feine Kro⸗ 
ne, undsjedes Lebensglück. 

Yuh der Ungarn und der Böhmen König 
war Rudolf dur Wahl: aber im Beſize fo vieler 
Reiche blieb er ſtets Fraftlos und arm. Fortwährend 
fchredften die Türkiſchen Waffen, obfhon mit 
Solymans 1, Tod ihr furdtbarfter Nerve gers 
fohnitten, und unter der Serailregierung wertblofer 
Nachfolger daB Reich einer fortfchreitenden Zerrüts 
tung preis erfhlen. Schon Selim II., welder 


*) 1576, 42. Oft. **) 16576 — 1612. 
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den Venetlänern die Inſel Cypern unter fihrediis 
chem Blutvergießen und Handlungen der empoͤrendſten 
Graufamfeit entriffen, erfuhr die Schmach der voll⸗ 
kommenſten Niederlage in der Seeſchlacht bei Lepan⸗ 
to. *%) Unter den Aufpicien des Pabftes Pius Y; 4 
hatten die Stalifhen Staaten und Spanien eine | 
mächtige Flotte ausgerüftet; Don Juan d'Auſtria, | 
. Karl V. natürliher Sohn, führte diefelbe. Im Golf 
von Lepanto traf fie auf jene der Türfen, welde 
350 Galseren nebft vielen kleinern Schiffen gäblend; 
weithin dad Meer bedeckte, die gewaltigfte Flotte, 
womit jemals die Osmanen in See erſchienen. Sie 
wurden aufs entfcheidendfte, faft bis zur Vernichtung 
gefhlagen. Nur 30 Galeeren entfamen; über 30,000 
Türken wurden getödtet oder gefangen, unermeßliche 
Schäze erbeutet. Die Pforte erbebte ob ſolchem 
Schlag, und Konftantinopel wäre leicht‘ der Preis 
des Sieges worden, hätten nicht die Verbündeten über 
der Theilung der Beute fich entzweit, und ohne weis 
tere Unternehmung ſchmählich fih getrennt. Kurz⸗ 
dauernde Unterwerfung von Tunis duch Don 
Ju an blieb alfo des Sieges einzige Frucht; und 3 
Sabre nach der Niederlage von Lepanto herrſchte die 
türfifhe Flagge von neuem auf dem mittelländifchen 
Meer. 





Selim I. ſarb an Entkraͤftung durch Wein 
und Liebe; und nach ihm würd; unter einer Rei⸗ 


*) 1571: (ſ. oben 6. 48.) 
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he verworfener Schmädlinge *) das Serail durch ges 
häuften Bruder» und Verwandtenmord, bie Haupt— 
ſtadt durch wiederholte Empörunggn zerrüttet, zwei 
Sultane von den Janitſcharen erdroſſelt. Zugleich wü⸗ 
thete an der öftlihen Gränze ein ſchwerer Krieg gegen 
die Perſer, deren großer Shah Abbas von 1590 
bis 1629 fiegreih die türtifhen Länder vom Kaspi—⸗ 
ſchen Meer bis zur Arabifhen Wüfte durchzog. 

Mit einiger Thatkraft hatte Rudolf jest die tur 
kiſche Macht entſcheidend brechen mögen: aber, wan⸗ 
kend zwiſchen KriegsEntſchluß und FriedensWunſch, 
führte er den erſten ohne Nachdruck und gieng Still⸗ 
fände ein ohne Dauer. Und ald endlih (1591) die 
Kriegsflamme heil anfloderte, wurben viele Ungarifche 
Felder durch die Niederlagen der Deſtreicher berühmt, 
befonders als Sultan Achmed 1. auszog, für ben 
Siebenbürgifhen Füuͤrſten Botſchkaidas Königreich 
Ungarn zu erobern. Doch vermochte der kluge Maſt⸗ 
thias, des Kaiſers Bruder, den ſchwachen Sultan 
zum Frieden **) auf 20 Jahre, worin Botſchkai 
auf Siebenbuͤrgen beſchränkt und Ungern dem Haufe 
Deftreich erhalten ward. j 

ange Zeit ſchwieg jet der MWaffenlärm- auf 
diefer Grenze. Während des dreißigiährigen Krieges 
hielten die Türken Friede mit Oeſtreich. Selbſt Amu⸗ 
rath IV., ***) der einzige. große Sultan, der 
noch folgte, wandte feine Kraft mehr nah Oſten. 





?) 1574 — 1623. *® , 1606. 
.) 1623 — 1640. 
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Neben Rudolf perfünlicher Unfablgfeit war an 


- den fhlehten Erfolg feiner Türkenkriege die zuncbs , _ 


mende kirchliche Entzweiung des teutfhen Reiches 
Schuld. Auf allen Reihötagen, wo von Türfen 
bülfe follte gefproden werden, tönten Religions 
befhwerden. Die Partheifahe verdrängte die Ges _ 
fammtangelegenheit des Vaterlandes. Endlich weigers 
ten fih (1603) die Proteftanten entfhleden die von 
den Katbolifen bemilligte Steuer gu entrichten; gine 
fürmlihe Trennung, eine traurige itio in partes ent» 
ftund. Es hatte nemlich der Religiondfriede, welder 
den Schmalfaldifhen Krieg fhloß, den tiefen Brand 
sicht erftickt, nur leicht bedeckt: unter der Afche loderte 
er fort, genährt von immer neuem Stoff, und zum 
ſchrecklichern Wiederausbrud ſich bereitend. Einigen 
Einhalt hatten Ferdinands Mäpigung und Maris 
milians Weisheit ibm gethan; aber Rudolf fab ru 

big zu, wie er um ſich feaß, und vermehrte ihn durch 
unkluge Aufreigung. 

Die Hauptzerwurfniß war immer wegen des 
geiftlihen Vorbehalte, jener fhon bei ib» 
rem Urfprung beftrittenen, und, wie die Proteſtan⸗ 
ten fagten, einfeitig aufgedrungenen, daher nimmer 
rechtsgültigen Klaufel des Uugsburgifhen Reli-⸗ 
gionsfriedens. Unablaͤßig forderte alſo die Prote⸗ 
ſtantiſche Seite die Aufhebung der verhaßten Klaus 
fel, während die andere auf derfelben Handhabung 
old auf dem Palladium ihrer Erhaltung beſtund. 
Bei ven verworrenen Begriffen jener Zeit, wor⸗ 


— 
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nah man die Rechte der Kirche an’ den Fürſtenſtubl, 
jene der Heerde an den Hirten klaͤglich hintangab, 
war eine Entſcheidung des Streites aus Prinzi⸗ 
pien unmöglih. Beide Partheyen redeten Unſinn, 
beide wurden durch ſchnöde Begierde entzündet, beide 
appellirten endlich an die blinde Gewalt. 


3war die Katholifen pechten auf ihr gefchrtes 
benes Recht, und forderten die Reichsg e⸗ 
richte mit unaufhörlihen Spolien-Klagen auf gu 
deſſen Schuz: aber die Proteftanten beftritten deren 
Kompetenz. Ueberwogen doc felbft am Rammerger 
richt die Fatholifhen Stimmen jene der Gegenpars 
£het, und der Reichshofrath war ganz katholiſch. 
Auch ermangelte den Gerihten die Kraft zur Voll⸗ 
ſtreckung der Sentenzen. Wer gewaltig war, der ſpot⸗ 
tete ihrer, 


Big auf den Grund war das Vertrauen zerftört. 
Sn den Grundfäzen, wie in der Etellung beider Pars 
theyen lag die Aufforderung zum gegenfeitigen Krieg; 
‚ jede fab ihre höchſten Intereſſen ‚ ihr Dafegn felbft 
durch die andere bedroht. Die Katholiken hatten den 
Religionsfrieden blos den Augsburgif hen Kons 
felionsverwandten, und nur bis zur fünftigen Ents 
ſcheidung eines allgemeinen Konzild gewährt. Das Kons 
zil von Trident aber hatte den Stab gebroden über 
Die Reformation. Auch die erneuerfe Beftätigung des. 
Friedens konnte den Proteftanten feine Beruhigung 
geben, da die päbftliche Lehre war, den Kegern ſei 
Treue und Glauben nicht zu halten, und aud von 
dem heiligften Eid möge der Oberpriefter enstinden, 
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Der Bli auf auswärtige Länder, auf die Scheiter⸗ 
. haufen der Spanifhen Ingquition, auf die Gräuel der 
Bartholomaͤusnacht, auf ähnlihe Mordfcenen in noch mehr 
als einem Lande, unterhielten den Schreden wie den 
Haß. Dagegen mochten auch mit Grund von den Pros 
teftanten, nad Lehre und That, die Katholifen das 
äußerfte befürdten. Da war des Schmähens gegen 
fie in Ranzelreden und Schriften Fein Maas und Fein 
Ende, da war immer die Hand ausgeſtreckt zum Raub 
ihres Kirchenguts; Vertilgung war dem paäbſtlichen 
Reiche gefhworen, und ed ward in mand) harter Ver 
folgung katholiſcher Unterthanen durch proteftantifche 
Fürſten, in Teutſchland und auswärts, der Geſammt⸗ 
beit ihr künftiges Verderben im Fall des Sieges ber 
.Proteſtanten kund. 
Hiernach befanden beide Religionstheile ſich im 
wahren Kriegsſtand, lange bevor man ihn durch Ma⸗ 
nifefte erflärte; und ed war unvermeidlich, daß früher 
pder fpäter der Anlaß zum vollen Ausbruch komme. 
Nachſtehende Begebenheiten, deren kurze Anführung 
genügen mag, brachten indeflen die Krife naher. 


$. 34. 


Der Ehurfürft von Colin, Gebhard, aus 
dem Haufe Truchfep von Waldburg, - um Agnes, 
Gräfin von Mansfeld, die er liebte, zu heira⸗ 
then, verließ die Katholifhe Kirche und gieng zur 
reformirtten über. ) Er vermeinte, fein Erz 


m 


*2) 1583. 
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bisthum gleichwohl beibehalten zu koͤnnen, und begann 
Darin daB Wert der Reformation. Aber der Pabſt 
entfeßte ihn des Erzbisſthums und that ihn in den 
Bann. Die Kapitularen feined Domftiftes aber poſtu⸗ 
listen fofort zum neuen Erzbifhof den Biſchof Ern ſt 
von Lüttich, einen baierfhen Prinzen, weldher 
auch bald durch Waffengewalt feinen Gegner verdräng« 
te, und den churfürftlihen Stuhl behauptete. Gebhard, 
nach fruchtloſer Gegenwehr, floh, und ftarb ald Doms 
Dehant gu Straßburg. Wäre Gebhard zur Iuthes 
sifhen flatt zur reformirten Kirche getreten, fein 
Unternehmen hätte gelingen mögen. Denn die Protes 
ftanten vermeinten allerdings, die Heirathätuft eine8 
Praͤlaten fey ein gültiger Nechtstitel zur Reformirung 
feines Landes. Aber aus Haß gegen tie Kalviniſche 
Kiche enthielten fle fih der thätigen Unterftügung 
Gebhards und befhränften fih für dießmal auf laute 
Klagen gegen den geiftlihen Vorbehalt. 


Ein anderer Streit entftund uber das Bid 
tbum Straßburg. Einige von Cöln dahin ges 
flüchtete proteftantifhe Kapitularen hatten nad dem 
Tod des Biſchofs Johann ®) ven proteftantifhen 
Dingen Sohbann Georg von Brandenburg 
zu defien Nachfolger erwählt, wäbrend die Fatholis 
{hen Domherrn den Bifhof von Meg aus dem 
Haufe Lothringen pyoftulirten. Ein verwüſten⸗ 
der Krieg war die Folge diefer Zwiefpalt. Zulezt 


*) 1592, 


Die Zeiten Philipps des IL und III. 377 


entjagte der Brandenburgifche Prinz gegen eine Sum⸗ 
me Geldes feinem zweifelhaften Anſpruch. *) 

Schon früher (1580) war über die gewaltfam 
durchgeſezte Forderung der proteftantifchen Einwohner 

Aachens, (meift flühtiger Niederländer) am Gtadts 
regiment Theil zu nehmen, ein böfer Hader entbrannt. 
Der Reichthofrath hatte felbft die Statt mit der 
Reichsacht belegt; doc) mangelte noh die Kraft der 
Mollftredung. 

Noch bedenfliher war die von demfelben Reiches 
hofrath ausgefprochene Achtderflärung gegen die Schwäs 
bifhe Reihsftadtt Donaumwertb, wegen eines über 
einer katholiſchen Prozeſſion von dem proteftantifhen 
Möbel erhobenen Tumults. **) Der Herzog Markt 
milian von Batern, als Achtsvollſtrecker, überwäls 
tigte die Stadt leiht, und machte fie zur Bairifchen 
Randftadt, | 

Auch ein Succeffionsftreit über Marburg und 
Gießen, der fih zwifhen den Haufern Heffen- Darm 
ſtadt und Heffen-Raffel entfponnen ***) und die 
einheimifhe Erbitterung der proteftantifchen gegen bie 
reformirte Kirche genährt hatte, trug — da Darmftadt 
fpäter an den Kaifer, Kaffel an deffen Gegner fih ans 
fhloß — zur Vermehrung ded Brandes bei. 

Aber weit folgenreiher noch wurde der Zank 
um die Jülich'ſche Erbfolge. Um das reiche Erbe 
des Herzogs Johann Wilhelm, 7) welder 


*)4160. 91605. 0.0) 4505, 
+) farb 1609, 
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Jülich, Berg und Eleve ſammt Mark, Raven 
fein und Ravensberg befeffen, fritten fi Die 
beiden Sächſiſchen Häufer, dann Chur⸗-Bran⸗ 
denburg, PfalzsNeubkrg, auh Pfalz: Zweys 
brüden, auch der öſtreichiſche Markgraf von Bu r⸗ 
gau, und daneben nod einige auswärtige Prinzen. 
Dusch feierlihe Verträge war die Unzertrennlichkeit 
Re Länder feſtgeſezt; aber Herrfchfucht und Religions 
" eifer fpotteten beg, Verträge, Es war von großer 
Entfheidung, in Meilches Loos, ob in daB katholiſche 
oder proteftantifche, fo reiches Erbe fiele. Auch Spas 
nien, Frankreich, die Niederlande blidten 
forgfam dahin. Indeſſen festen fih Brandenburg 
und Neuburg in gemeinfchaftlihen Bell. Der Kate 
fer, angeblich zu Gunften des Churfürſten von Sad 
jen, fandte den Erzherzog Leopold, Bilhof von 
Straßburg und Paffan, zur Seqieftrirung deB 
Landes. Doch hielt diefer fih Fümmerlih in Jülich, 
während das ganze Land den beiden früher genannten 
Hürften gehorchte. Frankreich und die Nieders 
lande Hatten ihnen Belftand gegeben. Ein fpäter 
zwiſchen den Churfürften von Brandenburg und dem 
Pfalzgrafen von Neuburg, welcher des erften Eidam 
zu werden gedahte, im Rauſch entflandene Zerwürfs 
niß, brachte neuen. Krieg über die Juülich'ſchen Länder. 
Denn, um den Beiſtand Spaniens zu erhalten, 
wurde der Pfalzgraf katholiſch, der Churfürſt 
aber, um die Holländer defto enger fih zu vers 
binden, trat zur veformirten Kirche über. Ein 





Die Zeiten” Philipps des II. und II, 379 


Mergleich zu Zanten * blieb. ohne Wirkung; jeder 
heil. behauptete bewaffnet, was er erobert hatte. Die 

- Spanifche Armee hatte bei Gelegenheit diefed Fries 
ges aud die faiferlihe Acht gegen Aachen voliftredkt, 
worüber laute Befchwerde nicht mit Unrecht fih erhob, 
Doch nicht minder gerecht war die Klage der’ Katholis 
fen, ja' überhaupt der teutfhen Patrioten, daß Bran⸗ 

denburg die Niederlänter berbeigerufen, und das teuts 
fhe Land zum Tummelplag fremder Heere gemacht 
habe. 


$. 35. 


Diefe legten Vorgänge hatte Kaifer Rudolf nims 
mer erlebt. Aber auh die frübern waren von ihm 
meift unbeadhtet geblieben; den ftreitenden Partheien 
felbft, oder wer fonft fih in den Hader mifhte, übers 
ließ er's, fih zu belfen, fo.gut fie's vermodten: Er, 
zumal in den legten 10 Jahren feiner Regierung, kam 
zu feinem Entfhluß, ja er weigerte jedem Unbringer 
das Gehör, hinter den dicken Mauern feiner Burg, 
düfter, ſchwermüthig fih verbergend, oder mit Keps 

Ier und Tyho:Brabe nah den Sternen ſchauend. 


. 


Ohne Hinderung oder Antrieb von feiner Seite bils 


deten ſich daher in dem einen teutſchen Reiche zwei 
feintfelige Bündniffe, zwei Staaten in dem einen 
“ Staat, die proteftantifhe Union und die fas 
tbolifhe Ligue. Bald nah jenem Reichstag von 
NRegensburg, (1605) auf welhem zum Heil der 
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Türken die Stände in partes gegangen, ſchloſſen 
mehrere proteflantifche Fürften — theils der Lutheri⸗ 
fhen, theild der Salvinifhen Kirche angebörend — 
insbefondere Churs Pfalz, dann Brandenburg, 
Neuburg, Würtemberg und Baden zum wech—⸗ 
felfeitigen Schirm eine Unton, welder allmählig noch 
mehrere andere Fürften, und auch die Reichsſtädte 
Straßburg, Nürnberg und Ulm beitraten, und 
zu deren Haupt der Churfürft Friedrid von der. 
Pfalz erflärt ward. Die feyerliche Befeſtigung des 
Bundes gefhab zu Halle. in Schwaben. *) Dagegen 
vereinigten fih noch in demfelben Jahr viele katho⸗ 
Lifche, zumal geiftlihe Stände gu Würzburg m ein 
noch mächtigeres Bündniß, die Ligue genannt, und 
erforen zu ihrem Haupt den gleich sapfern ald Mugen 
Herzog Maximilian von Baiern. Gofort trat 
Heinrth IV. von Frankreich, und traten bie 
Holländer mit der Union in SKorrefpondenz; die 
Ligue, durch eigene Hülfsguefen ſtark, mochte im 
Nothfall auf Defkreih und auf Spanten zählen. 
In kurzer Friſt flunden Heerhaufen von beyden Gel- 
ten im Feld. Die Truppen der Union verwüfteten das 
Elfaß und die Jülich'ſchen Länder. Ein eur 
päifher Krieg ſchien dem Ausbruch nahe, als K. 
Heinrichs 1V, plögliher Tod **) Deftreih für jezt 
aus der großen Gefahr zog, und die Union der Rache 
der fhwergereizten Katholiken preis gab. 


*) 1610. 8,0) 1610, 
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Zu derfelben Zeit war das Haus Deftreich Selbſt 
durch einheimifhen Hader bewegt. Die drei noch 
lebenden Brüder des Kaiſers, Matthias, Marts 
milian und Albreht, und mit ihnen bie übrigen 
Prinzen des Haufes, ſahen mit Unmillen durch Rus 
dolfs Fahrläßigkeit ihre Gefammtintereffen gefährdet. 
Alle Vorftelungen blieben fruchtles. Die Gemütdsbe⸗ 
ſchaffenheit des Kaiſers war unheilbar. Auch hatte er 

feine Leibederben; aftrologifhe Träume hatten ihn von 
jeder Vermählung abgefhredt. Seine Brüder erflärten 
jezt den älteften aus ihnen, Matthias, zum Haupte 
des Haufes. Darüber erbittert gedachte Rudolf, die 
Nachfolge der Steyerfhen Linie zugumenden. Aber 
Matthias, an der Spize eines Heeres und dur 
Die Unterftügung der gegen Rudolf, meift wegen Ges 
wiſſenszwang, aufgebrachten Stände von Ungarn 
und Oeſtre ich, erzwang von ihm die Abtretung beis 
der Länder und zugleich feine Anerfennung als »des 
fignirter König von Böhmen. *) Matthias 
batte durch Verwilligung größerer Religionsfreiheit die 
zahlreichen Ungarifchen und Deftreihifhen Proteflanten 
gewonnen. Rudolf, um wenigftend Böhmen, worin 
noch größere Gaͤhrung war, fih zu erhalten, ertheilte 
Diefem Neih und Schlefien diefelbe Freiheit durch 
den Sogenannten »Majeſtätsbrief,« **) beſchwich⸗ 


tigte jedoch auch biedurd das Mißvergnügen nit. 


Daher, ald er neue Verfuhe machte, die Nachfolge 


*) 1608. 22) 1609, 
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in Boͤhmen dem verbaßten Matthlas gu entziehen; 
derfelbe ohne Schwierigkeit ihn auch vor diefem Thro⸗ 
ne warf. *) Rudolf, als ſein Bruder unter dem Zu⸗ 
jauchzen der Menge in Prag eingezogen, als nicht 
ein Arm für Ihn, der doch Böhmen vorzüglich feine 
Gunſt zugemwendet, fich erhob, unterfehrieb troſtlos Die 
Entfagungdurfunde, zerbiß jedoh, von Unmuth übers 
wältigt, die Feder, womit er es gethan. Jezt war er 
nicht weitered mehr ald Römiſcher Kaifer, daher 
billig felbt um den Lebensunterhalt bang. Die im 
Kürnberg verfammelten Fürften, als er fih an fie 
wegen eine Beitrags zur anfländigen Erhaltung 
wandte, antworteten mit Entfhuldigungen und mit 
dem Anſinnen einer zu veranlaflenden rümifchen Kös 
nigswahl. Diefe lebte Schmach brad fein Herz. Er“ 
ftarb **) unter dem Ausruf: »Iſrael hat doch nod 
Gott zum Troſte.« — 


$. 36, 


Matthias erhielt nun auch die Kaifer«- 
frone, durh einitimmige Wahl der . Ehürfürs 
ften. ***) Seine bisherige Gefälligfeit für die 


Proteſtanten hatte ihm auch die evangelifchen Stims 


men erworben. Uber ed erhob fih dabei ein Streit 
zwifhen den Churfürſten und Fürſten, welde 
leztere zur Verfaſſung der Wahlfapitulation 
beigezogen zu werden verlangten. Später haben 


. 3 1611. **)10. Senner 1612. 
an%) 1617, 3; Juny. 
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auch die Stadte folhe Theilnahme angefprocden. 
Die Churfürften, auf das alte Herfommen fi flügend, 
widerfprahen. Ganz iff der Streit nie gefhlichtet 
worden. | 


Die Regierung des Kaiſers Matthias war wenig 
glorreih, ſowohl im Teutfhen Reich als in feinen 
Erblanden. Sn jenem mwürtbete ter alte Dader fort 
zwiſchen Proteftanten und Katholiken, jede gemeinfame 
Beftrebungen oder nur Schlußfaffung fürs Beſte 
Zeutfchlands verbindernd: in dieſen litt Matthias 
durch die gefteigerten Forderungen feiner evangelifcher 
Stände die gerechte Strafe für feine gewalithätige 
Ergreifung des Scepters. Gegen Geſez und Recht 
hatte dieſer oͤſtreichiſche Prinz ſeinen Bruder, den 
legitimen Herrſcher verdrängt, durch den Beiſtand der 
von ihm geſchmeichelten Proteſtanten. Wie konnte er 
nun mit Ehre, wie konnte er mit Sicherheit denſelben 
abſchlagen, was ſie ſortan noch weiter begehrten? — 
Aber wie konnte er dagegen als öſtreichiſcher Prinz 
die katholiſche Welt durch alirgtoße Nachgiebigkeit 
gegen Ketzer ärgern? — 


Alfo verfloffen ihm feine wenigen Herrſcherjahre 
unter Demüthigungen und Sorgen, und vergebens ſuchte 
ex, duch Altersſchwäche friedliebend geworden, auch Die 
Gemütber feiner Untertbanen zum Frieden zu fiimmen. 
Das fortwährende Schwanfen feiner Maasregeln und 
Entfhlüffe lieg Feine Zuverſicht auffommen, und der 
befannte Ketzereifer des vor ihm, mit Einwilligung feis 
ner Brüder, zum Nachfolger ernannten Erzherzog 8 
Ferdinand, ded Erprinzen der Steperſchen Linie, 


\ x 
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erregte für die Zufunft die beftbegrünbeten Beforgniffe, 
Denn Ddiefen bigotten dürften, freilih den einzigen noch 
fräftigen Sprößling des teutſchöſtreichiſchen Hauſes, 
nahm Matthias, zur Freude blos der katholiſchen Fa⸗ 
natiker, an Kindesſtatt an, und erwirkte deſſen Wahl 
zum König von Böhmen und Ungarn. *) 

Sofort zogen fih gemwitterfchwere Wolfen über 
Deftreih und Teutfhland zufammen, und Mate 
thias ſah noch den Anfang des verhaͤngnißvollen dre i⸗ 

bigjaährigen Krieges. **). 


Sech stes Kapitel 
Die Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges. ***) 


§. 1. 


Wir haben den feit dem Religionsfrieden vom. 
Augsburg fih - fortwährend vermehrenden Zwie⸗ 
fpalt 





*) 1617, und 1618, *e) +99 März 1619. 


“*®») Sam, Puffendorfii comment, de rebus Suecicis. 
Ultraj. 1686, Bougeantd, Buders, Kraufe’s, 
Galleti’s u. a. Geſchichte des Dreißigjährigen 
Srieged. Senfenbe rg. Fortſezung ter Häberlis 
nifchen Reichsgeſchichte. Heinrich Schmid u.a. 
allgemeine Geſchichtſchreiber von Teutſchland. Frie d⸗ 
rich von Schiller Geſchichte des dreißig— 
jährigen Kriegs. Geſchichte dez Weſtphäliſchen Frie⸗ 
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ſpalt der bürgerlichen Religionstbeile in Teutſchlaud, 
den taͤglich bitterern Hader; die dem Ausbruch ſich 
nähernde Gährung der widerſtreitenden Intereſſen und 
Leidenſchaften geſehen. (Kapitel V. $. 33 — 35.) 
Auf friedlihem Wege wär die Audgleihung unmöglich, 
Endlich erhob ſich der laͤngſt befürchtete Krieg, und 
fchredflicher, anhaltender ald die fchwärzefte Ahnung 
veweiſſaget. 
Bis zu des K. Heinrich iv. von Frankreich 
Tod war jedoch die katholiſche Parthei, und mit 
ihr das Haus Oeſtreſich die meiſt bedrohte Seite. 
Die Evangeliſchen, durch die Union ihrer Träfe 
tigften Häupter aneinandergefhloffen , und auf den 
- Beiftand des gewaltigen franzöſtſchen Königs pochend, 
ſchritten angriffsweife voran , während die Katholi⸗ 
{hen durch Mäaäßigung, Kleinmuth nder- Schwäache 
ihrer gebornen Beſchüzer, der Regenten Oeſtreichs 
und Spaniens, auf eine kümmerliche Vertheidigung 
beſchränkt ſchienen. Aber die Verbältniſſe änderten 
ſich plözlih. Die faſt gleichzeitig mit Heinrichs IV, 
Tod geſchloſſene Ligue *) gab den Kraͤften der 
Katholiken eine gemeinſame Richtung, und dadurch 
uͤberwiegende Gewalt, während die beiden Linien 
des Hauſes Oeſtreich in Spanien und Teutſch—⸗ 
Yand, welche ſeit Pbilipps 1), Eiferſucht ges 


) 





dens v. Woltmann. Leipzig 1809. Fr. Breyer 
Beiträge jur Geſchichte des dreißlgjährigen Krieges 
Aus bisher ungedrudten Papieren, 
) 1610. J | 
v. Notte Tier Bd 2 
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gen feinen Oheim den Kaiſer Ferdinand J. in ges 
fpanntem Verhaͤltniß geftanden,, fi einander wieder 
in Freundfhaft näberten, und ermunfert durh dem 
Tod ihres gemeinfchaftlihen und gefährlichiten Feindes, 
die Plane der Hoheit, womit ſie ſchon früher die Welt 
beängſtigt, jezt unter ſehr günſtigen Vorbedeutungen, 
von neuem aufnahmen. Die Wiedereroberung der 

Niederlande, und die Niederdrückung der verhaß⸗ 
ten Reformation, welchen auch die Uneingeſchränkt⸗ 
beit in Teutſchland und die unbeſtrittene Präpotenz 
in Europa natürlich folgten, waren das Ziel, wornad) 
fie ftrebten, und wozu nad der damaligen Weltlage 
der Weg gebahnt ſchien. Die Mächte, welche bis jeze 
den Bau folder Größe gehindert hatten, Frankreich 
und England, waren, jenes Durch einheimifche Ver⸗ 
wirrung, dieſes duch die Indolenz feines Könige 
Jakob 1,, des vorberrfhenden Einfluffes beraubt, 
die Niederlande felbft zerriß kirchlicher und. poli⸗ 
tiſcher Partheienkampf, und die teutſchen Prote⸗ 
ſtanten, an der Linie der Concordienformel 
feindfellg den Reformirten gegenübergelagert,, bis 
teten dieſe einheimifhe Gcheidungslinie weit forgfas 
mer als die Grenze ihres gemeinfchaftlihen Gebietes. 
"Zudem waren die mächtigeren Stände durch Privats 
intereffen getrennt, und durch Furcht oder Hoffnung 
vom Kaiſer abhängig, Von den nordifhen und 
nordmweftlihen Staaten endlih, als deren Sy⸗ 
ftem mit jenem des übrigen Europa nod in gerins 
ger Verbindung ftund, war wenige Einmiſchung in 
die Angelegenheiten des Güdens zu befürdten; 
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auch brauchte Schweden feine Kräfte für den pols 
nifhen Krieg, und Dänemark die feinigen zur 
Bewahung Schwedens. Es blieben alfo bloß die’ 
Türfen übrig, deren Waffen jedoh durch einen auf 
lange Zeit gefchloffenen Stilftand gebunden waren, 
und mit welchen aud die Allianz , den Kal der böch⸗ 
ften Roth ausgenommen, für riftlihe und civiliſirte 
Mächte entehrend ſchien. 


In Erinnerung der Machtfülle Kaiſers Karl V. 
und die hochfahrenden Entwürfe Philipps Il. vor 
Augen, überliegen fih alfo von neuem die Prinzen 
des Hauſes Habsburg dem ftolgen Wahn, Ihnen 
fey nit nur gegeben, weithin über die Länder zw, 
berrfhen , fondern auch über den Geift, Weil Ih: 
nen die vom mächtig rollenden Zeitrad herbeigeführte 
Reformation nicht gefiel, darum follte fie unter, 
drückt werden, das Rad der Zeiten ftilfteben. Hätte 
fie Shnen gefallen, .ebenfo berechtigt würden fie 
ſich gedünkt haben, ſie ſchnell, und durch Schwertes⸗ 
gewalt ſi egreich zu machen über der Erde. Aber mehr 
oder minder lebhaft erkannten die Nationen und ihre 
Haupter das Ungeheure ſolcher Anmaßung, und wider⸗ 
ſtrebten ihr mit empörtem Gefühl. Das Geſez im 
Reiche des Geiſtes kann nur vom Geiſt ausgehen, 


niht von der Gewalt; und Geiſtes⸗Ueberle⸗— 


genbeit iſt der einzige Titel zur Geifted-Beberr- 

fhung. Daher wurde, aller vorübergehenden Schres 

den ungeachtet, die Reformation befeftiget durch den 

Krieg, der fie zerftören follte, und die mißbrauchte 

Macht Deftreich® erhielt die ihr ziemende Begrenzung. 
25 #4. 


388 Sechsſtes Kapitel. 


9. 2% 


Zum Nachfolger des finderlofen Kaifers Mat: 
tbias war, mit Uebereinftimmung aller Prinzeit des 
Hanfes, der Erzherzog Ferdinand von der Gteyes 
riſchen Linie beftimmt worden. Die alternden Brüs 
der des Kaiſers, und auch — was wohl unndthig 
war — der König Philipp 111. von Spanien thaten 
zu feinen Ounften Verzicht auf ihr wirkliches oder 
eingebildetes Vorrecht, und es ward Ferdinand noch 
bey Matthias ‚Lebzeiten als deſignirter König von 
Böhmen und Ungarn gekrönt. *) Auf feine rege 
Kraft, auf feinen feurigen Kezereifer, auf feinen 
Herrſcherſinn hatte das Haus Oeſtreich feine Hoffe 
nung gebaut. 

Erzherzog Ferdinand, der Sohn des Erzher⸗ 
zogs Karl von Steyer, welcher der jüngſte Sohn K. 
Ferdinands 1. geweſen, ward ſchon in fruͤhſter Ju⸗ 
gend durch ſeine bigotte Mutter, eine Prinzeſſin von 
Baiern, und durch die Jeſuiten, welchen ſeine Er⸗ 
ziehung vertraut worden, mit glühendem Kezerhaß er⸗ 
füllt. Die Mutter hatte, als ihr wohldenkender Ges 
mahl feinen proteftantifhen Ständen einige Religions» 
freiheit zu geben gedachte, drohend den Pilgerftab ers 
griffen, um, wofern nöthig , bettelnd aus dem Lande 
fih zu flüchten, worin Keger hausten. Nad dem fruͤ⸗ 
ben Tode des Vaterd beherrſchte diefe Mutter deſto uns 
umſchraͤnkter dad Herz des zwölfjährigen Prinzen, und 


) 1617. u. 1618, 
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um ihn zum entfchloffenften Olaubenshelden zu machen, 
fandte fie ihn nah Ingolſtadt, in die Schule der 
Jeſuiten, welde an dem erlauchten Züngling , in dem 
fie das trefflichſte Werkzeug ihrer Plane erkannten, 
all ihre ſchlaue Kunft ohne irgend eine Gegenwirfung 
fünf Jahre lang ausübten, worauf Er zum Regie⸗ 
sungsantritt in feine Staaten zurückgieng. Ein Ges 
lübde, vor der heiligen Jungfrau Bild zu Loretta - 
abgelegt, und der Segen Pabit Clemens VIII. bes 
. feuerten nody mehr feinen längft gefaßten Vorſaz der 
Kezerbelämpfung , und die beige Bitte der fterbenden 
Mutter ſchien deffen Erfüllung noh zur Pietät zu 
ftempeln. Alfo ward vorerf in Steyer, Kärnthen 
und Krain, den vom Vater ertheilten SKirchenfreiheis 
ten zum Troz, der profeftantiihe Cultus niederges 
drückt, und bald bernah, als Ferdinand zum Rad 
folger des K. Matthias. in dem Hflreihifchen Haupt: 
land ernannt war, daffelbe in Deftreih und. in 
Böhmen verſucht. 


Aber die Deftreiher, auf länaft erworbene Glaus . 
bend» Freiheiten pochend, und die Böhmen, weldhen Rus 
dolfs 11. Majeftätsbrief noch audgedehntere Rechte 
feierlich verliehen, rüiteten fich zum’ Widerſtand, noch 
bevor Matthias die Augen ſchloß. Seit dem Augenblid 
der Ernennung Kerdinants zum, Thronfolger, fühlten 
die Proteſtanten fih mehr gedrüdt, der Mejeftätsbrief 
wurde verlezt‘, wenigſtens aufs ungünftigfte audges 
legt, und was nicht wörtlich gefchrieben war , fo febr 
dad natürliche Recht ed forderte, mit Strenge vers 
weigert. Der Majeltätöbrief, ähnlich dem Religions⸗ 
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frieden in Augsburg, hatte nur den Ständen (d.h. 
den Herrn und Rittern und den föniglihen Städten) 
Dad Recht ertheilt, evangelifhe Kirchen zu erbauen; 
der Untertbanen war mit feinem Wort weiter 
gedacht, ald daß fie die Kirchen fortbeflzen follten, die 
fie bereitz inne hatten. Dorf s und Stadtgemeinden 
alſo, die einen Grundherrn hatten, konnten nur 
Durch ihn, wenn zufällig fein Glaube mit dem ibri— 
gen zufammentraf, zu einer Kirche gelangen. Billig 
befhwerten fie fih über die durch Einfeitigfeit zehnfach 
kränkendere Verweigerung, und machten laut dad Recht 
Der Oewiffendfreiheit geltend, weldhes in der That 
entweder ein allgemeines oder gar feines iſt. Zumal 
fiel jene Beſchränkung den Unterthbanen geiftlider 
‚ Herrn drüdend, ald für welche e8 Feine Hoffnung gab, 
weder durd) eigene Confeffionsänderung ihrer Gebieter, 
noch durch deren duldfame Gefinnung das im Majes 
ſtaͤtsbrief Verfagte zu erlangen. In diefer Betrach⸗ 
tung, und duch ähnliche Nechtsbehauptung der Uns 
tertbanen von geiftlihen Reihsftänden in Teutſch⸗ 
Iand unterſtüzt, glaubten die Proteftanten in dem 
GStädthen Kloftergrab und in Braunau, wovon 
das erfle dem Erzbifhof von Prag, dad zweite dem 
Abt des gleichnamigen Klofterd gehörte, befugt zu 
feyn, ſich eigenmächtig Kirhen zu erbauen; aber auf 
Befehl des Kaiferd ward die eine diefer Kirchen nies 
dergeriſſen, die andere gefperrt, und mehrere Teils 
nehmer des Baued ind ©efängniß geworfen. Dies 
ſes war die Lofung zum Kampf; aus den Trummern 
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diefer Kirchen fchlug die Flamme des 3ojährigen Krie⸗ 
ges, auf. ” | 
% 3 | 4 
Schon früher hatten die über manche wahre oder 
vermeinte Rechtsverlezung erbitterten Böhmen einen 
Geiſt der Widerfezlichfeit gezeigt, den ihre Verfaſſung 
begünftigte. Das Reich war ein Wahlreich, felbft 
nach der fchriftlichen Anerfenntnig K. Ferdinandsl., 
und obfchon die Könige feines Haufe jeweils die Wahl 
ihrer Erbpringen zu ihren Nachfolgern bewirkten, fo 
blieb‘ gleihwohl der Titel ihrer Herrſchaft die Wahl 
und nicht das Erbrecht. Die Gewalt der Stände war 
groß, und wurde noch weiter vergrößert durd die 
Zerwürfniß im öftreihifhen Haufe zu K. Rudolf II. 
Zeit. Der oft erwähnte Majeftätsbrief, -wel- 
chen diefer Fürſt ibnen (1609) ertheilte, gewährte 
. ihnen fogar das Neht, eigene Defenforen der 
Candesfreiheiten aufzuftellen, gewiffermaßen gefezliche. 
Anführer im Fall eines Aufftandes. Als die Kirchen⸗ 
zerfiörung geſchah, waren auch ſofort dieſe Defens 
foren thätig, vor allen der Graf Matthias von 
Thurn; ein verwegener, durch Kriegstbaten außs 
gezeichneter, vom Hof aber, wie er glaubte, beleis 
Digter Mann. Es wurde ein Landtag nah Prag 
außgefchrieben, und eine Bittfhrift an den SKatfer 
erlaffen. Die ungnädige Antwort, welde diefer ers 
thellte, brachte die noch verſammelten Staͤnde in 
tobenden Aufruhr. ine Zahl Deputirter, bewaff⸗ 
net und mit ſtarkem Gefolge, drang auf das koͤnig⸗ 
» liche Schloß, in den Saal, wo die Statthalter des 
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Kaiſers berathend ſaßen. Nah kurzem Wortgezänk 
wurden der Kammerpräſident Slawata und der 
Burggraf von Martiniz;, die verhaßteſten unter den 
PNegierungsgliedern,, mit ihnen der Sekretär Fabris 
cius ergriffen, zum Fenſter gefchleppt und hinunter 
80 Fuß tief in den Scloßgraben geftürzt. *) 


Nach diefer That blieb Feine Hoffnung mehr zur 
gütlihen Ausgleihung. Die Stände riefen eilend die 
ganze Nation in Waffen, bemaͤhtigten ſich der fünigs 
lichen Gefälle und Gemalten, und ernannten dreißig 
Direftoren zur Leitung der Gefhäfte, die Jeſuiten 
wurden vertrieben, und ein Manifeft herausgegeben 
zur Rechtfertigung diefer Beſchlüſſe. 


Kaifer Matthias, nachdem er vergebens geſucht 
batte, den Sturm durch Worte des Friedend zu bes 
fhwören,, ließ feine Kriegsvölker unter Bucquoi 
und? Dampierre in Böhmen rüden, aber mit 
ſchlechtem Erfolg. Nur drei Städte im ganzen Königs 
teih, Budweis, Krumman und Pilfen waren ges 
treu geblieben, und von diefen wurde Krummau durd 
ben Grafen von Thurn, Pilfen aber durch den Gras 
fen von Mannsfeld erobert. Der legte, ein heroiſcher 
Abentheurer, im Dienft der evangelifhen Union in 
Teutſchland, hatte den Böhmen eine Hülfsarmee von 
4000 Streitern zugeführt, was ihren Muth kräftigſt bes 
lebte. Zugleih erklärten fih auch die Stände non 


EC 
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Schlefien und von Mähren für ihre Sache, und 
felbt nah Deftreich verbreitete fih der Abfall, 
Schon war ein böhmifches Heer im dieſes legte Land. 
eingebrochen, ald Matthias die Augen ſchloß. ) Dätte 
er auch länger gelebt, nimmer würde er die Krieges” 
flamme erftidlt haben. Denn fo wenig Schreden als 
Vertrauen fonnte der Monarch einflößen, welder nur 
aus Schwähe den Frieden liebte, und unter dem- 
übermächtigen Einfluß feines kriegeriſch gefinnten Thron⸗ 
folger8 feinen eigenen . Willen mehr beſaß. Wirklich 
war es mit demfelben Matthias, welcher einft fühn 
feinen Bruda vom Thron geftoßen,, dahin gekommen, 
daß fein adoptiver Sohn ſich vermeflen konnte, ihm 
den treueften Diener und Freund, den Kardinal Kles 
ſel — weil er ihm friedfertige Ratbfchläge gegeben — 
gewaltfam von der Seite zu reißen und in ein ents 
ferntes Gefaͤngniß zu fchleppen, und daß er fo fchreiens 
de Unbild mit Pleinmüthiger Ergebung duldete, 


$. 4. 


Unter den deohendften, faſt hoffnungsloſen Um⸗ 
fländen trat Serdinand das, Erbe feines. Vorfahrers 
an, Nicht nur Böhmen und Schleſten um 
die Lauſiz und Mähren waren in offenem Aufs 
ftond, fondern auh in Deftreih, ja ſelbſt in feis 
nem väterlihen Land, in Steyer und Kärn 
tben brannte die Flamme der Empörung, und 
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Ungarn zitterte vor Betblem Gabors, des ehr⸗ 
geijigen Fürſten von Stebenbürgen und feiner 
Freunde, der Türken, Schwert. Der Graf von 
Thurn, durch öſtreichiſche Rebellen verſtaͤrkt, lagerte 


ſich voor Wien; in dieſer Stadt felbft-war Aufruhr. 


Ferdinand wurde belagert in feiner Burg ; eine 
verweffene Schaar drang in fein Zigmer und forder⸗ 
te unter Drobungen ihn auf zur Unterſchrift einer de⸗ 
miüthigenden Kapitulation: Mit preiswürdiger Stand⸗ 
haftigkeit trozte Ferdinand dieſer äußerften Gefahr, 
und wurde wunderglücklich errettet durch die gelegene 
Erſcheinung der Dampier'ſchen Küraſſieret, welche aus 
Dberöftreih ibm zu, Hülfe geeilet. Sofort zerſtreuten 
fh die Empörer. Bald eriholl die Nachricht, daß 
Roucquoi bey Budweis den Grafen von Manns⸗ 
feld geſchlagen, daß Prag von ihm bedroht ſey; und. 
nun "zogen auch die Böhmen unvermweilt ab zur Net 
tung ihrer Hauptftadt. 

Inzwiſchen . hatten ſich zu Frankfurt die 
Churfürſten verſammelt, den neuen Kaiſer zu -währ 
len. Ferdinand — deflen Ehurftimme , trog des 
Widerſpruchs der böhmifhen Stande als rechts⸗ 
gültig anerfannt ward — eilte dahin durch die 
jest offenen Wege und erhielt durh Stimmenmehrs 


beit die heiß gewünſchte Krone des teutfchen 


Reichs, *) während in Prag die böhmifchen Stäns 
de ihn der ihrigen verluftig erflärten, und an feine 
Stelle — nah einigem Streit zwiſchen Luthera⸗ 





0) 28, Aus. 1619. 
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nern .und Neformirten — zum Triumph der leztern 
den Ehurfürften von der Pfalz, Friedrich V. 
erwählten. Mit Böhmen waren auh Schlefien 
unp Mähren, Oberöſtreich und die proteftantis 
fhen Stände von Nieder öſt reich zu einer Gene⸗ 
ralfonfüderation verbunden, und Beiblem Gabor 
durchzog fiegreih Ungarn Die vereinigten Feinde 
Iagerten fih abermal vor Wien, und abermal rettes 
ten Ferdinand fein Muth und fein Glück. Die Feinde 
wurden durch Mangel und Witterung zum Rückzug 
gezwungen, Bethlem Gabor ſchloß einen Waffenſtill⸗ 
ſtand. 

Doch, nimmer hätte durch eigene Kraft der Kai⸗ 
ſer ſich reiten mögen: der Beiſtand von Fremden, 
wie noch vielmal fonft , erbielt daß glüdlihe Erzhaus. 
. Die katboliſche Ligue in Teutſchland, den Triumph 
der Proteftanten in Böhmen und Oeftreih imit Uns 
willen und Furcht betrachtend, zeigte ſich bereit, den 
bedrängten Ferdinand zu unterftügen. Bald ward 
mit Maximilian, dem ftaatäflugen und tapfern 
Herzog von Baiern L dem Haupt der Ligue ein 
Bündniß gefhlofen, während auh Spanien und 
der Pabſt Subfidien und Streiter verfpradhen, und. 
Die mädhtigften proteftantifchen Stande in Teutſch⸗ 
land theild durch Furcht und Beftehung, theils dur 
Daß gegen die reformirte Kirche — was zumal 
bey dem Cburfürften von Sachſen der Fall war 
— abgehalten wurden, Parthei für Friedrih V. zu: 
nehmen. Der Ueberreft der Union, obfehon ihre nicht, 
unanſehnliche Heeresmacht unter "dem Markgrafen von 
Anfpah im Felde ftund, ſchloß Meinmüthig zu 
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ulm b ) einen NReutralitätövertrag in Anſebung der 
böhmifhen Händel, » den Churfürften Friedrid 
wolle fie nicht weiter ald in feinen Pfälzifhen 
Fändern ſchũzen. 

Alſo ſah ſich König Friedrich in dem ſchweren 
Kampf, den er auf ſich genommen, auf ſeine eigene 
unbetraͤchtliche Hausmacht und auf die Kraft der Böh 
men befchränkt. Nicht: ohne ängftliches Weigern hatte 
er die Krone aufs Haupt gefezt. Seine Gemahlin, 
des Königs von England ftolge Tochter, hatte 
meift ihn dazu vermuntert. Dennoch uuterflüzte der 
unthaͤtige, dem Schulgezänf mehr ald den Welthändelu 
lebeude 8. Jakob feinen Eidam nicht. , Holland 
uud Venedig, Dänemark um Schweden es 
kannten ihn zwar als König, aber leifteten feinen Beis 
fand. Der Ehurfürft von Sachſen, Johann Georg 
erklarte ſich ſogar wider Ihn und beſezte die Lauſi 7 

Und mit Blizesſchnelle flürgte jest die vereinigte 
Macht der Ligue und des Kaiſers über das unglückliche 
Böhmen. K. Friedrih, von Natur leichtſi innig, und 
durch den Glanz verblendet, womit Dad böhmifce 
Volk den neuen, felbftgewählten Herrn empfangen, vers 
ſchloß die Augen gegen die dringendſte Gefahr, und ver⸗ 
fäumte über Pomp und Luft die Anftalten der Gegenwehr. 
Alſo uberfiel, den noch ſchlecht gerüfteten das 50,000 
Mann flarfe Heer der Feinde unter 9. Marimis 
lians perfönliher Anführung vor den Thoren Pr ag. 
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Die Faum angefangenen Verfchanzungen der Bühmen 
auf dem weißen Berg gewährten feinen Schuz ges 
‚gen die Uebermadt. In einer kurzen Stunde mar 
Friedrichs Heer gefchlagen, zerftrent, alles Geſchüz 


erobert, alle Hoffnung dahin. *) Der Pfalzgraf mit . 


den vornehmften Böhmiſchen Herzen ventflob, die Daupts 
ftadt ‚ und, ihrem Beifpiel folgend, das ganze König 
reich ergab ſich dem Sieger. ' 


g. 5. 
Nach fo entſcheidendem Siege dieng es von Fer 


Dinands Weisheit und Mäßigung ab, den Frieden her⸗ 
Zuftellen , und auf dauernder Grundlage. zu befe⸗ 


fligen.“ Der gefchlagene Friedrih war nah Bram 


denburg, dann nah Holland geflohen. Er war 
ganz wehrlos. Denn auch fein Erbland, die Pfalz 
am heine, hatten die Spanter unter Spinola 
erobert, die Oberpfalg Marimilian von Baiern. 
Einige Kriegshaufen, bie noch im Felde flunden, wie 
aumal der Mannsfeldifhe bey Pilfen, vermoch⸗ 
ten nicht den Krieg fortzufegen gegen den fliegenden 
Kaiſer, und die wenigen Freunde Friedrichs im teut⸗ 


hen Reich mußten freudig den Frieden ergreifen, wenn 


nicht Verzweiflung fie zum längern Kampfe trieb. 
Ferdinand mißbraudte feinen Gieg, und 
verlor dadurch deffelben Früchte. Vorerſt über Böhs 
men ergieng eine fchwere Rache. Nah Ynfänge 
lichen — -binterliffig angenommenem — Schein 
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- der Milde, welcher Viele der Flüchtlinge zurück ins 
Reich lockte, ward plözli die barbarifhe Strenge 
des beleidigten Herrfchers fund. Die vorzüglichften 
Theilnehmer des Aufftandes , , Edle und Gemeine in 
großer Zahl, wurden ergriffen und hingerichtet, die 
Abwefenden ald Hochverräther verurtheilt, ihre Güter 
dem Fiskus zugeſprochen, ſelbſt die todten Rebellen 
noch beraubt. Weber 30,000 Familien wurden zur 
Auswanderung gezwungen, und wie man behauptet, 
bis auf 5a Millionen proteftantifhes Gut confiscirt. 
Denn auch die wohlerworbenen Kirhenfreiheiten der 
Proteftanten wurden aufgehoben, der Majeftätöbrief 
sernichtet. Kaiſer Ferdinand zerfchnitt denfelben mit 
eigener bober Hand. Die Böhmen waren nun vers 
möge Kriegsrechtes fein, alle frübern Verwilligungen 
hörten auf, Won jezt an galt blos der Königliche 
Wille. | j 

Der Grimm über folhe Mißbandlung blieb 
jedoh verfhloßen in der Gedrüdten Bruft: zur 
Erneuerung .ded Kampfes fehlte den Böhmen der 
Muth fo mie. die Kraft, Aber Ferdinand begnüg⸗ 
te fh mit der Beitrafung Bohmens nicht. 
Rachgierde und Habfuht — die Belohnung Der 
Alüsten folte auf fremde. Unkoſten gefcheben, und 
der böhmiſche Raub war fo ſchnell wieder in untreuer 
Hand zerronnen, als er unrühmlich gewonnen wors 
den — Rachgierde und Habfuht, endlih auch Mes 
liginndeifer trieben den Saifer zur weitern Verfol⸗ 
gung feiner beflegten Peinde. Der Churfärft von 
der Pfalz, mit ihm feine Freunde, der Marfgraf 
Johann Georg von Brandenburg » Ja: 
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gerndorf, und der Fürft Chriſtian von Wırhalt 
nehft einigen andern wurden in die Acht, ihre Würs 
den und Länder ald verfallen erklärt, beides mit Ums 
gebung der Formen, weldhe nad Reichögefegen und 
Herkommen für ſolche Sentenzen wider Reihsfürften 
erforderlih waren. Durch diefen Schlag wurden nit 
nur, die davon unmittelbar Getroffenen zur verzweifels 
ten Gegenwehr aufgefordert, fondern es erregte den» 
felben ihr Unglüd neue. Freunde; und da der Kaifer 
- Aırftalt madhte, den eingezogenen proteftantifchen Lanz 
dern fatholifhe Herren zu fegen, fo wurde Dadurch 
der Meligiondeifer ded ganzen .evangelifhen Theiles 
aufgeregt, und ein neuer Krieg entzüundete fih an den 


muthwillig aufgewühlten Brandtrümmern ded alten. 


g. 6. 


Aber dieſe zweite Periode des Kriegs, ſeine 
Ausbreitung über Teutſchland, ſchreclich für deſſen 
ſchuldloſe Völker, bereitete Oeſtreich bloß neue Triumphe. 


Von der kleinmüthigen Politik der Großen verlaffen, 
und von Ihm Selbſt aufgegeben, erhob fich Friedrichs 
Sache von neuem gegen Deftzeih8 und Spaniens 
und der Ligue furdtbarfte Uebermacht — durch den 
ftarfen Arm und die mundergleihe Kühnheit eines 
Mannes und einiger Meiner Fürften. Der Graf Ernft 
‚son Mannsdfeld (der legitimirte Sohn eines faiferlis 
ſchen Generald von Maundfeld und einer niederländis 
fhen Dame) wagte allein, an der Spize jener. Heinen 
Schaar, die er dem Ehurfürften zu Hülfe ins Böhmiſche 


Bu — — — 
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Land geführt, den Krieg gegen die Mat, wor wel⸗ 
her Teutſchland und Europa zitterte. Vertrieben aus 
"Böhmen , pflanzte er feine Fahne in der Oberpfalj 
auf, und verftärtte fie durch den Aulauf vieler Tap⸗ 
fern. Umfonft fürchte Der Feldhere der Ligue ,. der 
große Tzerklas Graf von Tilly ihn durd Ueber 
macht zu erdrüden. Manns f eld entwifchte ihm 
fiftig und erſchien plözlih mit 20,000. Mann in der 
untern Pfalz Zum Screden der Spanier, und 
im Elſaß, durch deffen Plünderung er feine raub⸗ 
Inftigen Streiter befriedigte. Jezt wurde Tilly. von 
ihm bey Wieſeloch gefhlagen; *) der Pfalzgraf 
fhöpfte neuen Muth, und Fam eilends herbei, die 
Wiedereroberung feines Landes durch perfünlihes Mit 


wirfen zu befördern. 


Durch Mannsfelds Tpaten ermuntert, betrat er 
ein zweiter Abentheurer, diefer jedoch von erlauchter Ge⸗ 
burt, den Schauplaz des erneuten Krieges. Herzog Chri⸗ 
ſtian von Brau nf weig, Adminiftrator von Hal 
berftadt, warb gleichfalls ein Heer, dem er den Raub 
der Länder als Sold anwies, und ftärzte fich verdee 
rend über die ntederfähftfhen, weſtphäliſchen 
und endlich auch über die oberrhein isch en Bisthümer. 
Sein Wahlfpruh: » Gottes Freund und aller 
Pfaffen Feinde goß Shreden über alle geiſt⸗ 
lien Kante; doc auqh die weltlichen Gebiete, 

durch 
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durch welche die Raͤuberſchaar den Zug nahm, em⸗ 
pfanden ſchmerzhaft ihre Geiſſel. 

Ein edler Heerhaufe, von dem Markgrafen 
Georg Friedrih von Baden: Durlach gefams 
melt, nahm Theil an dem Krieg für die Sache 
Friedrichs oder vielmehr für jene der Kirchen - und 
KeihE = Freiheit. Daß es folde Sache, und eine 
heilige Idee geweſen, welche wie den Führer fo 
auch feine Gtreiter in Kampf trieb, nicht aber ges 
meine Kriegsluſt oder blofe Knechts⸗ und Miethlinges 
Treue, daB erfhien glorreih am Schlachttage bey 
Wimpfen *) Durch Tüde des Schidfald uud 
duch Tilly's Uebermaht ward zwar Der hochherzige 
Markgraf gefhlagen, aber der. Deldentod feiner 400 
Pforzheimer, jenem der. Spartanifhen Schaar 
bey TIhermopylä gu vergleichen, befhämte und 
erfchredte den trogigen Sieger, und bereicherte Teutſch⸗ 
Aands Geſchichte mit einem durch alle Zeiten ſtrahleu⸗ 
den Benfpiel männlicher Seelengröße. **) 


— 
.) 6. May 1622. 


ee) Die Rohheit jener Zeiten gewährte der großen That 
die ihr gebührende Verherrlichung durch Denkmal 
und Rede nicht; fortwährender Kriegslärm betäubte 
das damals lebende Geſchlecht, Doc ift der Helden» 
tod der Pforzheimer (des weißen Regiments) in den 
gleichzeitigen Chroniken aufgezeihnet, und ein 
neuer vaterländifcher Nedner, Ernft Ludwig 
Poſſelt, hat ihn durch würdige gobpreif ung ges - 
feyert. 

v. Rotteck Tier SD. 26 


N 


J 
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Die mädhtigern Fürſten begeifterte jedoch Das 
Beyfpiel nit. Sie buhlten um des Kaifers Gunft 
— wie zumal Sachſen und Brandenburg — 
oder zitterten vor feiner Rache, Selb der Pfalzgraf 
Friedrich entflob zum zweitenmaf, und entließ 
fogar — des Kaiſers Gnade fein Schidjal anbeim- 

‚ ftellend — den tapfern Mannsfeld, und feinen 
Freund, den Herzog Chriftian, welcher inzwiſchen 
bey Höchſt *) Tilly's ſchwere Hand gleichfalls 
empfunden, aus feinem Dienft, welchem fie fo. großs 
mütbig fi geweiht hatten. Diefes half dem Pfalz: 
arafen wenig. Der Kaifer, ohne Gnade für Ihn, 
verlieh auf dem Ehurfürftentage zu Regensburg *N 
die pfalzifhe Ehurwürde an den. Herzog Marimilian 
von Baiern; der Churfürft von Sachſen, "der 
natürliche Befhüger: der evangelifchen Kirche in Teutſch⸗ 
land, gab dazu feine Beiſtimmung, nachdem der 
Kaiſer ihm die Lauſiz zum erblihen „Pfand. ‚für ‚bie 
aufgewandten Kriegskoſten eingeräumet. 
Kur Mannsfeld und Herzog Ehriftian 
N verzagten nicht. Nachdem fie eine Zeitlang ben 
Holländern wider Spanien gedient, erſchie⸗ 
nen fie abermal in Teutſchland. Der Nieder: 
ſäaͤchſiſche Kreis empfieng die gefährlihen Beſchüͤ⸗ 
‚ger. Aber noch einmal flegte Tilly bey Con **®) 
worauf Fein Feind mehr wider den Kaifer in 
Waffen fund, Auch Bethlem Gabor von Ste 


89) 49. Sum, “.) 1623. 
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benbürgen, welcher, von dem Grafen von Thurn 
und andern: Flüchtlingen ermuntert, während des 


teutfhen Krieges zweymal den Stillſtand gebrochen, 


und felbft nah der Kröne Ungarn’ gegriffen hatte, 
erneuerte,, durch einige Abtretungen beſchwichtigt, den 


Srieden. In dem Krieg wider Ihn hatten jedoch die - 


tapfern Feldherrn des Kaiſers, Boucquoi und 
Dampierre den Tod gefunden. 


% 7 


Abermald ſtund in der Macht ded Kaiſers, einen 
billigen Frieden zu ſchließen. Er — aus Rachſucht 
und Ölaubenseifer — verſagte Tentfihland und ber 


Welt diefe Wohlthat. Er biieb in Waffen , obfhon 


kein Feind mehr zu befämpfen war, und bedrohte 
durch) feine Friegerifhe Stellung wie durch fortwährend 
- härtere Edikte den auf den Neligiondfrieden gebauten 

Rechtszuſtand der Proteſtanten. Niederfahfen 
zumal, swofelbft die evangelifhe Parthey vorherrſchte, 
erfannte dieſe Gefahr, bewaffnete fih und erkohr 
zum Sreiöoberften den König Chriſtian IV. von 
Dänemark *) einen jugendlich thatkräftigen Für⸗ 
fien, während auch England — nun endlich zur 
werkthätigen Unterſtuͤzung des Pfalsgrafen entichlofe 
fen — und Frankre ſich — deſſen Staatöruder jezt 
der einſichtsvolle Kardinal Riche lieu lenkte — eine 
gegen Deftreich feindblihe Stellung nahmen. 


Der Kaiſer, der biöher fat nur mit Ligui- 


*) 1695. 26 * 


er 


l 
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ftifhen Truppen den teutfchen Krieg geführet, trat 
‚ endlich mit einem eigenen Heere auf. Der Graf Al⸗ 
brecht von Wallenftein, ein Böhmifcher Edels 
mann, batte ed auf eigene und feiner Freunde Rech⸗ 
nung geworben, und unterhielt es ohne Beläftigung 
Deftreihs auf Unfoften der Länder, worin ed hauste. 
Unter den vielen beroifhen Geſtalten, welche ver 
Dreißigiährige Krieg hervorrief, ft Wallenftein 
eine der größten. Ein Geiftesblid zum richtigften 
Erfhauen, ein Muth zum kühnften Wagen, ein 
Wille zum bebarrlihften und unbeugſamſten Erftreben 
wer durd die Natur ihm verliehen; das Glück that 
feine reichften Spenden dazu , und die Umflände ries 
fen die gedoppelte Kraft auf ein unermeßliches Feld 


des Wirfend. Was wir an Ihm erkennen, Gutes 


und Boͤſes, iſt groß, und wird noch impofanter 
durch das gebeimnißvolle Dunkel, welches die Haupi⸗ 
momente feines Lebens umgiebt. Menfhlichfeit, Güte, 
Mäßigung dürfen wir an dem gefürdtetften Kriegt⸗ 
meiſter jener Zeit nicht ſuchen; doch finden wir at 
Ihm fo viele Berechtigfeit, als vereinbar tft mit fols 
her vom Schickſal überfommener Role, Großmuth 
und Geelenadel, wie bey dem Gepriefenften der Hel⸗ 
den, und eine von feiner Perfon, weit mehr als 
von feiner Stellung ausgehende, wunderäbnlide 
Herrfcherfraft über die Menfhen. Das Bewußtfeyn 
fo überlegener Kraft, die Betrachtung der Erbärms 
lichfeit oder Sclechtigfeit der Ihm Befehlenden oder 
im Wege Stebenden, die Verfettung der Begeben⸗ 
beiten, endlih das abergläubige Mertrauen im die 
Sterne, — Aſtrologie war eine vorherrfchende 
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Krankheit des Zeitalter — mögen fein ſpaͤteres Ver⸗ 
breden der Untreue, (wofern ed wahr ift, denn 
genügende Beweiſe liegen niht vor) wenigſtens 
erflären, wenn auch nicht entfhuldigen. Unläugs 
bar bleibt immer, daß er ſchweren Undanf erfah⸗ 
sen von Geite des Gemwaltigen, welchem er diente, 
und daß die Verlezung ber heiligften Rechtsformen, 
Die man gegen Ihn fih erlaubte, weit lauter zeugt, 
als die Schmähungen feiner ſiegreichen Feinde, 


Nicht lange hielt fih der König. von Dänes 
mark, obfhon Mannsfeld und H. Chriftian 
von Braunfchweig mit ihm fohten, gegen den nun 
zwiefach überlegenen Feind. Wallenftein ſchlug Manns⸗ 
feld bei der Elbe: Brüde zu Deſſau, *) und 
Tilly beflegte den König bei Lutter am Baren⸗ 
berg in einer entfcheidenden Schlacht. **) Bis in 
fein Rei zurück floh der unglüdlihe König; aber 
Holffein, Schleswig und Zutland wurden 
von deu Giegern beſezt. Mannsfeld, weldher in 
deſſen duch Schlefien und Ungarn nah Sie⸗ 
benbürgen fih durchgefhlagen, den Fuͤrſten Diefes 
Landes zum erneuten Streit wider Deftreih aufgefors 
dert, endlih nah Venedig feine Richtung genoms 
“men hatte, ftarb, zum Glüde Deſtreichs bei Zara, 
in Dalmatien. ***) 


°) 6. May 1626. **) 27. Auge 
“ —* ) 1626. 30. Nov. 
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Ferdinand fund jest auf dem Gipfel bes 
Sieges und der Macht. Nur. Er Selb — mie 
Deftreih oft — flürzte ſich wieder herunter durch 
Unklugheit und Uehertreibung. Er diente der Herrſch⸗ 
fuht Wallenfteins und der Jeſuiten Kezerbof 
ald Werkzeug, weil er Selbſt diefe Leidenfhaften 
theilte; aber, ohne die Kraft des Erſten, ohre 
die Schlaubeit der Testen, blieb er zugleih den ent 
gegengefezteften Einwirkungen preis, und verfeblte 
fein Ziel, weil er es nicht täten Ganges verfolgte, 

Es erregte zuvörderſt Mißvergnügen, daß dem 
Erzherzog Leopold Wilhelm, Ferdinands Sohn, 
und welcher bereitd Bifhof von Paffau und Straßs 
burg war, noch die Abtei Hirſchfeld, das, Bis⸗ 
tum Halberftadt und dad Erzſtift Magde⸗ 
burg, theils dur die fernilen Stimmen der Kapis 
iularen, theild durch des Kaiferd und des Pabſtes 
Mahtwort verliehen wurden, Uber die Vergrößes 
zungsfucht blieb hier nicht ffeben. 

PBallenftein, die gewonnenen Siege nur 
als Stufen zu noch glänzenderer Höhe betrachtend, 
vermehrte fein jezt ſchon furchtbar überlegenes Heer 
bid auf hundert taufend GStreiter, eine unerbörte - 
Kriegsmacht für die damalige Zeit, und vom ganz 
uinerträglicher Laft für die Länder. Der Freibeuters 
Krieg Mannsfeld& und H. Chriftians wurde 
yon Wallenftein im Großen geführt, und allerdings 
auf diefe Art weit fiherer und im Erfolg entfheidens 
ber. Se größer das Heer, je unwiderſtehlicher feine 
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Gewalt, deſto freier die Forderung, defto leichter 
nicht nur die Erbaltung, fondern auch Die belichige 
Perftärfung der Kriegsmacht. «Nur auf diefe Weife 
war möglich, - die alte Römermaxime, aus dem Fries 
ge felbft die Mittel des Krieges zum ziehen, in Er⸗ 
füllung zu ſezen. Doc fo wie Wallenftein hierin über 
Mannsfeld, alfo find die neueften Kriegshäupter weit. 
über Jenem. Er, durch regellofen Raub, erfchöpfte 
die Hulfsquellen der Gegenwart in kurzer Frift, ließ 
zur Befriedigung von Einzelnen dad Marl der Pros 
vingen ausſaugen, und gieng gleihwohl aus Uns 
tunde oder Leichtfinn manchen Plug verborgenen Reichs 
tbum vorüber. Heute, da noch ungebeurere Heeres 
mafjen zu ernähren find, ift beffere Ordnung in 
der Erpreffung und mehr Sparfamleit in der Vers 
wendung nötbig. Der Soldat wird auf wenigeres bes 
ſchränkt, und gleihwohl vom Bürger meit. mehreres 
gefordert. An die Stelle unnüzer Zerftörung ift plans 
mäßiged Außfaugen getreten, minder fchrediih in 
der unmittelbaren Erſcheinung, aber tiefer gehend 
und allgemeiner in feiner Wirkung. Auch die geheim» 
fen Hülfsquellen werden erſpäͤht, und nicht nur jene 
der Gegenwart, fondern auch die einer fernen Zus 
kunft werden durch Ffünftlihe Operationen in Bes 
fhlag genommen. Nicht nur das jezige Geflecht, 





fondern auch eine Reihe von nachfolgenden müffen die . 


Anwefenbeit einer — gleich viel ob befreundeten oder 
feindlihen — Armee bezahlen, und man weiß, was 
den wirflich Lebenden unerfhwinglic wäre, Durch Die 
anticipirte Kraft der Nachkommenſchaft zu beftreiten, 
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Wallenſte in, deffen fhwellender Macht nichts 
unerreichbar ſchien, begann unter dem Vorwand des 
Dänifhen Krieges, feiten Fuß an der Oſtſee 
zu jfaffen. Er befezte : die wichtigern Städte an berem 
Küfte und belagerte dad wohlverwahrte, von Dane 
mark und Schweden, weldhe beide deſſelben Wich⸗ 
tigfeit erkannten, eifrigſt vertheidigte Stralfund. 
Schon früher war Mecklenburg erobert, die Ders 


zoge dieſes Landes zur Strafe für ihren Bund mit. 


Dänemark von dem Kalfer in die Acht erflärt, umd 
Wallenftein mit Medienburg belehnt worden. Der 
Stolze — dur des Kaiferd Dankbarkeit auch zum 
Herzog von Friedland und Sagan erhoben — 
träumte bereits von Eroberungen jenfeitE des Dies 
sed. Doc prallten von den Mauern Stralfunds 
feine Kräfte ab ; er mußte feinen Abzug nehmen, 
nachdem er in fruchtlofen Stürmen 12,000 Streiter 
eingebüßet. *) 

Wenn die Erpreffungen Wallenfleind das Jam⸗ 
mergeſchrei der teutfchen Voͤlker, wenn fein hochmü⸗ 
sbiged Benehmen den Unwillen der von ihm ernicdrig- 
ten Fürften erregte, fo trafen die Verwünſchungen 
beides nicht: nur den SFeldberen , fondern auch dem 
Kaifer, in defien Namen jener handelte, und mit 
deffien Gewalt er befleidet war. Doch mochte Ferdi 
nand wenigſtens einen Theil der Vorwürfe von ik 
ablehnen, wenn er Wallenfteins Benehmen mißbils 
ligte, wenn er es als Ueberfhreitung feiner Bol 
macht erflärte. Dagegen fiel der ganze Haß des von 


) 1628, 
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Shm Selbſt erlaſſenen, bios durch feinen Wil⸗ 
len gültigen Reſtitntionsedikts *) in voller 
Kraft auf Ihn. ZIwar hatten die geiſtlichen Chur⸗ 
fürſten den Inhalt dieſes unglückſchwangern Ediktes 
gebilligt, und zwar waren es meiſt die Jeſuiten 
geweſen, welche den Kaiſer zu deſſen Untergeichuung 
vermochten ; aber der Schlag felbit geſchah durch 
Sun; und Zhn trifft die Schuld des jest, nach bes 
seite eilfjähviger Verwuͤſtung, von neuem fich erhe⸗ 
benden noch fchredlichern,, neunzehnjährigen Krieges. 


$. 9. 

Zwar dem Buchſtaben des blos außern und ges 
fhriebenen Rechtes, nämlich des damald ald Grund⸗ 
geſez geltenden Augsburger Religionsfries 
dens (von 1555) lief dad Reſtitutionsedikt nicht 
eben zuwider. Es bob die Religionsübung der, Nes 
formirten in Teutſchland auf: — der Religions: 
friede hatte bios den Lutheriſchen die Kirchen⸗ 
freiheit gewährt. — Es befahl die Zurückſtellung 
aller feit dem Paffauer- Vertrag (von 1552) durch 
Die Proteftanten eingegogenen oder von ihnen befezten 
mittelbaren oder unmittelbaren Stifter: — der 
geiftlihe Vorbehalt, die wichtigfte Klaufel des 
Religionsfriedens befagte nichts ander; und feine 
verbindende Kraft war wenigftend von den Katholiken 
fortwährend behauptet, und von den Reichsgerichten 
Immer anerlannt worden. — Endlid erklärte das 
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Reſtituttvnsedikt, Laß katholiſche Landesherrn ad der 
in ihren Ländern vorzunehmenden Reformation. nit 
foßten gehindert, uud ihren protefäntifhen Unter⸗ 
thanen blos die Freiheit der Auswanderung follte ges 
währt werden: — abermals bios die Wiederhslung 
desfenigen, was aud der Meligiondfriede, traurig 
genug ! und zwar in Anfehung beider Confeſſions· 
theile, verfügt hatte. — 

Allein in ſchreiendem Widerſtreit mit dem ewi⸗— 
gen, natürlichen Recht war das Gikt, was 
den erften umd Dritter Der aufgezäblten Punkte bes 
trifft, und wenigftens hochſt unpolitifh in Rüde 
fiht des zweiten. Weit tiefer als die Achtung der 
Keformirten Kirche — denn der engherzige Haß 
vieler. Intherifhen Stände ‚gegen die in Formeln 
abweichende Schweiterfiche mochte darob ſich noch er- 
freuen — weit tiefer als die ausgeſprochene Rechtlo⸗ 
figfeit proteftantifher Untertbanen — denn man 
fonnte durch Wiedervergeltung an fatholifchen Unters 
thanen fih raͤhen — fehmerzte die Zurückforderung 
des Tängft -befeffenen Fatholifhen Kirhenguts. Es 
war nicht wenig, was man herausgeben follte. Zwei 
Erzbisthümer , zwölf Bisthumer und eine ungezäblte 
Menge reicher Klöfter,, Abteyen u f. w. befanden fid 
Darunter. Die berrlihen Länder und Gchäze diefer 
Stifter waren für mehr als einen Neihäftand der 
Hauptantrieb zur Reformation, und ihr gefchäztefter 
Preis geweſen. Alle proteftantifhen Fürſten verloren 
anfehnlih an Macht und an Reichthum, wenn Dad . 
Edift zum Vollzug kam. | 

Daher allgemeines Gefchrei gegen den Kaiſer 
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uud fein Edikt. Wad die Liche des Materlandes, 
was das Intereſſe des Glaubens und der Freiheit 
nicht vermocht hatten, Dad wurde: jest durch die Ye 
bänglichkeit am irdiſches Gut bewirkt, Ermuthigung 
zum Widerfland gegen den übermädhtigen, Kaiſer. Vers’ 
gebens war's, daß man den Bollzug des Edikts auf 
et. Jahr fuspendirte. Die evangelifchen Stänte, 
Durch die bereits gefhehene Vollſtreckung im einzelnen 
Ländern erfhredt, faben fih nah answärtigem Weis 
ſtand um. Da fihloß der Kaiſer zu Lübeck Frieden: 
mit. Dänemarf, *) und gab diefer Krone alle ges 
machten Eroberungen zurück unter der einzigen Be—⸗ 
Dingung, DaB fie nicht ferner in die Angelegenheiten 
Teutfchlands ſich miſche, außer was ihre Merhälmiß 
als Inhaberin des Herzogtbums Holftein mit fi 
bringe. Auch ſollte fie Wallenſtein als Des 
von Meklenburg auerkennen. 


Aber die geängſtigten Proteſtanten wandten ihre 
Blicke nach Schweden, und fhon rüftete ſich def 
fen König, Guſtav Adolph, zu ihrem Schirm, 
Diefer große Mann bat die Geſchichte mit einem der 
glängendften Scaufpiele bereichert von dem, was, 
perfünlihe und moralifhe Kroft vermag im Gegenſaz 
von blos phyſiſcher oder politifcher Staͤrke. Das von 
‚Natur arme, durch Mangel an Eivilifation noch ärs 
mere, dünn bevölferte Schweden hatte bis jezt an, 
den größeren Verhandlungen der Europälfhen Staa 


—— w U > 
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ten nur wenig Theil genommen. . 8. G:uft an 
Adolph — die Kunde von feinen. Biegen über. 
das ſchwache Polen.ausgenemmen — war nach fei« 
nem Beift und Charafter kaum gekannt von den Mäch⸗ 
ten. Geine biöherigen Ihaten waren zwar rühmlich; 
doch die Bahn der Unfterblichkeit follte er jezt erſt ber 
treten. Wohl hatte der weitblidende Richelieu 
Son: fih als Kämpfer wider Oeſtreich erfeben, usb 
darum den Stillſtand zwiſchen Polen ud Shwe- 
Den vermittelt: doch ahnete er nicht, daß. der Ad⸗ 
lerflug des Königs ihn einft Selbſt erfchreifen werde. 
Deftreich aber fürdtete gar nichts. Ja, Ballen 
fein vermaß fih, von dem Friedenkongreß zu 
Lübek geringfhäzig die Geſandten eines Monarchen 
abzuweifen, der, hätte ex länger gelebt, ſehr leicht 
von der nächſten Sriedensverhandlung die Gefaudten 
Deitreichs hätte ausſchließen mögen. U 


S. 10. 


Zu gleiher Zeit als Guſtav Adolph, dur 
Diefe und mehrere andere Beſchimpfungen erbittert, 
und durch die Betrachtung der gefpannten Verbälts 
niſſe Teutſchlands ermutbigt, zum Krieg wider den 
Kaifer fih entſchloß, ja als ‚er bereits ein zwar klei⸗ 
ned, doch abgehärtetes, trefflih geübtes, fleggewohns 
tes Heer an der Pommerfhen Küfte gelandet: hats 
te, dankte. Ferdinand einen großen Theil des feinigen 
ab, und entließ den einzigen großen Feldherrn, Den 
er befaß, den Grafen von Wallenftein, aus ſei⸗ 
mem Dienfie. Auf einem Ehurfürſtentag gu Regent 


I 
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& urg *), worauf der Raifer die Wahl feines En 
ned zum Roͤmifchen König vergebens zu erwirken vers 
ſuchte, — weil bie Intriguen Frankreichs and 
Marimilians von Baiern fihlaues Widerſtreben 
feine Bemühungen vereitelten — waren ‚von allen 
Seiten laute Befchwerden ertönt über Wallenfteins ger 
waltthaͤtiges Berfahren, über: die Leiden des Volkes, 
‚über die Ausſchweifungen des. kaiſerlichen Heeres. Ge⸗ 
gen Wallenſtein zumal, deſſen Herrſcherton die ſtolzen 
Fürſten empörte, erhoben ſich gleich heftig die Ka⸗ 
tholiſchen, mie die Proteſtantiſchen Stände, 
am beftigften der Churfürſt Martmilian von 
Baiern, welder durd Wallenftein von der .obers 
ſten Kriegsleitung verdrängt war, und die durch 
MWallenfteins Siege felbiiftändig gewordene Macht des 
Kaifers eiferfüchtig und angftlih betrachtete. Ferdi⸗ 
nand, beftürmt mit Vorwürfen und Klagen, danfte 
fofort achtzehntaufend Reuter ab, von welden nun 
die Meiften Dienft beim Feind nahmen, und den 
Feldherrn, durch welden allein er gewaltig war. 
Bald bereute er es, 

Guſtav Adolph Hatte wohl aus Zeutfchland 
geheime Einladungen erhalten, die hart bedrohte 
Sache der Proteſtanten und der fländifhen Freiheit 
gegen den Kaifer zu fhüzen. Gleichwohl, als er **) 
mit 15,000 Mann auf der Snfel Rügen, und 
glei darauf an der Bommerf hen Kuͤſte landete, 
hatte noch nicht ein Fürſt mit ihm Bündniß gefchlof- 


’ 
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fen. Patriotiſche Bedenklichkeiten wurden onrgefchisge, 
aber im Grund war nur das Vertrauen in ſeine 
Macht noch nicht ſtark genug, um die Furcht vor 
dem kaiſerlichen Zorn gu überwinden. Mit dem 
Schwert erft und durch Triumphe konnte er Berbüne 
dete fih erwerben. Alſo zwang er den Herzog Box 
gisltav XIV, von Pommern, ihm bie Thore feis 
ner Hauptſtadt Stettin zu öffnen, und flog 
darauf mit ihm ein Bündnid. In Zahresfrift waren 
die Kaiferlichen aus allen Feten Pommerns und 
Metlenburgs vertrieben, und das lezte Land ſei⸗ 
nen Fürften zurüdgegeben, melde nun an ihrem Ex 
‚retter mit danfbarer Treue biengen, Schwerer ges 
(angte Guſtav zur Allianz der Ehurfürften von Bram 
denburg und von Sachſen. Der erfte, Georg 
Wilhelm, ängftlih und wankelmüthig, batte die 
Verheerung feines Landes durch Die Taiferlihen Trups 
pen gefeben ; die Schweden, vwelche nadrüdten, 
bielten Mannszucht, und verfprahen Schuz. Gleich: 
wohl konnte der Churfürft erft duch die Berlin an 
gedrohte Plünderung bewogen werden, des SKönigs 
- Bündniß anzunehmen. Noch weniger geneigt dazu war 
Johann Georg von Sahfen. Mebr auf feine 
. eigenen Intereffen ald auf die gemeine Sache blidend, 
verfehmerzte er aus Eiferſucht gegen Schweden mande 
vom Kaiſer erlittene Kränkung, und wünfchte ben 
Erfolg abzuwarten, bevor er entſchieden ſich erffärte, 
Im Herzen näbrte er den folgen Plan, zwifchen dem 
König und dem Kaifer eine Dritte Macht, ala 
Haupt der Proteftanten zu bilden, und beiden furcht⸗ 


i 
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bar zu feyn. In diefer Abficht berief er einen Con⸗ 
vent der evangelifhen Stände nah Leipzig, *) 
und ed fam auf demfelben der Schluß zu Stande, 
daß man mit Schweden fih nicht verbinden, wohl 
aber den Kaiſer gemeinfchaftlih zur Zurüdnahme des 
Reftitutiongedifts und zur Entfernung feiner Truppen 
auffordern, zur. felbfleigenen . Vertbeidigung aber ein 
Heer von 40,000 Mann verfammeln wolle. 


Eine fohrediihe Kataſtrophe führte die Sachen 
der Entfheidung näher. Während die großen Yürften 
zagten, hatte die Stadt Magdeburg, an ihrem 
vom Kaiſer vertriebenen Adminiſtrator Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg hängend, mit 
Schweden-den Bund gefhloffen. Gegen diefe Stadt 
309g jegt mit großer Macht Tilly, nunmehr der 
oberfte Befehlshaber der Fatferlihen wie der baierifchen 
Truppen. Der König von Schweden, durd die 
ſchwierigen Verhaͤltniſſe mit Brandenburg und Sachſen 
gehindert, konnte feine zeitige Hülfe bringen; alſo 
gieng die Stadt, nach ſechswöchiger heldenmüthiger 
Vertheidigung mit Sturm an den barbariſchen Feind 
über. **) In dem Blut ihrer chriſtlichen Bewohner 
loͤſchten die Eroberer — die Soldaten eines chriſtli⸗ 
chen Kaiſers und der chriſtkatholiſchen Ligue — ibren 
unmenſchlichen Durſt. Grauſenvoller hatten nie Mon⸗ 
golen und Türken gehaußt. Dreißigtauſend unſchuldige 
Menſchen, unter ihnen Greiſe, Säuglinge, wehrloſe 


J 
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Weiber und Yungfrauen , fielen als Opfer einer hohn⸗ 
lahenden Wuth, häufig unter Qualen oder nach ers 
fittener Entehrung, "Unter dem Getümmel bradens 
Flammen aus in mehreren Straßen; in ihr Gepraffel 
tönte dad Jammergeſchrei der Sterbenden, der Ges 
ängftigten. Die ganze, berrlihe, volferfülte Stadt, 
einige wenige Gebäude ausgenommen , fanf in Afıhe ; 
und noch die Brandtrummer wurden durchwühlt von 
den gefühllofen Näubern ; bis endlih am vierten Tag 
nah dem Sturm der Oberfeldherr feinen Einzug hielt, 
an der Schauderfcene fein barbarifhes Auge weidete, 
doch jezt Stilftand dem Morden und der Plünderung 
gebot. | 

Die Botihaft von Magdeburgs ſchrecklichem Fall 
durchflog Teutfchland und erzeugte, je nah Umftäns 
den und Gefinnungen der Hörenden, Schreden oder 
Triumph , Entrüftung oder fteigenden Webermuth. 
Der Kaiſer ſtund jegt nicht an, die Schlüffe des Leip⸗ 
ziger Convents ald empdrerifh zu zernichten, und 
gegen die Theilnehbmer jede Drobung und Gewalt zu 
gebrauchen. Alſo ſchritten diefe zum Aeußerften, der 
Selbfterhaltung willen. Jezt erſchien der unerjchrodene 
Sandgraf Wilhelm von Heffenfaffel in Gu— 
ſtavs Lager, den feſten Bund’mit dem erfehnten Rets 
ser zu fließen; und jezt endlich überwand der Churs 
fürft von Sadhfen feinen Widerwillen gegen Schwes 
den und warf ih als Schuzling dem König in die 


Arme *) 
S.14. 





® ) 1. Sept. 


Die Zeiten des Sojährigen Krieges. 417 
SS 11 


Gleich darauf’traten in den Geftlden von Leipzig 
Die beiderfeitigen Deere einander ind Gefiht, zu eis 
ner weltverändernden Schlacht fih bereitend. So 
eben war die Stadt von Tilly erobert worden; 
der Churfürſt von Sachſen brannte vor Begierde, 
fie dem Feind wieder gu entreißen, und der König 
von Schweden erfannte, dab die große Stunde der 
Entſcheidung gekommen. Alfo ſtürzte er fih hoben 
Muthes, in trefflih geregelter Schlahtordnung, auf. 
den bis jezt unüberwundenen Tilly, welder nahe bey 
der Stadt auf dem Breiten Feld« eine feſte 
Stellung genommen, um vor dem Hauptkampf noch 
einige Verſtärkungen an ſich gu ziehen. Gleichwohl 
nahm er, getrieben vom Verhängniß, die Schlacht an, 
und verlor fie. *) Giebentaufend der Geinigen 
wurden getbdtet, fünftaufend gefangen, alles Geſchüz 
und Heergeräthe mit dem Lager erobert, Die aus 
der Shlaht Entkommenen zerftoben nach allen Wins 
den; nur armfelige Heertrümmer führten Tilly und 
Pappenbeim fliedend mit fih. Bon ven Schweden 
waren nit taufend, von den Sachſen jedoch zweitau⸗ 
ſend gefallen. 

Dieſe Schlacht bey Leipzig zernichtete die 
zwölfjährigen Triumphe Deſtreichs, und machte 
Buftav Adolph zum Herrn von Teutſchland. 
Richt eben dur den Menſchenverluſt ward fd gro⸗ 
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fe Entiheidung bewirkt, denn Kriegsknechte laffen ſich 
überalt leicht erfegen, wo es fonft nicht an Mitteln 
fehlt, fondern durch die moralifhe Wirkung auf 
Sreund und Feind. Zernihtet war das Blendwerk 
von des Kaiſers unüberwindliher Macht und von Zil- 
iy's Furchtbarkeit; heil leuchtete das Gente- und Die 
Kraft des Nordifhen Helden. Nahdem die Furcht 
vor Deftreih gewichen, blieb nur der Haß zurüd. 
Alle gebeimen Feinde des Kaiferd und der. Katholiken 
batten jezt Muth gewonnen zum Abfall; feine Freunde 
durchflog Angft und Schreden. der Katfer felbft zagte, 
und Maximilian von Baiern verbot feinem Feldherrn, 
je wieder ein entfheidendes Treffen zu wagen. 


Guſtav Adolph verftund niht blos zu fiegen, 
fondern auch, was feltener ift, den Sieg zu nüzen. 
Wie auf Sturmes Flügeln durcheilten jezt feine trinmpbi- 
senden Schaaren das ganze innere Tenutfchland, Thür 
ringen, Jranfen, die Rheinländer, und Alles 
beugte ſich vor ihrer Macht nder eilte ihnen freundlich 
‚ entgegen els Schüzern. Die Reihsftädte mal 
zeigten fi dem König ergeben, und vermehrten kurch 
treuen Beiſtand nicht wenig feine Stärke. 


Dom Rhein, wo er Mainz eingennmmen 
und die Huldigungen vieler anderen Städte erbals 
ten hatte, wandte fih Guſtav Adolph zurück nad 
Dften, um endlih auch über Batern, wo fein 
gefährlichfter Feind thronte, die Kriegesgeißel gu 
ſchwingen. Zu einem gefahrvollen Gefecht erjwang 
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er den Mebergang über den Lech *) gegen die Anftrer« 
gungen Tilly's, der dabei fein Leben verlor, und 
‚zog ſiegreich in Münden ein. Man ruhmt ihn, daß 
er diefe Stadt nicht, wie Barbaren ihm anriethen, zur 
Sühne von Magdeburgs Zerftörung, den Flammen 
preiß gab. Doch Unterlaffung des Schändlihen ift 
noch nicht Tugend, und nur Unmenfchlichfeit hätte über 
die unfchuldige Stadt, welche fhon in die ferne ihre 
Schlüffel dem Sieger entgegenfandte, das Schickſal eis 
ner erflürmten verhängen mögen. u 


Während Guſtav Adolph alfo die teutihen Länder 
erobernd dDurchzog, waren die Sachſen, dem verab- 
redeten Kriegsplan gemäß, in Böhmen gebrocen, 
und hatten Prag ohne Widerfland eingenommen. 
Durch Ferdinands Tpranney war der Haß gegen Oeſt⸗ 
reich genährt worden. Miele geheime Proteftanten em⸗ 
pflengen die Sachſen ald Befreier. Dem Kaifer mans 
gelte zur Vertheidigung die Kriegesmacht. 


Sn fo bebrängter Lage, worein binnen ſechsé 
Monden nach der Leipziger Schlacht der früher weit 
gefürdhtete Ferdinand gefallen, erinnerte er fi 
mit bitteree Reue feines entlaffenen Feldherrn, 
Wallenſtein. Durch vdiefen großen Mann war 
er gewaltig in teutfhen Landen gewefen, nad fei- 
ner DVerabfhiedung traf das Unglüf ihn Schlag 
auf Schlag, Wohin er jezt blickte, er fand Feis 
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nen Heerführer, den er Guſtav Adolph entgegen 
ftellte, ja er hatte fein Heer mehr, und wußte nicht, 
wie ein ſolches erfchaffen. Mit Wallenftein beſaß man 
beides wieder: alfo wurden Unterhandlungen gepflogen 


mit dem beleidigten Feldheren wegen Wiederannahme 


des Kommando's. Derfelbe hatte inzwiſchen auf 
feinen Gütern gelebt, von Schaaren der Günftlinge 
und Elienten umgeben, tn Fönigliher Pracht, und 
- Scheinbar in Unthätigfeit, Doc insgeheim große Ents 

würfe im verrätberifchen Bufen nährend. Der Gtolse 
genoß jezt des höchſten Triumpbes in der Angft, in der 
Erniedrigung feines kaiſerlichen Beleidigerd. Auch 
nahm er den Feldherrnſtab nur unter Bedingungen at, 
welche ihn über die Gtellung eine® Untertbanen bins 
aus zum unumfchränften Deren des Krieges und zum 
- Diktator des Kriegsſchauplazes erhoben, mit ausdrüds 
liher Ausſchließung der kaiſerlichen Prinzen und bes 
Kaiſers felbkt. 


6. 1 2. 


Sn keine fähigern, aber auch in feine gefährliches 
ren Hände konnte fo große Gewalt gelegt werden. Un⸗ 
befriedigt durch allen Glanz der-übertragenen Heer⸗ 
führung wie der Herzoglichen und Reichsfürſtlichen Würde 
brütete Wallenftein bereits über Planen einer felbfte 
ſtaͤndigen Hoheit, und jezt befaß er das Mittel, fie zu 
erringen. Wie durch einen Zauberſchlag war, fobald er 
fein Panier aufgepflanzet, ein mächtigeß Heer um ihn 
eritanden. Bon allen Seiten eilten die Tapfern ber 
bei, unter feiner Anführung Ruhm und Beute gu 


Die Zeiten des sojährigen, Krieges. 421 


erwerben, ſeine alten Kampfgenoſſen, die ſtreitluſtige 


Jugend, Freund und Feind. Denn Proteſtanten nicht 
minder als Katholiken waren willkommen in feinem 


Lager. Nur Krieg war die Lofung, nicht eine Sache 


oder ein Glauben, und nur Er der Kriegsmeiſter, 
nicht der Kaifer oder der König. Binnen drei Monas 
sen waren 40,000 Mann fhlagfertig um Wallenſtein 
verfammelt, ein flärkeres Heer als jenes, welhes Tilly 
. bey Leipzig eingebüßet, Sezt erhoben wieder die Freun⸗ 
de Deftreih8 und der Ligue ihr gedemüthigtes 
Haupt, die Schweden nnd Proteftanten blid 
ten unruhig nah Mähren, 


Aber die Thaten Wallenfteind entfpradhen der Ers 
wartung nimmer, welche fo impofantes Morfpiel ger 
wedt hatte, Der Krieg war dem von Derrfchfucht 
Gluͤhenden jezt nicht die Hauptfache , fondern blos Mits 
tel zu feinem böfen Zwei, Die vermeifen betretene, 
Bahn zum Thron hielt er fefter im Auge, ald die Schlacht» 
reihen des Feindes. Doch trieb er die Sachſen — 


allerdings fhonend — aus Böhmen, *) und wandte 


fih darauf gegen den Shwedifhen König, welder 
von den vereinigten Heermaffen Wallenfteins und des 
Churfürſten von Bayern überrafcht, in Nürnberg eine 
eilig befeftigte Stellung nahm. Auch Wallenftein, 
jest 60,000 Mann zäblend, bezog ein ſtark verfchanztes 
Lager im Angefiht der Stadt. Die Augen Teutſch⸗ 
lands und Europa's wandten ſich bange nach den Ufern 
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der Pegniz, wo die zwei größten Heerführer Des 
Zeitalter mit gleich furchtbaren Streitmaſſen einander 
im Angefiht ftunden, und jeder Tag die entſcheidende 
Rieſenſchlacht bringen mochte. 

Faft drei Monden ſtunden die Deere ſich gegen- 
über, da befhlog Guſtav Adolph den Angriff. Aber 
vergebens flürmte er den ganzen Tag bis in die finfens 
de Nacht die Verfhanzungen Wallenfteind; mit großem 
Verluſt mußte er zurück in die feinigen weichen. *) 


Vierzehn Tage Darauf verließ ber König, durch 
Hunger gezwungen bie leihenvolle Stadt, und zog 
‚an dem feindlichen Lager vorüber gegen Schwaben. 
Wallenſte in verfolgte ihn nicht, fondern eilte nach 
Sachſen, um dafelbft die Winterquartiere gu nehmen. 
Der König aber, um Sachſen zu retten, folgte ihm das 
bin; und jezt endlih **) gefhab, bey Lügen, die läugft 
erwartete offene Feldfhlaht. Ste war an Großthaten und 
an Schrednifien rei, doch von zweifelbafter Entſcheidung. 
Aber die Schweden verloren darin ihren großen König, 
welden im. Schladhtgetümmel mehrere Kugeln (vielleicht 
durch Verräthers Hand abgefhoflen) durchbohrten⸗ 
Die Kaiſerlichen dagegen verloren das Schlachtfeld und 
den trefflichen Pappenheim. Der Herzog Berns 
bard von-Weimar war es, welcher nad Guftav 
Adolphs Fall das Treffen wiederherftellte,. und auf 
der biutgetränkten Wahlſtatt das Siegedzeichen er: 

richtete, 


* 


”) 24. Aug. ex)g, Nov, 
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Wie ein glänzendes Meteor war an Duiſſchlands 
Himmel Guſtav Adolph erfihtenen und verſchwunden. 
Sein Eharaftergemaplde, von Partbeigeift und Leiden» 
(haft entworfen, ift mit widerfprechenden Zügen zur 
Nachwelt gelangt. Doc einftimmig bewundert man 
feinen Beift und Muth, und die unvermwerfliditen Zeugs 
niſſe fpredhen feinen frommen Sinn und feine Red 
lichkeit aus. Nicht nur viele teutfhe Fürſten — 
Deren Neigungen freilich meift der Politik gehorchten 
— huldigten dem fchwedifhen Helden, fondern, was 
beweifender für ihn iſt, die Völker, wenigftens des 
. proteftantifhen Teutſchlands, verehrten und lich 
ten ihn, (der befheidene König äußerte felbft fein Miß⸗ 
fallen an der faft abgöttifhen Ehrfurcht der ſächſiſchen 
Bürger und Bauern) und auh die Katholifen ers. 
kannten danfbar des Siegers Menſchlichkeit und Milde, 
Weit erträgliher war des Krieges Laft mo feine, als 
wo des Friedländers Truppen hausten. Unläugs 
bar ift er Tentichlands Wohlthäter gewefen; denn ohne 
Son fiel es dem beöpotifhen Ferdinand und 
den argliftigen Sefuiten ' ald Beute anheim. Gey 
ed, daß Er Selbft nad deſſen Beherrſchung ftrebte, 
daß fein Gemütb nad) der Leipziger Schlacht dem 
Stolz und der Hoheitsluſt ſich öffnete, daß er den 
Katfertbron, vielleiht die Diftatorögewalt 
in Teutſchland fih zu feinem Ziele ſteckte; dieß 
alle8 mag daB verwerfende Urtbeil über Diejents 
gen, die fih Ihm anſchloſſen, keineswegs begrüns 


424 Sechbstes Kapitel. 


ben. Su des großen Ferrüttung ber vaterländifchen 
Dinge „ in der unbeilbaren Trennung der beiten Eons 
feffionsthNte, mehr voch in der rechtloſen Willführ des 
flegenden K. Ferdinand leg die rehtlihe Ermächti⸗ 
gung für Die Stände, einem fremden Befhüuzer 
fi zu verbinden, Auch war ja der König von Schwe⸗ 
den nah Urfprung und Sitte den Teutfhen weniger 
fremd , als jener der Ungarn, und die Gefahr der 
Unterjochung bey jenem, deffen Hauptmacht durch Meeres⸗ 
fluthen von teutfcher Erde getrennt mar, minder groß, 
als. bey dem. angränzgenden Deftreih,. Wäre Gns 
ftav Adolph Kaifer geworden, ja, bätte auch Er 
Selbſt old Sieger dis Diftatordgemalt ausſsgeübt; nim⸗ 
"mer bätte darum Teutfchland fürchten Dürfen, eine 
Provinz von Schweden gu werden, der teutfche 
Kaifer bätte vielmehr über Schweden geberrfcht; 
snd wären auch die Vorrehte der Stände durd ei⸗ 
nen koftwollen Monarchen gefhmälert worden, bötten 
fle vor der Majeftät einer energifhen Eentralgewalt ſich 
beugen müffen; fo wäre dadurch Teutſchlands Gewicht 
in der europäifhen Wage nur fihwerer geworden, und 
ftatt ber, Vorrechte einiger Großen hätte vielleicht ein 
gleiches, freifinniges Recht die Gemeinen beglüdt. 
Webrigend würde Guſtav Adolph, wenn er mehr 
als billigen Lohn für feine Hülfeleiftung gefordert 
bätte, an der Eiferfuht Frankreichs, und, hät 
te er nach der Uneingefchräanftheit geftrebt, an jes 
ner der teutfhen Fürſten ſehr ſchwer zu überſtei⸗ 
gende Hindernife gefunden haben. ber fein län 
gereß Leben hätte den Krieg bälder zum Ende füh- 
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zen mögen, während durch feinen Tod die Verhältniffe 
noch fihredlicher verwirrt, und noch weitere ſechszehn⸗ 
jäprige Leiden über Teutſchland gebracht wurden, 

Doch Wer will beftimmen, was erfolgt wäre, 
wenn ein oder dad andere Eveigniß nicht ftatt gefuns 
den? Wunderbar verflochten find die Faden der Voͤl— 
fer » Schicfale, wie jene der einzelnen Menfihen. Was 
and Segen fheint, mag oft zum Verderben führen, 
und Die gefürdtetften Uebel. wandeln früher oder fpär 
ser fih in Gegen; ungeahnete Zwoifchenfälle zernichten 
gar oft die Berechnungen dev Weisheit, wie die Ans 
lagen der Natur 

Eines dürfte behauptet: werden: daB Guſtav 
Adolphs Leben zur. Religionsduldung nicht würs 
De geführt haben. Denn in feinem fonft edlen und 
großen Gemüth wohnte ein beſchraͤnkter Glaubenseifer, 
welcher freilich als Kind-ſeiner Zeit, und durch feine 
perfönlihen Verbältniffe groß gezogen, einige Nachſicht 
anfpricht, als (freilich verfehrte) Aeußerung tiefgewurzels 
ter Religioſität felbt Achtung fordert, aber dennoch 
einen widerlichen Kontraft bildet mit. der Lichtfeite feis 
ned Charafters, mit feiner Gerechtigkeitsliebe, Humants 
tät und Milde, und vor allem mit feinem lichten Vers 
fand. Richt nur den Katholiken hatte er in Ue⸗ 
bereinftimmung mit der vorberrfchenden Geflnnung 
der Proteftanten tödtlihen Haß gefchworen; fons 
dern auh die NReformirten, um des Unter 
fhiedes einiger Formeln willen, fanden bey Ihm 
keine Gnade. Selbft der um Ihn hHochverdiente 
Landgraf Wilhelm konnte von. Ihm, auch gegen 
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Nrerbeißung einer großen Geldfumme, nidt erwirken, 
daß er den NReformirten eine Kiche zu Franffurt ein⸗ 
räume... »Lieber wolle er aller feiner Soldaten Schwers 
tee in feinem Herzen aufnehmen, als der reformirten 
Kirche den geringften Vorſchub thun.« — — Wenn Maän⸗ 
nerwis Guſtav Adolph von fo wahnfinnigem Eifer 
glühen, wer will über fchwächere Charaktere, wenn fie 
die gleiche Verkehrtheit zeigen, den Stab der Berwers 
fung brechen? Der Fanatiömus Guſtav Adolphs iſt 
allerdings die beredteſte Rechtfertigung Ferbinands. 


6. 14. 


\ 


Nach des Könige Tod ergriffen zwei große Män⸗ 
ner das Ruder der verwaisten Shwedtifhen und 
Droteftantifhen Sache. Der. fhwedifhe Reichskanzler 
Arel Drenftierna im Ratb,und Bernhard von 
Weimar imfFeld, behaupteten wunderwürdig bie 
durh Guſtav Adolph Genie errungene Schwediſche 
Praͤpotenz; und das Volf der Schweden, durd dem: 
Geiſt feined großen Könige auf eine früher nie ges 
abnte Höhe gehoben, unterftügte die Plane feiner Füh⸗ 
ver mit preißwürdiger Standhaftigfeit und Dabingebung. 

Mit großer Geſchicklichkeit und Geiſteskraft 
hielt Drenftierna — welchem während der Un⸗ 
mündigfeit Chriftinens, der Tochter und Thron 
erbin Guſtav Adolphs, die oberſte Leitung der 
teutfhen Angelegenheiten :vertraut ward — die Als 
lürten Schwedens zufammen, und die, gegen des 
Kaiſers Autorität fo eiferfüchtigen, Stände übers 
trugen einem Schwedifhen Edelmann die durch ein 
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beigeordnetes consilium formatum nur wenig bes 
ſchränkte Obergewalt in Krieg und Frieden. Er 
Seelbſt, da er die Macht hatte, Land uud Leute zu 
verfchenken , ärgerte ſich über. die niedertraͤchtige Ber 
werbung mehrerer Fürften um feine Gunft. 

‚Der Wiederherfiellee der Schlacht bey Lügen, 
‚ber vortrefflihe Herzog Bernhard von Weimar, 
mit ihm mehrere andere Schwedifhe und Teutſche 
Sneerführer, behaupteten fortwährend daB Uebergewicht 
der proteftantifhen Waffen Wallenſtein, feit feis 
sem Rüdzug nad) Böhmen bfieb unthätig, oder vers 
fuchte wenigftens nichts entſcheidendes. 


Der verrätberifhe Plan diefes felbftfüchtigen Mans 
ned war indefjen zur Reife gediehen. Er wollte die 
Krorie Böhmen fih aufs Haupt fezen, und in Vers 
bindung mit Sahfen und Schweden den Kaifer 
zum Frieden zwingen. Nur an Entfchloffenheit zur 
Ausführung mangelte es dem, von aftrologifhen Wis: 
fionen beherefhten, Helden. Darüber verfloß die güns 
ftige Zeit, und fein Vorhaben ward dem Kaifer Fund. 
Die Gefahr war Dringend ; der mit Donnern des Kriegs 
umgebene Verbrecher ſchien des Anſpruchs ‚auf gewöhn⸗ 
Iihe Rechtsformen verluftig. Alfo gab Ferdinand eints 
gen Getreuen den Befehl, fih Wallenfteins und 
feiner nahft Verbündeten ‚lebend ‚oder todt zu bes- 
mächtigen, und ed gefhah — ohne rechtlichen Pros 
geh — die Ermordung des Helden und feiner Freunde _ 
zu Eger. *) Dreitaufend Seelenmeflen ließ 8. Fer⸗ 
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dinand für- Die Getödteten leſen. Sein eigenes Ge⸗ 


wiſſen alſo zeibte Ihn fündhafter Gewaltthat. 

Des Kaiſers Sohn, Erzherzog Ferdinand, 
König von Ungarn, ftellte jest, den General Gal⸗ 
las an der Seite, fih an die Spize des Deeres, 
Hülfsoölker aus Lothringen und aus Stalien 
verftärften feine Macht. Er erobert Regensburg 
und Donauwertb, und belagert Nördlingen, 
Zur Rettung der lezten Stadt wagen Berubhard 
von Weimar und der Schwedifhe General, Su 
too Horn, eine Schlacht *) und erleiden bie 
vollſfaͤn digſte Niederlage, Zmölftaufend Todte bededen 
\ den Wablplaz, faſt alles Gefchüz und yiele Gefangene 
fallen in kaiſerliche Hände. In Folge fo großen Sie 
ges werden den Schweden viele Länder und Städte 
entriffen; mit neuer Uebermacht erhebt ſich die katho⸗ 


liſche Partdei. 
8. 15. 


Eine neue — die fünfte — Periode des Kriegs 
‚beginnt mit dieſer Schlacht bey Nördlingen, Jezt 
iritt auch Frankreich als Kämpfer auf, Zwar hatte 
daſſelbe ſchon gleich anfangs Schweden zum Kriege er⸗ 
muntert, durch Vermittlung des Waffenſtillſtandes mit 
Polen ihm den Angriff erleichtert, und bald nach Gu⸗ 
ſtav Adolphs Eintritt in Teutſchland einen Subſidien⸗ 
traktat mit dem König geſchloſſen. (Viermalhunderttau⸗ 
ſend Thaler ſollten jährlich demjelben eutrichtet 





*) 7. Sept. 1584. 
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werden, der Bund 5 Jahre dauern). Auch hatte es 
während des teutichen Strieged zweimal mit Spanien, 
wegen des Baltellins, und wegen dr Mantuani⸗ 
Then Erbfolge, gebrochen Doch vom teutfhen 
Boden waren die fran,öftihen Waffen noch ferne ge: 
blieben. 3a, es brachte fogar Guſtav Adolph ſchneller 
Siegeslauf eine fehr merkbare Eiferfucht Frankreichs 
und eine geheime Entgegenwirfung bervorz wovon Der 
zechtfertigende Grund allerdings zu Tage lag Buffay 
Adolph, als Eroberer oder als Kaiſer Teutſch⸗ 

lands, hätte der Krone Frankreich Teicht noch gefährs 
licher werden fönnen, als das alternde Haus Deftreich. 
Jezt aber waren die Schweden bülfsbedäarftig 
worden, die Ausſicht auf gefährliche Praͤpotenz war 
verfhwunden; Frankreich, als Beiftand gebend, 
mochte nun die oberfte Kriegsleitung anſprechen. 


Alſo Pam unter dem Marſchall de la Force 
ein frangöfifches Heer über den Rhein, nachdem das 
eroberte € Ifa$ demfelben eingeräumt und nod weitere 
Vortheile waren verheißen worden. Philippsburg 
war fhon früher den Frauzofen überlaſſen; mit ent⸗ 
fhiedener Weberlegenheit der Stellung begannen ſie 
den Kampf. 

Noch vierzehn volle Jahre dauerte der ſchreckensreiche 
Krieg, blutig und wechſelvoll. Aber ermüdet von den 
einfoörmigen Mordſcenen wollen wir nur flüchtig über 
die Schlachtfelder wegeilen. 

Gine zweite große goige der Noͤrdlinger 
Schlacht war die Ausfühnung Sachſens mit dem 
Raifer. Nie hatte Churfürſt Georg Auguf die 
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Varthei Schwedens aufrichtig gehalten. Nur die Miß—⸗ 
handlungen, die er von des Kaiſers Heer erfahren, 
und die noch ſchlimmern, die ibm bevorſtunden, vers 
mochten ihn, fih in Guſtav Adolphs Arme zu werfen, 
Jezt ſchien der Kaifer geneigt zum Frieden, und Spas 
nien beförderte benfelben durch feine angetragene Ver⸗ 
mittlung. Alfo fam gu Prag *) dieſer Friede zu 
Stande, welder, wäre er allgemein geweſen, und 
durch eine gefezmäßige Autorität für ganz Teutfchland 
gefhloffen worden, des Beifalls der Vaterlandsfreunde 
fih möchte erfreut haben, nun aber durch Befhräns 
kung feines Inhalts und duch Mangel an rechtlicher 
Form viele wohlbegründete Befhwerden erregte. 


Zuvörderſt wurden die Böhmiſchen und bie 
Bfälzifhen. Angelegenheiten vom Friedensvertrag 
ausgefchloffen. Dann folten auch Baden nd Wür⸗ 
temberg und die unter Drenftierna’s Oberlels 
tung verbundenen Stände der oberteutfhen- Kreife 
defien Wohltpat nicht theilbaftig feyn. Für die übri⸗ 
gen, welche demfelben beizutreten fich entichlöffen, folls 
te da8 Reftitutionsedift vierzig Jahre lang ſus⸗ 
pendirt bleiben, nach deren Verfluß. aber eine gütliche 
Außgleihung verfucht werden; Eblos eine mildere 
Form der etwa für den Kaifer demüthigend erfheinens - 
den ausdrücklichen Aufpebung) und eine allgemeine 
Amneftie ihnen verliehen feyn. Nebenbei wurde das 





*) 1635. 10. Mai. 
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Ergiift Magdeburg dem fähfifhen Prinzen 
Auguft, Halberftadt aber dem Erzherzog Leos 
pold Wilhelm zugefhieden. Churſachſen erhielt 
vier von Magdeburg Iosgeriffene Aemter, und von dem 
Kaifer die Laufiz als ein Böhmifches Lehen abgetres 
ten. Mit vereinter Macht follten die Friede ſchließen⸗ 
den Stände die Fremden vom teutfhen Boden ver- 
reiben, Schweden jedoch dritthalb Millionen Thaler 
als einige Vergeltung gegeben werden. 

Biele Stände, wie Brandenburg, Anhalt, 
Mefllenburg, Braunfbweig » Lüneburg, 
viele Reihöftsdte und jene der Hanfe traten diefem 
Prager Frieden bey, doch meift nur aus Furcht, weil 
gegen die fi Weigernden wie gegen Reichöfeinde follte 
verfahren werden; aber viel Groll blieb in den Ders 
zen. zurüd; die Anmaßung Sach ſens murde verabs 
ſcheut, die friſch geftärfte Macht des Kaiſers gefürds 
tet, und durch die vom Frieden ausgeſchloſſenen Stäns 
De, noch eifriger durch das ſchmählich behandelte S ch w es 
den, welhen Frankreich nun freundlich die Dände 
bot, bie ie dortſezung des Krieges betrieben, 


6 16. 


Die dur die Ausföhnung mit Sachſen be 
wirkte Ueberlegenheit der Fatferlihen Waffen war 
von furzer Dauer, Es mangelte ihnen an kraͤfti⸗ 
ger Führung. Der Feldherr Gallas machte faſt 
nur durch Mißgeſchick ſich berühmt, und die Schwes 
den, nachdem ſie durch Frankreichs Vermittlung 
die Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit Po- 


\ 
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Varthei Schwedens aufrichtig gehalten. Nur die DIE 
handlungen, die er von des Kaiſers Heer erfahren, 
und die noch ſchlimmern, die ihm bevorſtunden, ver⸗ 
mochten ihn, ſich in Guſtav Adolphs Arme zu werfen, 
Jezt ſchien der Kaiſer geneigt zum Frieden, und 5 pas 
nien beförderte denfelben durch, feine angetragene Ver⸗ 
mittlung. Alfo fam zu Prag *) dDiefer Friede zu 
Stande, welder, wäre er allgemein gemefen, und 
durch eine gefezmäßige Autorität für ganz Teutſchland 
gefhloffen worden, des Beifalls der Vaterlandsfreunde 
fi möchte erfreut haben, nun aber durch Befhräns 
tung feines Inhalts und durch Mangel an rechtlicher 
Form viele wohlbegründete Beſchwerden erregte. 


Zuvörderft wurden die Böhmiſchen und bie 
Bfälzifhen. Angelegenheiten vom Friedensvertrag 
ausgefhloffen. Dann foften auh Baden und Wür⸗ 
temberg und die unter Drenftierna’s Oberlei⸗ 
tung verbundenen Stände der obertentſchen Kreife 
deſſen Wohlthat niht theilbaftig ſeyn. Für die übri⸗ 
gen, welche demfelben beizutreten ſich entſchlöſſen, fol 
te dad Reftitutionsedift vierzig Jahre lang ſus⸗ 
pendirt bleiben, nad, deren Verfluß. aber eine gütliche 
Außgleihung verfucht werden; (blo® eine mildere 
Form der etwa für den Kaifer demüthigend erſcheinen⸗ 
den ausdrüdlihen Aufhebung) und eine allgemeine 
Amneftie ihnen verliehen feyn. Nebenbei wurde das 
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Erzſtift Magdeburg dem fähfifhen Prinzen 
Auguft, Halberftadt aber dem Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm zugeſchieden. Churſachſen erhielt 
vier von Magdeburg Iosgeriffene Aemter, und von dem 
Kaiſer die Laufiz als ein Böhmiſches Lehen abgetre⸗ 
ten. Mit vereinter Macht follten die Friede fließen» 
den Stände die Fremden vom teutfchen Boden ver- 
reiben, Schweden jedoch dritthalb Millionen Thaler 
als einige Vergeltung gegeben werden. 

Viele Stände, wie Brandenburg, Anhalt, 
Meklenburg, Braunfbweig » Lüneburg, 
viele Reihöftadte und jene der Hanſe traten diefem 
Prager Frieden bey, doch meift nur aus Furcht, weil 
gegen die ſich Weigernden wie gegen Reichsfeinde follte 
verfahren werden; aber viel Grol blieb in den Ders 
zen zurüd; Die Anmaßung Sach ſens murde verabs 
fcheut , die friſch geftärfte Macht des Kaiſers gefürd)s 
tet, und durd die vom Frieden ausgeſchloſſenen Stans 
De, noch eifriger durch dad ſchmählich behandelte Sch w er 
den, welhen Frankreich nun freundlich die Dände 
bot, die ie dortſezung des Krieges betrieben, 


$. 16. 


Die dur die Ausfühnung mit Sachſen be 
wirkte Ueberlegenheit der Faiferlihen Waffen war 
von kurzer Dauer, Es mangelte ihnen an Präftis 
ger Führung. Der Feldherr Gallas madte fall 
nur durch Mißgeſchick fi berühmt, und die Schwes 
den, nachdem fie durch Frankreichs Vermittlung 
die Verlängerung des Waffenftillftandes mit Po: 
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len — freilich um den Preis des früher geworseren 
Theiles von BPolnifhs Preußen — erwirkt hate 
ten, errangen abermal, duch den Gieg Banners 
bey Witftof, *) die entfhiedene Oberhand. Eini⸗ 
gen Troſt gab Ferdinanden 11. die fezt endlich zu 
Stande gebrahte Wahl feines Sohnes zum Rö mis 
fhen König, **) eine Frucht des dur den P rar 
ger Frieden new geftärkten Faiferlihen Einfluffes, 
auch wirklich eine Wohlthat für das Reich, welches 
fonft duch den bald darauf erfolgten Tod des Kate 
fers ***) in noch Mläglihere Zerrüttung bätte fallen 
‚ mögen, Runmebr aber befieg Ferdinand III. gang 
ruhig dem Kaifertbron. Des Gang der Dinge erlitt 
Daduch kaum eine merkbare Veränderung. 


Unter den Kriegshelden dieſer Zeit zog jezt zumal 
Herzog Bernhard von Weimar die Blicke der 
Voͤlker auf ſich. Nach der unglücklichen Schlacht bey 
Nördlingen hatte dieſer große Mann die Trümmer 
feineß Heeres mühfan, weil faft ohne alle Hülfsmittel 
zuſammengehalten. Schweden War entkcäftet, Die 
teutfhen Stände durch den Prager Frieden theils 
mit dem Kaiſer werfühnt, theild deſſen Uebermacht 
preiß gegeben: die legte Außficht blieb Frankreich. 
Bernhard im Unterbandeln nicht minder geſchickt 
als im Kampf, fhloß zu Germain en Laye }) mit 
Richelieu einen Vertrag, wodurch ihm jährlie 

| ad 





*) 1636. 24° Sept. 22) 12. Dechr, 
"ex=) 4637. 15. Febr. +) 1635. OR. 
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als Subſidien ſechſthalb Millionen Kivres, und als 
Fünftige Belohnung das zu erobernde Elſaß zugefichert 
wurden, wogegen Er feine Armee unter ded Königs 
von Frankreich Oberhoheit anzuführen verfpradh. Durch 
diefen Vertrag ward er der Abhängigkeit von Schwer 
den los, und mochte, wenn er glüdlih im Kriege 
war, aud) jener von Frankreich ſich entziehen, Diele 
glänzende Siege über die Truppen des Kaiſers und 
der Ligue, ald zumal bei Rheinfelden, bei Wite 
ten weiber und bei Thann auf dem Dıhfenfel 
de *) dann in Folge davon die Eroberung ber ftare 
fen Feſte Breiſach, ⸗brachten feine ſtolzen Entsuͤrfe 
der Verwirklichung näher, und er mochte ohne Ver⸗ 
meſſenbeit hoffen, durch die Hand der verwittweten 
Landgräfin Amalie von Heffen feine Macht auf 
einer anfehnlihen Orundlage gu befefligen, Der Tod, 
der ibn plözlih vom feiner Heldenbahn abrief, **) 
zerftörte den genialen Plan, und diente nur zur Gtäre 
kung der Macht Frankreichs. Denn dieſe Krone 
bemädhtigte ſich durch Hinterlift, Beſtechung und Ger 
walt der trefflihen Armee Bernhards, um melde alle 
friegführenden Partheien bublten, und errang durch 
diefelbe die Ueberlegenheit im Felde. 


$. 12. 


Noch viele Gluͤcswechſei folgten in dieſem 
ſchrecklichen Kriege. Banner und Wrangel at. 
der Spize des Schwediſchen Guerbriant und ſpaͤ 





©) 4638. 24) 4639, Sul, 
v. Rotteck Tier BH 2 
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tee Turenne an jener des frauzpſiſchen Deeres 
madıten ihren Namen groß. Auf faiferlider Seite 
führten der Erzherzog Leopold, Piccolomint und 
Hazfeld den Stab; auh Johann von Werth 
und Mercy erwarben Ruhm. Doch. almählig fanf 
Die Schale der Feinde Oeſtreichs. Nach des Churfürs 
fen Georg Wilpelm von Brandenburg 
Tod *) trat fein Sohn und Nachfolger, Fried rich 
Wilhelm, den man den Großen nicht mit Unredt 
beißt, entfhieden auf fh wedifhe Seite. In demſel—⸗ 
ben Sabre zeigte ein in Regensburg gehaltenen, 
durchaus fruchtlofer Reichstag, der erfte feit 1613, 
den gefunfenen Zuftand der kaiſerlichen Macht. Zu 
folder Erniedrigung trug ein um diefe Zeit erſchiene⸗ 
ned Buch: „Eippolytus a Lapide, de ratione 
status in imperio nostro Romano Germanico 
etc.‘ entfiheidend bei. Der Verfaffer, (Bogislaus 
Philipp von Chemnitz) ftelt Teutſchlands Res 
gierungdform als eine Ariftofratie der Reichsſtaͤn⸗ 
de dar, in deren Verfammlung allein die Majeſtät 
gefldire, nicht in der Perfon des Kaiſers. Da 
mit verbindet er fcharfe Ausfälle gegen das Defl« 
re ichiſche Haus, welches er unummunden der 
Tyranney zeiht, und vom teutſchen Boden vertrie⸗ 
ben wiſſen will. Das Gewicht dieſes Buches wur⸗ 
de dadurch, daß man es ſofort in Wien verbot 
und verbrannte, nur erhöht, und die in freyen Lan⸗ 


*) 1640. 
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dern ſchnell wiederholten Auflagen deffelben vervielfaͤl⸗ 


tigten feine Wirkung. 


Ss. 18% 


Des IKrieges wäre jedoch Fein Ende gewefen, 
wenn er bloß auf Unkoften ded Reichs und in 
Reichsgebieten wäre fortgeführt worden. Nur durch 


Verwüftung der eigenen Erblande konnte Deſtreich 


sum Frieden vermocht werden. Auch kamen nun die 
Kriegsdrangfale wiederholt über diefelben, feitbem der 
ſchwediſche Feldherr Torftenfohn 

eine große Perſoͤnlichkeit in der an 

Gen Zeit — durch einen abermaligen g 

auf dem verhängnißoollen breiten Fe 

sig *) die Macht Ferdinands entſch 

hätte. Zwar wurden von den Heeren 

mehrere Siege — wie zumal jener | 

gen **) erfochten; auch rüftete fid da 

den eiferfüchtige Dänemark zu Gu 

ſers: aber Torftenfohn, zuvorkon 

Dänen in rafhem Giegedlauf gu ' 

Holitein, Schleswig und Jüt! 

ftäubte bei Züterbod und Magde 

Heere Oeſtreichs. Ein nohmaliger Si 

wiz 3) gab die Erblande bid Wii 

diſchen Waffen preis. Dänemark 


-®) 1642. 23. DM, \ "*) 1648, 24 Nov. 
***) 1644, 23. Nov. und 22. Dei 


7) 1645, 24. gebr. 
28 * 
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Heil in fhnellem Frieden, *) und Sachſen erfaufte 
einen Waffenftillftand, welcher, von Zeit zu Zeit ver- 
längert, bi8 zum Frieden dauerte, Au Baiern, das 
bisher immer muthige und ftandhafte Baiern, ſchloß 
einen Stillftand, brach jedod denielben wieder, und 
ward dur erneute Kriegsverwüſtung beftraft. Böb⸗ 
men, Schleſien, Deftreic fühlten wiederholt des 
Feinde Wuth. Endlih ward von dem Schwediſchen 
Feldheren Königsmark die Meine Seite Prags 
durch ſchnellen Ueberfall gewonnen, **) die Altftadt 
jedoch gegen den Pfalzgrafen Karl Guftav, Chriſti⸗ 
nens Thronfolger glücklich vertheidigt. Das dreißigjäh⸗ 
ige Waffengetdfe war zurückgekehrt zu derfelben Stadt, 
von welder es außgegangen, da machte die Nachricht 

des gefhloflenen Friedens ihm ein Ende, - 


6 “ 19: 


Der Weſtphäliſche Friede, welder endlich 
den Dämon des dreißigjährigen Haders beſchwor, wel⸗ 
her die verworrenften Verhältnifie zu ordnen, die wis 
derfireitendften Anfprüche gewaltiger. Partheien auszu⸗ 
gleichen, die foftbarften Sntereffen und Rechte zu bes 
flimmen, gu wahren, in Harmonie zu bringen hatte, 
das Meiſterwerk der politifhen Kunft jener Zeit, und 
nad) feinem Inhalt wie nach feinen Folgen mehr ein 
Grundgeſez für dad europatfche, als bloß für das 
teutfhe Staatenfoftem — der Schlußſtein einer welt- 
 biftorifhen Periode oder der Anfangepunft einer fol 
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. genden. — verdient und fordert wohl eine etwas um 
fländlichere Betrachtung. 

Nicht » weniger ald dreizehn Jahre ward dieſes 
Friedens willen unterbandelt; denn gleih an jenen 
son Prag (1035) fchlofen fih Wegotiationen um 
einen allgemeiner. Nah dem Wunſch des Kat’ers foll- 
ten der Pabſt und die Krone Dänemark die Vermitts 
Kung übernehmen, und zu Cölln und Lübeck die 
verfchtedenen Sriedensverbandlungen mit Frankreich 
und mit Schweden gepflogen werden. Diefe Kronen 
Dogegen verwarfen tbeild folde Vermittlung , theils 
begehrten fie, an Orten, welche einander nabe gelegen 
wären, gu unterbandeln. Dann weigerte ſich der Kate 
fer, Gefandte der Reihsftände in der Eigenfchaft 
ald Bundesgenoffen der feindlihen Kronen zuzulaffen. 
Erft auf dem Reihätag zu Regensburg *) gab 
der Kaifer bierin nah, und bewilligte aud, in Gemäß» 
beit des Reichstagsbeſchluſſes, daß zu Münſter und 
Osnabrück (ſtatt Cölln's und Lübecds) die 
Friedenscongreſſe ſich verſammeln ſollten. Zu demſel⸗ 
ben Jahre waren zu Hamburg Präliminarien uns 
terzeichnet worden, welche aber erft 1645 die Katifie 
fation des Kaiferd und Spaniens erbielten. Die Gi 
ge Torftenfohnd hatten diefed bewirkt, der Sieg 
des Kaifers bei Duttlingen verminderte die Nachs 
giebigfeit wieder. Und fo ward noch öfter durch den 
wechfelnden Gang ded Krieges die Unterbandlung 
befördert oder gehemmt. Die förmliche Cröffnung 


—* 
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des Congreſſes geſchah am 10. April 1645. Um ıten 
Sunt übergaben die beiden alliirten Kronen ihre Vor⸗ 
läge, und am 19. November erſchien der faiferliche 
Prinzipalfommiffarius, Graf Martimilian von 
Trautmannsdorf, von welchem Zeitpunft an die - 
Verhandlungen einen etwas rafhern Gang nahmen. 
Indeſſen hatte dieſer gemandte und wohldenfende 
Staatsmann, mit feinen meift gleichfalls würdigen 
Eollegen, (worunter auf Franzoͤſiſcher Seite ind 
befondere d'vaux und Servien, auf Shwedis 
fher Drenftierina und Salvius bervorglängen, 
neben ihnen aber noch viele andere ausgezeichnete Ber 
vollmächtigte von fremden und von teutfhen Staaten 
waren) unzählige Schwierigkeiten zu überwinden, um 
dad Friedenswerk zu Stande zu bringen. Der Kaiſer 
Selbe, fo lange noch irgend eine Hoffnung zu beffes 
rem Kriegsglück war, bewilligte nur wenig ; aber die 
allmaͤhlig näher Fommenden Donner der Schwedifhen 
Deere befiegten fein Widerftreben. Am 2a. Oft. 1648 
wurden zu Osnabrück und zu Münfter die Gries 
dendinftrumente unterzeichnet; Teutſch land, Im 
Blute fhwimmend und von Brandträmmern erfült, 
vernahm fait ungläubig die Botſchaft, ſein Jammer 
fole ſich enden. 


Unter den Friedensbedingungen ſtunden jene 
oben an, welche die von den Kronen Schweden 
und Frankreich zum‘ Lohn ihrer Siege gefor⸗ 


derten Abtretungen — man. nannte fle Genug 
tbuüngen — beſtimmten. Zu Osnabrück mus 
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4 
Den bie Intereſſen Schwedens, zu Münſter jene 
Frankre ichs geregelt; die von beyden Kronen ges 
meinfhaftlih durchgeſezten Beftimmungen nahm man 
gleichlautend in beyde Inſtrumente auf. 


Schweden alfo bekam ganz Vorpommern 
famt der Infel Rügen, und einige Diftrifte von 
Hinterpommern; dann die Stadt Wismar 
famt Jugebör, endlich noch das Erzbisthum Bremen 
und dad Biötbum Verden, beyde in weltlihe Lane 
der verwandelt ald Herzogthümer; dazu noch eine 
Summe von 5 Millionen Thalern zur Bezahlung der 
Kriegsvölfer bis zur Friedensvollſtreckung. Das teuts 
fhe Reich jedoh folte die genannten Länder darım 
nicht verlieren, fondern fie folten Reichslehen und 
verbunden mit dem. teutfchen Staatskörper bleiben ; 
Daher foflte Schweden ihretwilen auf Reichſs⸗ und 
Kreistagen Siz und Stimme haben, und wie alle 
übrigen Reichöftände an den gemeinen Pflichten und 
Raften Theil nehmen, doch mit einigen befondern Vor⸗ 
rechten, vorzüglid in Anfehung der Gerichtsbarkeit. 


Dagegen erhielt Franfreih im Münfter 
fhen Frieden — außer der fürmlihen Abtretung 
von Met, Toul und VBerdun, in deren Bellz 
ed fhon 1552 gefommen — die zu feiner Genug 
thnung auderfehene, berrlihe Landgraffhaft Ober, 
und Unter « Elfaß, und den Sundgau, fo 
weit dad Haus Deftreih fie bisher befeflen, mit 
vollem und unbefhränftem Beherrſchungsrecht abs 
getreten.” Den Bifhöffen von Straßburg und 
Bafel jedoh, fo wie mehreren im Elſaß gelege 
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nen unmittelbaren Abteyen, bann der. Reich s abt 
Straßburg, und zehn anderen Reichsſtädten, welche 
sur Landvogtey Hagenau gehörten, endlih auch allen 
Reichs⸗Fürſten, Grafen und Rittern, welde Beſizun⸗ 
gen in Nieder » Elfaß hatten, wurde die Verbindung 
mit dem Reih und die unmittelbare Reichsfreibeit 
sorbehalten. Franfreih befam noch weiter die Hoheit 
über Pignerol, die Stadt Breyfah und das 
Befazungsreht in Philippsburg. Dem Erzherzog 
Ferdinand Karl, welchem das Eljaß gehört hatte, 
wurden von Frankreich zu einiger Vergütung drei 
Millionen Liores verf proden, 


21. 


Die Abtretungen, welhe an Säwiren geſcha⸗ 
sen, begründeten Erſazforderungen auf Seite 
der dadurch befchädigten Stände, Auch waren mehrere 
Fürften, welche noch aus andern Titeln Anſpruch auf 
Vergütungen machten, dad Mittel fie zu befriedigen 
ward in der Sefularifation geiftliher Bänder und 
Güter gefunden, ein glückliches Ausfunftämittel, wels 
ches auf eine, dem Recht unnashtbeilige Weife, weil 
mit Einwilligung der Religionstheile gefchebend, einige 
Stüde des überreichen kirchlichen Gefammtguts der 
Nation, wie einen von den Vorfahren zurüdgelegten 
Schaz, zur Bezahlung großer politifher Geſammtſchul⸗ 
den, zur Befreiung von fonft unbeilbarem Hader, alfo 
zur Rettung des gefammten Waterlanded verwendete. 

Das Haus Brandenburg hatte auf die Nach⸗ 
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folge in Pommern nah H. Bogislaus XIV. 
Tod ein anerfanntes Recht. Schweden Selbſt, weldhes 
Pommern für fih nahm, unterftüzte daher die Com⸗ 
penſationsforderung Brandenburgs. Man ers 
theilte demfelben — außer dem Stud von Hinter⸗ 
pommern, welches Schweden nicht erhalten — bie 
Bisthüämer Halberftadt, Minden und Camin 
als weltlihe Fürftentbümer und das Erzſtift Magdes 
burg (doch erft nach dem Tod des fähfifchen Prins 
gen, der es als Adminiſtrator bereits beſaß) als ein 
Herzogthum. 


Dem Herzog von Meklenburg wurden für die 
Stadt Wismar die Bisthümer Schwerin und 
Razeburg als weltlibe Fürftenthümer, auch die 
Sobanniterrommenden Mirom und Remerow ge 
"geben. 


Go gewiffenhaft — ja ängftlid — war man auf 

Schadloshaltung der Großen bedaht, (während von 
jener der Völker Feine Rede war) daß zum Erſaz 
für die Coadjutorien, die einige Prinzen vom 
Daufe Braunſchweig-⸗Lüneburg befaßen, dems 
felben Haufe das abentheuerlihe Recht verliehen ward, 
dem bifhöflihen Stuble gu Osnabrück jeweils ab» 
wechſelnd mit einem Fatholifhen Biſchof, einen feiner 
jüngern Prinzen ald Bischof zu geben. 


Heffenfaffel, zwar ohne Bergätungsanfprüce, 
aber wrgen treuer Aubänglihleit an Schweden von: 
diefer Krone unterftüzt, erbielt-e# die Abtey Hir ſchf eld 
als Fürſtenthum, auch die Aemter Schauenburg 
und Sachſenhagen nebſt 600,000 Thalern. 


442 Sechstes Kapitel. 


Auch Ehurfahfen bekam einige Aemter zur 
Shadlospaltung für Sriegsnbel und Verzichte. 


Schwieriger zu befriedigen waren die Reſtitu— 
tions» Anfprühe derjenigen, welche als Feinde des 
Kaiſers oder des Reiches ihre Länder und Würden 
verloren hatten, und für welhe Frankreich und 
Schweden die Woblthat einer allgemeinen Am 
neftie begehrten. Zwar die Wiederberftellung der 
Hiufer Würtemberg, Baden:Durlad, Eroy, 
Naſſau, Hanau, Sfenburg u. ſ. w. wurde vom 
Kaiſer bewilligt; aber jene des Haufes Pfalz fonnte 
nicht gefcheben, ohne Baiern um feine wohlverdiente 
Belohnung gu bringen, oder ihm dafür einen Erſaz 
auf dad Erbgut Deftreichd anzımeifen. Man fam end: 
lich dahin überein, daß Batern die Oberpfalz und 
die Grafſchaft Cham, auch die Pfälzifhe Chur 
behalten, dagegen für das Pfalzifhe Haus nebſt 
vollfommner Wiederftellung in der Unterpfalz eine 
neue, die achte Chur errichtet werden ſollte. 


Auf die Untertbanen des Kaiſers ſelbſt endlich 
und auf ihre der böhmiſchen Unruhen willen confis⸗ 
eirten Güter folte die Amneftie und Reftitution theils 
gar feine, theils nur eine befchränfte Anwendung bas 
ben. In diefem Punkt mwiderftund Ferdinand nicht mit 
Unrecht aller Zudringlichleit der beyden Kronen. 


Merfhtiedene einzelne Irrungen, welde als 
Miturfahen des dreißigiäßrigen Krieges zu betrach⸗ 
ten waren, wie zumal der Succeſſionsſtreit im 
Haufe Heffen, wurden im Weſtphaͤliſchen Frieden 
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befriedigend abgethan, die Juͤlich'ſchen Händel jes ' 
dod und die Sahe Donauwerths blieben ausgeſezt. 


. . 


$ 22. 
Sn Anfehung der Neligionsfahen, als wel 

he der eigentlihe Grund des Krieges und überall 
vom. tlefft gehenden Intereſſe waren, bemühten fi die 
Sriedensfünftler am angelegenften, jedoch ‘vergebens, 
eine befriedigende Ausgleihung zu treffen, Der bes- 
ſchraͤnkte Geift ihrer Zeit erlaubte ihnen micht, zu der 
Idee fih empor zu heben, aus deren Verwirklichung 
allein eim gerechte und dauerhafte, die Gemüther, 
‚nicht nur die Waffen berubigendes Friedenswerk her⸗ 
vorgeben mochte, zur Idee nämlich einer für aNe 
Genoſſen des teutfhen Vaterlandes auszuſprechenden 
gleichen Religions- und Kirchenfreiheit. Aber auch 
jezt war mehr nur von Rechten kirchlicher Geſammt⸗ 
beiten, und von Rechten der Stände, wenig von 
Rechten der einzelnen Bürger die Rede, und als 
Grundlage des Friedend erfihien die Idee einer 
wechſelſeitig wohlverwahrten — in der That 
alfo feindfeligen, nur durh8 Bollmerf verfiherten — 
Stellung, was eine Menge theild kleinlichter, theils 
gebäffiger Beftimmungen nothwendig machte, welche 
dann dod zum Zweck nicht binreihten, vielmehr den 
Samen erneuter Zerwürfniß in fih trugen. 


Alfo wurde der Augsburger Religion 
frieden von 1555 (mit dem Paffauer » Vertrag von 
1552), feierlich beflätigt, blos mit der Ausdehnung, 
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daß num auch Die NReformirten mit eingefchloffen 
feien, und daß in Anfehung der anzuerlennenten Con 
feffiondeigenfhaft und Religionsübung einzelner Lande 
und Drte, fo wie in Anfehung aller daraus fliegenden 
Rechtsfolgen dad Normaljahr 1624 entfheidend ſeyn 
ſollte. 


Doch nur für die Katholiſchen einerſeits und 


die Evangeliſchen anderſeits, bier alſo die Luthe⸗ 
riſchen und Reformirten Juſammengenommen, 
ward das Normaljahr aufgeſtellt. Zwiſchen Lutheriſchen 
und Reformirten unter ſich galt ein beſonderes, meiſt 
auf Beſiz und Verträgen ruhendes Recht, zu welchem 
der Weſtphaͤliſche Friede nur einige wenige Beſtim⸗ 
mungen hinzuthat. 

Ale geiſtlichen Stiftungen — diejenigen ausge⸗ 
‚nommen, worüber der Frtedendfhluß eine befondete 
Verfügung getroffen — follten nad dem aufgefteflten 
Enticheidungsjahe fortan demjenigen Religionstheil ge 
Yören und in demfelben Religionsverhältnife bleiben, 
wie ed der Befisftond vom ıten Jenner 1624 mit fih 
brachte. Das lang beftrittene Reservatum ececlesia- 
sticum ward damit anerfannt und für alle Folgezeit 
beftätigt. 

Das Normaljahr aber follte nicht nur über Sa 
hen und Real⸗Rechte, fondern auch über jene’ ber 
Derfonen entiheiden. Ob ein Bürger oder eine 
Gemeinde oder ein Theil derfelben fatholifhe oder 
evau geliſche Religionsübung, privat oder äffentlid, in 
Rechten folle anfprechen fünnen, oder ob die Verwand⸗ 
ten einer von dem Glauben des Landesbetrn abweis 
enden, Confeſſion auf bie traurige Rechtswohlthat 
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der Auswanderung follten beihränft bleiben — 
daß wurde von dem Umftande abhängig gemadt, ob 
während ded Jahres 1624 in jenen Orten oder Lan⸗ 
den diefelbe Confeffion fih bereit6 einer ſolchen 
Öffentlihen oder nicht Öffentlihen Ausübung er⸗ 
freute oder nicht erfreute. Zu dulden oder micht zu 
dulden, follte alfo in der Willführ des Landesherrn 
fortwährend liegen, wo niht das Normaljahr feis 
nem Eifer und feinem Herrſcherrecht eine Grenze ſezte. 
Er konnte die Auswanderung ſelbſt befehlen, und 
that er es nicht, fo war die Gewährung der Dante 
andacht das höͤchſte, was Die durchs Rormaljahe 
nicht geſchüzten Diſſidenten gu fordern hatten. Ju 
demfelben ſteutſches Vaterland, auf dem ges 
meinfamen Reihsboden war ein und derfelbe 
Glaube bier herrſchend, vder nicht herrſchend, dort 
bloß geduldet, dort gedrüdt vder geächtet, in bunter 
Abwechslung auf den fih mähft gelegenen Orten, und 
dabei noch vielfältiger Rehtsänderung ausgeſezt, je nach 
der wechfelnden Gefinnung des Herrn oder nach den 
Zufällen der Landesvererbung; alles dieſes nad dem 
Aus ſpruch des hochgepriefenen Weſtphaͤliſchen Frie dens l — 
Nur die Stände und die Reichsritt er erhielten 
das felbftftändige Reht der Gewiffensfreis 


heit: bei al zrigen entfhied der Zufall des 
früberen & 8 oder der Landesberrlis 
hen Önade. nden Keihsftädten entſchied 
das Normal über die Religionsredhte ihrer 
Angehörigen. n dfreihifhen Ländern — 


als ob fie ni. _ m teutfhen Meiche gehörten — 
ſollte nicht einmal dur das Normaljahr bie ame 


on 


t 
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desherrliche Gewalt beſchraͤnkt werden. Den evangeli⸗ 
ſchen Unterthanen Oeſtreichs gab der Weftphälifche 
Friede (einige wenig bedeutende Stipulationen ausges 
nommen) feinen. Troft, 

Die in Bezug auf Bells, Herrſchaft und Dul⸗ 
dungsanſpruch dergeſtalt nah Ländern und nah Ort⸗ 
[haften mit vielverfhlungener Grengbezeihnung von 
einander gefonderten Religionen falten übrigen®, 
eine ‚gegen die andere betrachtet, eis durchaus gleis 
ches Recht beſizen. In gleichen Lagen, unter gleis 
ben Borausfezungen follte den Genofien der einen, 
wie der andern Religion, diefelbe Gunft oder Ungunft 
bed Geſezes zu Theil werden, und beide Religtonsförs 
per als ſolche einander gegenuber follten im Gleichge⸗ 
wicht der Sträfte wie der Mechte fteben. Daher ſollte 
bei den Meichögerihten, Reihödeputationen ıc. die 
Anftellung einer gleihen Zahl von Mitgliedern aus 
beiden Religionskoͤrpern die Regel, bei reichs ſtändi⸗ 


fen Verſammlungen aber, alfo zumal auf Reichs⸗ 


tagen, wo folhe Gleichheit nicht zu bewirken war, 
die Entfheidungsfraft der Stimmenmehrheit für Reli 
giondfachen, und überhaupt für die Faͤlle der Tren⸗ 
nuag nach Religionstheilen (itio in partes) aufgehos 
ben ſeyn. Allerdings ein nothwendiges Mittel zur 
‚Gewährleiftung der Rechte ded minder zahlreichen 
<heils,. aber in feiner Anwendung oftmals mißbraucht, 
und. gu noch vollftändigerer Auflöfung des Reichsver⸗ 
bandes führend. | 
 :Mußer den drei oft benannten Eonfefionen 
qriſtlicher Religion ſollte keine andere der Freiheit 
oder der Duldung vermöge Reichsbürgerrechts ſich 
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erfreuen. Doch blieb den einzelnen Reichsſtaͤnden an⸗ 
benommen, für ihr Gebiet ein minder ſtrenges Geſez 
zu geben. 


g. 23. 


Zunäachſt den kirchlichen Dingen wurden die pp» 
Kitifhen Beſchwerden der Reichsſtände verhandelt, 
und jest endlich durch feierliches Grundgeſez ausge⸗ 
ſprochen, was der That nach ſchon laͤngſtens beftans 
den, naͤmlich das Landes hoheitsrecht der Stan 
de, welches, obſchon die Oberhoheit des Kaiſers 
und Reichs fortdauern ſollte, auch gewiſſe Reſervat⸗ 
rechte dem erſten vorbehalten blieben, in ſeinem Um⸗ 
fang und in ſeinen Wirkungen nur wenig verſchieden 
von wirklicher Sonverainetät erſchien. Selbſt Bünd⸗ 
niſſe ſollten die Reichsſtaͤnde ſchließen dürfen zu ih⸗ 
rer Erhaltung und Sicherheit, fowobl unter ſich als 
mit Auswärtigen; nur nicht gegen Kaiſer und Reich, 
und nicht gegen den Landfrieden — eine den Kaiſer 
und den Landfrieden wenig ſicherſtellende Klauſel, wie 
die Natur der Dinge mit ſich brachte, und nur zu 
bald die Erfahrung gelehrt hat. 

Außer denm Gut und den Rechten, welche die 
Stände als pollkommen eigen beſaßen, hatten fie auch 
manches bloß unter dem Titel der Reichſspfand⸗ 
haft inne, Sole, der Wiedereinlöfung ausgeſezte 
Befisthümer wurden ihnen durch den Frieden ald un- 
widerruflich zugeſichert. 

Den Reihsftädten wurden alle ihre Regas 
lien in ihren Ringmauern und in ihrem Gebiete 
gewährleiftet, auch der Reihsristerfhaft ihre 
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Reichsunmittelbarkeit, und felbft den Reigeddn 
fern ihr ähnliches Recht gefichert, 

An diefe Beſtimmungen ſchloſſen fih noch mebre⸗ 
re andere, welche theils die Theilnahme der auf dem 
Reichſtag vereinigten Stände an allen wichtigen 
Reichsgeſchäften, und die Freiheit ihrer Stimmen ba- 
bet, theils die Drganifation des Reichſtags und feine 
Eintheilung in die drei Eoßegien, der Eburfürften, 
Fürſten und Städte (den legten ward nunmebt 
ausdrudlich eine entfcheidende Stimme beigelegt) 
theils endlih die Verfaſſunge des Kammergerichts und 
des Reichthofraths betrafen. Die widtigften ıwaren von 
Sranfreih und Shweden diktirt, was am deut⸗ 
Eihften ihren Geiſt bezeihnet. Doch zeigt ſich darin 
auch vielfältig die teutfche Befonnenheit und Umſicht. 

Verfchiedene, die Reichsordnung, Polizei und das 
Steuerweſen betreffente Punkte, aud die NRegulirung 
des Poftmefens wurden auf den naͤchſttuͤnſtigen 
Reichſtag ausgeſezt. 


G. 24. 


Schon vor dem Schluß des Weſtphäliſchen 
Friedens war zu Münſter *) in einem beſondern 
Friedensvertrag die Unabhängigkeit der vereinig 
ten Niederlande anerfannt worden. Hiedurch 
ward auh die Losreißung Diefe$ neuen Staates 


vom teutfhen Reichsverband bekräftigt. Eine 


fais 





°) 1648 20. Jan. , 
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kaiferliche Erklaͤrung (vom 6. Zul. 1648) und ſpaͤter 


. ein förmliher Neihötagsjhluß (vom 18. Febr. 1658) . 


verfiherte die Niederlande der nachbarlichen Freund⸗ 
Schaft des ihnen nun fremd gewordenen teutfchen Reis 
bed. Der burgundifhe Kreis erlitt biedurd 
eine febr große Verminderung. _ 

Gleichzeitig ward auch die Unabhängigfeit der 
Schweiz von Teutfhland anerfannt, und ed ges 
(hab ſolches durch ausdrückliche Erklärung in den 
beiden Sriedenbinftrumenten von Münſter um 
Osnabräck. 

Man hatte gewünſcht, den teutfhen Frieden 
zum allgemeinen europäiſchen gu erhöben; Darum 
ward in dem Snftrument von Osnabrück, Spas 
nien ausdrücklich als Bundesgenoffe des Kaiferd und 
Theilnehmer des Friedens aufgeführt: auch wurden 
England, Dänemark, Polen; Portugal, 
Rußland, Lothringen, Benedig, die vor. 
einigten Niederlande, die Schweiz und 
Siebenbürgen namentlich in denfelben eingeſchloſſen. 
Der Pabſt aber proteftirte gegen den Frieden. 

Mit Frankreich jedoch hatte Spanien ſich 
nicht autſöhnen können, (auch Lothringen nit). 


daher nahm es an dem zu Münfter zwiſchen dem 


Kaiſer und Frankreich geſchloſſenen Frieden feinen 

LTbeil; und es ward der Krieg zwiſchen dieſen Mäch⸗ 

ten noch fortgeſezt bis zum Pyrenäiſchen rin 

sm " " . rt 
6. 25. 


Das ſo můhſam geſchloſſene Jriedendwetrt waͤ⸗ 
v. Rotteck Tier Bd. vo 
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ve bald wieder an den Echwierigfeiten der Ausfüb 
zung gefheitert. Die Ratur verfhiedener feiner Punk 
te, mehr aber die Unredlichkeit und engberzige Selbſi⸗ 
ſucht der Theilnehmer bewirkte ſolche Gefabr. Die 
Schweden forderten den Vollzug, bevor fie Teutfch 
land räumten, und drobten wiederholt mit Wiederen 
greifung der Waffen. Endlih kam zu Nürnberg 
ein Präliminarreceß, welcher wenig frudtete, und zus 
legt *) der Griedenserelutions » Dauptre 
ceß unter mancherlei Wehen zur Welt. 

Der Reihdtag, worauf gemäß des Friedens 
die noch umerledigten Sachen follten gefchlihtet wer: 
‘den, verfammelte fih 1653 zu Regensburg. Aber 
er lödte feine Aufgabe nicht vollſtaäͤndig. Auch der 
Reihsdeputationstag gu Frankfurt **) 
ließ noch manden Zwift ohne Entfcheidung. 

Don dem Geift jener Jwiftigfeiten und über⸗ 
haupt jener Zeit mag uns zumal der ärgerliche Das. 
der über das » Simultaneume belehren. Den 
Landesherrn Hatte der Weftpbälifhe Friede das 
fichlihe Reformationsreht ausdrücklich zugeſpro⸗ 
ben, nur mit Vorbehalt der von dem Normaljahr 
1624 herrührenden Beſizrechte. Seinem Religions» 
theil durfte alfo entriffen werden, was er recht 
lich befaß, wohl aber, — fo ſprach eine vernünftige 
Deutung — modte der Landesherr ibm no ein 
mehreres verleihen. Solche Verleihung an Na 
tholifen trat freilich felten ein, wo proteftantk 


m . 
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The Landesherrn waren; aber es geſchah, daß durch 
Erbſchaft oder Glaͤubonsaͤnderung katholiſche Lan⸗ 
desherrn zur Regierung in evangeliſchen Ländern ka— 
men; worauf, als von denſelben neben der: evange⸗ 


liſchen auch die katholiche Religionsübung erlaubt 
ward, alſogleich der Hader entbrannte. Nur zwiſchen 


den beiden Confeſſionen de: ewungeltfchen:Theiles 
"Habe der weſtphaliſche Friede ſolches Hecht ftatuirt — 
alſo tönte die Beſchwerde — im Anfehung der Prote⸗ 
Stanten und -Mutholifen "aber koönnen 88: nur in dem 
Falle gelten ‚.. wenn Land mad: Landesherr fih gu ders 
felben Confeſſion bekennten, alſo daß - zwar ein.pror 
teftawtifher Landeöhere in Telnem:evangelifchen 
Rande.ein. Simultanenm fin dDie-Ratäolifen ; - und 
ein katholiſcher Kür tm katholiſchen Land ein 
folches für: die Evengelifhen ‚einführen: dürfe, nicht 


. „aber dm dem Folb der Ennfeflionsverfchiedenheit. zwiſchen 


Fürft und Land! — Die Mertheidiger der Gewiſſens⸗ 
freiheit, und die zum Schirm derfelben die Macht 
der -Lafideäherren felb über die Gebühr erböbten ,. die 
Proteftanten führten jezt heftigen Streit _ — fo 
ſehr Hätte die Veränderung der. Verhältnifie: auch die 
Grundfüze geändert — wider das landesherrliche 
nen der Duldung. 


Ir 26. 


Alſo endete fih der namenlos ſchredliche, ein ein 
volles Menſchenalter hindurch über: Teutſchland ger 
legene Krieg. Schon in den erſten Sahren hatte 
er weitaus den größten Theil des RNeiches derge 

29 .. 
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Malt verwüſtet, daß daB allgemeine Elond marträglich 
Fler; -fpäter ſchwang er feine Geißel auch über die 
zuvor verfhonten Länder ,ı: und. bäufte ein Maaß des 
Jammers über Ale, für welches die Sprache feinen 
Ansdruck dat. Teutſchland, bie in feine verborgenen 
Mintel mit. Blut geiränkt und .mit Teümmern erfüllt, 
war. nahe daran, ::in. völlige ::Berbatei zurũckzu ſinken 
oder eine große Müfte zu werben. Ueber verwüſte⸗ 
ten Gaetfeldere trauerte muthlos der Landbau, au 
den zerſtöxten. ABeräfiitten floh: neugwelfelnt: der: Qe⸗ 
werbsfleiß, ‚alle friedliche Kunſt,Wiſſenſchaft und 
Sitte wid dem-fertidaufenden Foitgoläum, oder erlag 
nater . vettungblnfer Merammumng: - Ohne Sicherheit, 
Kredit und Geld erkasb. der. Handel, kein freundlicher 
Austeuſch mebr, mus Raub galt ald Mittel der Ers 
‚werbung 5: fein Troſt, Feine: MNoetkungaför:ten: Bürger, 
der Soldat. allein herrſchte in. der eiſernen Zeit. 
Zu den Kabnıen elfe:floh, wer noch Kraft im füch. fübl⸗ 
te; um nicht fortan Beraubter gu feyn, geſellte: mar 
aſich ge: den Kaubern. Dieß war die: Wirkumg der 
Kriegsmanier, welche zuerſt Mannéfeld ‘(mit an⸗ 
dern Abentheuerern) ih Uebung, geſezt; Malle 
Bein aber zur fuchtborken Ausdehnung gebracht Hatte, 
und welche nach ihm alle übrigen Heermeiſter beobggs 
teten. Der Krieg felbft mußte den Krieg bezablen, 
und ſchonungslos, mit der unbändigften Verfhwendung 
ward das Mark der Länder ausgepreßt und: verzehrt 
‚von Freund und Feind. Die Soldaten, meiſt obue 
Theilnahme an der Suche, zohne Pfliht, und Liche 
für ein. Vaterland, bloß des Soldes :und des Rap 
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Des willen fechtend, von ehrgeizigen und tolllichnen 
Jahrern ruckſichtslos in Schlahten und Gthrmen hin⸗ 
geopfert, je nad) den Kriegswechſeln oft dem Hunger 
amd den bärteften Mübfeligfeiten preis, forderten, fo 
ft die Gelegenheit winfte, Raub und Luft als einen 
son Rechtswegen ihnen gebührenden Lohr; die Gimme 


„dee Menſchlichkeit verftummte unter dem fortwähren⸗ 


wen Toben der Leidenfhaft oder. des Mangels; und 
das Beiſpiel der Führer rechtfertigte die Gewaltthaͤtig⸗ 
Leiten des Daufens. Roc jezt find die Spuren bie 
fer Kriegsverwüſtung in manden Gegenden Teuftſch⸗ 
lands unverwifcht , und das lange Zurückbleiben unfe⸗ 
res Baterlanded gegen eimige andere Staaten in Ver⸗ 


feinerung, WBohlbabenheit und Kunſt mag mi aus 


den Leiden des dreißigjährigen Krieges erflürt werden. 

Doch früftiger als der Menfh im Jerſtören iſt 
bie Natur im Wiederherftelen. Rah ihren großen 
Gefezen keimt ans der Zertrümmerung felbit — aus' 
Ungewittern, die den verwüfteten Boden befruchten, 
wie aus Dölferflürmen, welche ganze Geſchlechter ins 
Grab werfen — ein neues Leben auf, meiſt eblee 
and früchtereicher al& jenes, welches zu Grunde ger 
gangen. Welche Früchte der dreißigjährige Krieg 


amd feine Folge der Weſtphäliſche Friede mit 


der durch ihn vervollffändigten und befeftigten Verfaſ⸗ 
fung des teutfchen Reiches, für dieſes Teutſchland und 
für Europa getragen, davon wird der folgende Zeit⸗ 
raum dad Gemählde‘ Refetn. + 


does 


9. 27. — 
Unter den mit dem Dreißigjährigen Kriege 
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ghich zeitigen Geſchichten ſorochen allernachſt jene vom 
panien und Frankreich, als mit den tentſchen 
Kriegoſchickſalen in vielfacher Verbindung lebend, une 


fere Hufmerkfamleit an. 
Wir haben Spanien unter ber gleich ſchwachen 


als tyranniſchen Regierung Philipps 111I. (S. V. 
Kap.) feinem Verfalle zueilen gefehen. Seines God“ 


nes und Nachfolgers, Philipps IV. *) Regierung 
. war nicht glüdliher. Des große Plan feines that. 
kraͤftigen Miniſters, des Herzogs, Grafen von Ol i⸗ 
varez, die vereinigten Niederlande zu bes 
zwingen, ſcheiterte an dem Mutbe und an dem Gläde 
der Republik, umd in allen äußern, wie in den Innern 
Unteraebmuugen Spaniens herrſchte bloß Unftern und 
angeerbte - Schwäche. ’ Ä 

r Get dem Waffenſtillſtand, welcher 1609 anf 
zwölf Jahre mit Spanien war geſchloſſen werden, hate 


‚te die Republik des vereinigten Niederlan 


de mnaufbörlih an innern Stürmen gelitten. Dee 
herrſchſüchtige Prinz Morig von Oranien haß—⸗ 
te den Frieden, der feinen Einfluß fhwäcte, und 
die Parthei der Patrioten, welde eine freie Der 
faffung begehrten. Daher benugte er den eben Das 
mals rege gewordenen firdliden Streit über Die 
Wirkſamkrit der göttlihen Gnade, um den edlen 
Didenbarnevelt, feinen ehemaligen Wohlthä—⸗ 
ter ald Freund, jet den Gegner ſeiner Herrſcher⸗ 
playge aufs Schaffot zu bringen, und unterpgüdte 


allenthalben die Freunde der Republil. Haß und 





‚am .. 
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Smißtranen gegen Ihn und fein Geſchlecht war die 
wohlverdiente Strafe für fo abfeheuliche Gewaltthat. 


Indeſſen ſtaͤrklte der wiederkehrende fpanifche Ktieg 
Die Gewalt des Statthalters. Noch während des 
Waffenſtillſtandes hatten die Holländer in Jalich 
und in Oſtindien wider die Spanier geſtritten; 
doch war im eigenen Lande Friede geblieben; jezt, 
nach Verfluß der zwölf Jahre, griff Spanien mit neus 
geftärtter Hoffnung zu den Waffen, *) und legte fie 
nieht ab, bis. zum Schluſſe ded Dreißigjährigen Krieges. 
. Uber der Erfolg entiprach der Erwartung wenig. Zur 
See und in Oft: wie in Weſtindien waren die Hollans 
der fiegreih. Peter Heyn eroberte **) eine ganze 
Spaniſche Silberflotte. Zu Land. erhielt der tapfere 
Feldherr Spinole die Ehre der Spanifchen Waffen 
wider Moritzens Genie und Glück; nad diefes Prinzen. 
Tod, ***) mehr noch nad Spinola's Abrufung +) 
gab das Hohe Talent Friedrich Heinrichs, 
Moritens „Bruder und Nachfolger in der Statt⸗ 
bafterswürde , ben Holländern das Uebergewicht. 
Noch enticheidender wurde daſſelbe durch den 1630. 
mit Frankreich geſchloſſenen Subfidientraltat, 
welhen man fpüter in eine Offenſivallianz verwan⸗ 
delte. Eine große — der Unüberwindlichen aͤhn⸗ 
lide — Zlotte, welche Spanien in die Rordfee fandte, 
wurde vom Dolländifhen. Admiral Herbert Tromp 





Keen 


°, 1631. —) 1688. 
es.e), 1625 +) 1627. 
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bis zur Vernichtung gefhlagen *) und hiedurch Hei 
lands Herrfhaft zur See befeſtigt. So ſicher war 
die Nepublif jest ihrer Sache, daß fie — vor Frank 
reichs fchwellender Größe bereitd mebr als vor 
Spanien bang — den Krieg fortan mit wenigem 
Nachdruck führte. Spanien, durd einbeimifche und 
auswärtige Unfälle gebeugt, fuchte den Frieden, und 
Schloß ihn u Münfter, **) auf harte Bedingungen. 
Richt nur warden die vereinigten Niederlande ald uns 
abhängige Macht anerfannt ; fondern es wurden ihnen 
auch ihre Eroberungen, fowohl jene außer Europe, 
als die- in den Spanifhen Niederlanden (die Gene 
ralitätslande) zum Eigentyum abgetreten. 


$. 28. 


: Waͤhrend der Krieg gegen Holland und gegen des 
Kaiſers Feinde in Teutſchland die beften Kräfte Spas 
niens verſchlang, trafen diefe Krone noch viele näher 
permundende Schläge. Die harten Auflagen, welde bie 
Kriegslaft nöthig nad, noch mehr der Stolz des Yprs 
3098 Grafen.pon Olivarez, .erregten gegen ihr 
.niele einheimische Feinde, und ed empörten fich nach⸗ 
einagder Entalnnien, Portugal, Andalufien, 
und Neapel. Die Verfhwörung in Andaluften, 
welche der Derzog. von Wedina.Sidonia,angefpons 
‚nen,„ ſcheiterte zwar wegen zu. früher Entdefung, und 
Neapel, welhes unter dem Fiſcher Thomas 





EI 1 Et. *°) 20. Sun. 1648 
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„Unielle die Fahne des Aufruhrs erhoben, wurde 
‚bald. wieder bezwungen; aber Katalonien beſchäf⸗ 
tigte die Waffen des Königs säfffzehn Sabre lang. (von 
1640 — 1655) und Portugal ig. ih gluͤcklich los 
son der längft gebaßten Herrſchaft. u 
Die Forderung ded Herzogs von Dlivarez, 
daß der portugiefifhe Adel-wider Die Catalonifhen Ems. 
pörer ind Feld rüden fole, bewirkte den — zwar 
längft im Stillen bereiteten — Aufftand. Plözlih rief 
man *) in Liffabon den Herzog Johann von Bra 
ganza, durch feine Großmutter Katharina von 
dem großen Emmanuel abfiammend, zum König 
aus. Der Freudenruf tönte durch ganz Portugal wies 
der. Binnen acht Tagen war dad Reich von den 
Speniern befreit. Nur drei. Perfonen, der Spaniſche 
Minifter Basconcellos und zwei Soldknechte, vers 
foren dabei daB Leben. Der neue König, Johann 
IV., ohne befondere Thatkraft der. Talente, erhielt 
fih durch die Ohnmacht Spaniens, und durh den 
Willen des portugiefifhen Votkes. Die Reichöftände 
erfannten fein erbliches Herrſcherrecht. 
Die gegen Spanien feindlichen Mächte, Frank 
seih, Sngland, die vereinigten Rieder 
lande und Schweden erkannten. fofort die 
Nechtmäßigfeit Johanns; Frankreich Teiftete auch 
Hülfe. **) Spanien dagegen, auf allen Seiten 


— — 


°) 1640. 1. December, 7 7 
2) Daß jedoch mit Hol laud, ber Länder in Oſtindien 
und Brafilien wegen, eine Zerwürfnig blieb, ſelbſt 
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bebrängt , machte nur ſchwache Verſuche zur Wieder⸗ 
erpberung. Grft nah .dvem Schluß des Pyrenaäi⸗ 
fhen Friedens gefhahen ernftere Angriffe, welche 
jedoch der durch Daß entfammte Muth bet Porta 
gieſen vereitelte. 


%. 29. 


Doch auch ohne Hollands und Portugals Beſiz 
hätte Spanien maͤchtig ſeyn können. Die Erbaͤrmlich⸗ 
keit der innern Verwaltung, die Beſchranktheit aller 
Regierungsmaaßregeln, verbunden mit Härte, Stolz, 
Nachlaͤßigkeit und Verſchwendung, auf Seite des Vol⸗ 
kes aber Verarmung an Talent und Muth durch fort⸗ 
daueraden Geiftesdrud, Dabei überbandncehliiäber 
Anechtſinn auf Seite der Großen wie der Gemeinen — 
das war es, was den unbeilbaren Verfall erzeugte, 
Dazu kamen die von Rihelieu’s gefchidter Hand 
mit Nachdruck geführten Schläge des durch Ion zum. 
feindfeligen Syſtem wider Spanien und zur Furcht⸗ 
barkeit zurüdgebrahten Sranfreih. 

Drei Kriege wider diefe Macht wurden während 
des Dreißigjährigen teutfchen Krieges von Spanien ger 
führt; alle drei unglüdlih. 

Um eine Verbindung Mailand 8 mit den 
reutſch ⸗ oͤſtreichiſchen Staaten zu erhalten, ber 
ſezten die Spanier die den Graubündtners 
zugehörigen Ländhen DValtelin und Bormio, 










neuer Krieg entſtund, und Yortugal am Ende fehr 
großen Verluft erlitt, it oben (Kaps IL.) erzäpft worden. 
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unter dem Varwand des ihrem katboliſches Glaubens 


genoſſen daſelbſt zu. leiftenden Beiſtandes. Denn ein 
blutiger Religionspader hatte den Abfall des Valtelins 


von C it. *) Fraukreich, die 
Gefabi »ohl erfennend, alliirte ſich 
fofort Savoyen zur Vereitlung 
des P a ſie durch Waffengewalt. 
Im Fi n **) bequemte ſich Spa⸗ 
nien z ber ehevorigen Verhältniſſe. 


Bald darauf erhob ſich Streit über die Mans 
tuanifhe Erbſchaft. Nah Vinzenz II. Sons 
anga’s, Herzogs von Mantua und Montferrat 
tinderlofem Tode ***) behauptete Earl, Herzog von 
Nevers und Rbetel, der nähfte Erbe zu ſeyn. 
Daffelbe behauptete Herzog Ferdinand von Gum 
falle. Beide ſtammten ab von Friedrich I. Hero 
409 von Mantua. Der Erfte erbielt Frankreichs, 
der zweite des Hauſes Deſt reich Beiltand. Auch 
Savoyen verband ſich dem legten. Beinen tapferften 
Feldherrn, Spinola, rief Spanien berbei, um biee 
gegen Frankreich zu ftreiten. Vergebens! das Glück 
entſchied für die Deere Richelieu's; Deftreih er⸗ 
Bannte im Frieden zu Ebierafco +) den Franzöfk 
(hen Sqhũzling ald Herzog von Mantua. Gas 
voyen jedod trug für fih einen Theil Montfers 
rats davon. 





) 1690. ..) 100, “re, 128. 
+) 1690. , . 


- 
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Aber den wichtigften und ſangwierigſten Kriet 
gegen Erantreich verurfahte das Bündniß-. diefer 
Krone mit Holland, *) und ihre nunmehr entſchie⸗ 
dene Theilnahme am gro: 

Gefangennehmung des Ehı 

NH in frangöflihen Schu 

gab mäbern Anlaß zum € 

fhem Boden, auch an de 

an der Spaniſchen G 

mit wechfelndem Erfolg, doch im Ganzen unglücklich 
für Spanien geführt, beſonders ſeitdem der Prinz von 
Enghien (nahmald von Condé) den glänzenden 
Sieg bei Rocroy **) erfohten. Zwar wurde 
Frankreich bald daranf, nah Richelieu's und Lud⸗ 
wigt XII Tod, durch erneuten Bürgerkrieg zerrüt⸗ 
tet, und der Sieger von Rocroy Gelb gieng zu 
ben Spaniern über: doch flug die Hoffnung febl, 
welche Spanien auf dieſe Unruhen gebaut, und um 
derentwillen e8 zu Münfter die Ausföhnung mit 
Frankreich verfhmäht hatte. ***) Der Kardinal Mar 
serint, nahdem er feine einbeimifhen Feinde 
glüdlih überwunden, +) ſtellte fofort Die Ueberler 
genbeit der franzoͤſiſchen Waffen wieder her, Der 
große Turenne hielt dem Ueberläufer Conde 
die Wage, und überall fonft flegte Frankreich. 
Die Alianz mit Englands Protektor Crommwell4p) 
vollendete das Uebergewiht von Spaniens Feinden. 


.")1635. ) 1643. 19. Mai. Tr) 1688. 
t) 1658. t1)165% . . 
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Die Engländer eroberten das reihe JZamatla, Mar⸗ 
DpF.und: Dünkirchen. Endlich bequemte. dad ge⸗ 
beugte Spanien fih zum Frieden...Auf der Fa ſa⸗ 
neninfelslin dem Grenzflüßchen Bidaffga) yabe 
den Byrefäen, von welchen ‚ben Friede ‚benannt 
wird, ſchloſſen ihn die. beiden. Prinzipal Miniſter ‚der 
.Areitenden. Reihe. perſoönlich. ) Spanien mußte. 
Ronffillon, Perpignan und Eonflans ahtre⸗ 
ten, befam dagegen Eatalonien, weldes fih eu 
Frankreich ergeben hatte, zurück, die Pyrenäen 
foüten die Grenze der beiden Staaten feyn. Auch in 
‚ben Niederlanden trat Gpankge anſehnliche Die 
ftrifte, ab. dur Befeſtiguag. des Frieden 
MWermäplung von Philipps IV. ältefter To. 

ria Thereſia, (welder ein Brautfdhaz x 

Kronen follte mitgegeben werden) mit dem 
wig XIV. verabredet und vollzogen. D 

entfagte jedoch eidlich allem Erbrecht auf 

ſchen Thron. n 

Mit England ward fein förmlichen 

ſchloſſen, fondern bloß der alte von 1630 

Findet, Aber England blieb im Beſiz 

berungen. n 

Der Hergog Graf von Olivarez w 

mehr, welcher dieſen Frieden fchloß. 

meine Geſchrei, welches die gehäuften 

Reiches wider Diefen mächtigen . Ghnftl 

riefen, bewog endlich den König, ihn 


— 


®) 1659. 7. Rou. 
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! 
"fen. ») Lonfs de Harp, fein Neffe, minder hoch⸗ 
müthig zwar als Olivarez, aber dabei auh weniger 
ftaatöflug, folgte Ihm, und machte die. Angelegenheit» 
ten noch ſchlimmer. Spanien ſank unaufhaltfam und 
zufebends. An feiner Stelle und meift auf feine Uns 
koſten geftärft, erhob Frankreich fih zur Präpo⸗ 
tens. Ein großer Mann, Rihelieu war es, 
"weicher dazu den weile erfehenen und mwöhlbefeftigten 
"Grund Teste. W 


F. 30. 


us Rich ekieu das Ruder der Regierung 
Frankreichs ergriff, **) war die föniglihe Gemalt 
zwar nicht fonderlic durch Necht des Volks, wohl 
aber durch Anmaßungen der. Großen, und durd Macht 
der Faftionen befhränft; überhaupt aber in einem 
fortwährend wanfenden, vom Strom der Ereigniffe' 
abbängigen Zuftande Franz I, und Heinrich L. 
batten fehr eigenwillig geberefht. Die faft ununter« 
brochenen Kriege mit Deftreih veranlaßten die Vers 
mehrung des flehenden Heeres, gewöhnten den Adel 
an den Gehorſam gegen ben Kriegsmeiſter, und flöße 
ten dem Volke Furcht ein. Die Geiſtlichkeit aber 
‘war durch dad mit dem Pabſt gefchloffene Konfordat, 
welches die Vergebung der ' meiften Pfründen dem 
 Rönig überließ , von deſſen Gnade abhängig, worden. 
In fo günftiger Stellung hätte Franz ohne Gefahr 
die allgemeinen Reihsftände berufen mögen: 


> 





7 6— 


r. 











Die Zeiten det sojäprigen Krieges. abs 


dennoch ſcheute er ſie — der Willlührberrſchaft iſt die 
zaͤblende Volksſtimme ein Gräuel — und verſammelte 
jeweils blos die Notablen, als deren Ehrgeig dar 
mals im Wetteijer des Gehorchens beſtund, und die 
fid der Hintanfegung der Gemeinen freuten. Inter 
der ftürmifhen Verwaltung won Heinris IL Göhnen 
wurden zwar wieder öfters die Keidöftände verfams 
welt: man bedurfte ihrer zur Bewilligung erhöhter 
oder vervielfachter Steuern. her. in Staatsſachen 
“fi eingumifchgg, wurde ihnen ſtreng unterfagt; kaum 
daß man ihnen das Mäglihe Recht zugeſtund, ihre 
Dolẽanee 
Stufen di 
ſelbſt in d 
unter edle 
obern Stẽ 
„yon Serei 
Freiheit di 
feglofen $ i 
die Waffeı ' 
gener, th 
zu deren 
ungebunde 
nigsmacht 
König, ı 
mehr ihre 
men des 
ger zum 
ſucht alfo 


Er war naturlich, daß bei der Bortdauer fplhee 
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Zerrüttungen auch ein Herz fah : 
tem. Den König faben fie durch perfönlichen Unwerth 
verãchtlich, ein-bloßes Werkzeug’ jedesmal "der fiegen 
den Faktion, die Großen vol Aumahung und Zwie⸗ 
tracht, Sich ſelbſt durch Anzahl, Wohldabenbeit und 
wohlerworbene Rechte ſtark, ini Beſiz von Geld und 
Woften. Daber mochten fie auf Reichsoerſammlungen 
ein fräftige® Wort ſprechen, fobald fle einig unter fih, 
und entſchieden in der Richtung waren. Aber nur ver 
’eingelte Aeußerungen ſolches Selbigt lãbls giengen 
von ihnen aud:- Meift folgten fie den ſchlechten Air 
trieben der mäher liegenden "Furcht oder Hoffsung, 
oder der Partheiwuth, oder des Fanatismus, und 
wurden durd folge Leidenfhaften dem Hof oder der 
Großen , oder der Geiſtlichteit, als der Wortführerin 
in religiöfen Saden , dienftbar. - 


Gleichwohl blieben fie dem Monarchen verkaßt 
Selb Heinrich IV. — eingedenf der Unterftügung, 
welche die Ligue bei den Reichsſtänden gefunden, und 
von Sully gegen diefe Nationalverfammlungen eins 
genommen — gewann es nie über fih, dieſelben gu 
fammenzurufen. Er zog vor, mit den Notablen 
ſich zu berathen, und erfuhr von ihnen, ‚zwar einer⸗ 
ſeits boͤfiſche Folgfamfeit, anderſeits aber aud die 
engherzige Oppofition der Standesinterefjen, , 


An die Etele der verbaßten: Reihsverfamm 
lungen traten allmählig die Parlemente, 
durch Ufurpation oder Erſchleichung, ei | 
fe oder förmlihes Anerkenntniß. Schon 


rang l. Hatten fle gewagt, gegen mehrere fönig | 
liche 


| 
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The Verordnungen Remonftrationen zu machen. Une 
ter Heinrich 11. erfhienen fie als vierter 
Stand anf der allgemeinen Ständeverfammlung. Die 
Schwäche der nachfolgenden Könige und die Verwire 
zung aller Verhältniſſe durch die Hugenotten » Kriege 
gaben ihnen — als der einzigen fortwährend beſtehen⸗ 
‘den Autorität — die willtommene Gelegenheit zur 
‚Erweiterung der Macht; Peinrich IV. aber, aus 
Abneigung gegen die Reichsſtände, behandelte das 
"Parlement wie einen fländigen Stellvertreter derfels 
ben. Das Parlement, wiewohl dem fräftigen König 
‘in Allem faſt ſclaviſch folgfam , betrachtete fih endlich 
gar als einen wirklihen Reichs rath, der inämlid 
mit dem König Selbſt die Regierungsgewalt theile — 
% db. vereint mit ihm den Ständen gegenüber, oder 
"über bdenfelben ftebe — alfo nicht mehr zu erſcheinen 
babe auf ihrer Verſammlung. Die gelungene ‚Ans 
mafung, die Regentin des Reiches während Lud⸗ 
. wigs XIII. Minderjäbrigfeit zu ernennen, verflärfte 
fein Anſehen und wiegte es in Träume ‘der Hoheit 
ein, aus welchen es jedoh — da bderfelben die reelle 
Grundlage fehlte — unter energifhen Fürften oder 
Miniftern gar bald erwachte. 

Beffer begründet, ob auch nicht dem Recht doch 
der Kraft nah, . waren bie Anfprühe der Großen 
auf ſelbſtſtaͤndige Gewalt. Die BWürgerfriege, die 
Anarchie, vie in ihrem Gefolge | 
Troz der Edlen, von melhem d 
Spize bewaffneter Schaaren einher; 
höhe. Heinrid IV. beſchwichtigte 
reihe Geſchenke, Gunftbezeugungei j 

v. Rotteck Tier Bd. 3» 
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Anſehen, aber tilgte nicht den hochfahrenden Sinn 
und die Anmaßungen diefer Großen, Hatten fie doch 
gewagt, Ihm Selbft anzufinnen, daß er ihnen die 
Erblichke it ihrer Statthalterfhaften zufihere, was 
fie den teut ſchen Neihöfürften würde ähnlich ge⸗ 
macht haben! — Nach Heinrih6 Tod ermeuerten ſich 
“ fofort die Gewalttpätigfeiten, die empdrtrifhen, Uns 
ternehmungen des boben Adels. Auch die Geiſt⸗ 
lichteit, durch Reichtum und glänzende Vorrechte 
ſtark, war fortwährend ein Zaum der Megterung. 


Zu allem dem fam der Staat im Gtaate, 
welcher aus den Religionskriegen wider die Yuges 
 gotten emporgeftiegen, und durch das Edikt . von 
Nantes wie grundgefezlic bekräftigt war, Eine 
Klaffe von Bürgern gegen die Regierung in fortwäh« 
rendem Dertbeidigungsftand durch Feftungen und ſelbſt⸗ 
Rändige Waffenmaht, vol wohlbegründeten Mißs 
trauens und heimliher Keindfhaft gegen die andere 
Klaffe, ein bereites Werkzeug jedes liftigen Empö⸗ 
rers, ein unaufbörlihes Gchreden des Throns. 


§. 31. 


Aus fo vielfach abhängiger Lage die Regierung, 
d. b. den König, zur Uneingefhränftheit zu 
erheben und mit den alfo zur Geſammtwirkung enger 
verbundenen Kräften des Reiches auch die außere 
Bräpotenz zu erobern, daher allernähft das Hans 
Deftreich zu demüthigen — dieß war der gedop« 
yelte große Plan des kühnen Minifters, und er het 
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ihn erfüllt durch bebarrliche Verfolgung mit unvets 
wandten Geiftesblid und mit rüdfihtslofer Gewalt: 

. Gegen die Reformirten, deren befefligte 
Stellung wie ein Feindeslager erfhien, wurden die 
erften Angriffe gerichtet. Über ihre Niederwerfung 
toftete einen Ddreimaligen Krieg. *?) In dem lezten 
wurde dad ftarfe Rochelle nad der verzweifeltften 
Gegenwahr endlich bezwungen. Ein englifher Angriff 
auf die Infel Re, von dem Herzog von Budings 
dam unternommen, ſcheiterte durch Die Ungeſchicklichkeit 


dieſes blos ftofgen und leidenfhäftlihen , Richelieu 


bei weitem nicht gewachſenen Miniſters; die Stands 
baftigfeit der Stadt felbt, und ihres beidenmütbie 
gen Bürgermeifters Guiton- aber wurde durd Die 
Qualen des Hunger überwunden. Richelieu batte 
duͤrch einen mit wunderwürdiger Kunft und Auftrens 
gung aufgeführten Seedamm der Stadt alle Hülfe und 
Aufibr, die übers Meer ihr zufommen mochte, abs 
gefehnttten, und drängte "file zu Lande mit einem 
mächtigen Here Nachdem über 15,000 Einwohner 
der unglüdlichen Stadt Hungers geftorben , die Webers 
lebenden demfelben Tod nahe gebraht waren, nahm 


- daB für. unbezwinglih gehaltene Rochelle endlich die 


Gnade des Könige an, verlor feine politifchen Frei⸗ 
beiten und wurde gefihleift. Bald darauf wurden auch 
die gerftreuten Selten der Hugenotten in Lan gue⸗ 
doc erobert, unter vielen Handlungen der Grauſam⸗ 
keit. Doch gewährte Richelieu den Beflegten freie 


*) 1624. 16°5 und 1627 — 56. 
so * 


68 Schötes Kapitel. 


Keligionsübung, wodurch er fih ihres treuen Ge⸗ 
horſams verſicherte, aber auch die Vorwürfe der far 
natifer unter den Katholiken ſich zuzog. 


Durch den Fall Rochelle' 8 waren die. mißver⸗ 


gnügten Großen ſchon halb entwaffnet. Durch Ueber 
muth und ſchlecht geführte Raͤnke gaben ſie dem Mini- 
ſter willkommenen Anlaß, ſie vollends zu erärüden. , 
- Des Königs Bruder, Gaſto, Herzog dm Anjom, : 
nachmals von Orleans, ftund ap der Spige von . 
Richelieu's Feinden. Auch die Königin Mutter, Was ' 


ria von Medici, haßte den Undanfbaren , der 
hr, durch weldhe er groß geworden, nunmehr als 
len Einfluß raubte. Eine Reihe von geheimen Ber, 
ſchwoͤrungen und offenbaren Kriegen entſtund Dadurd, 
Alle auf Richelieu's Macht eiferfüchtigen Großen, alle 
vom Hof wie immer gefränften, alle in näherer Ab⸗ 
bängigfeit von Orleans ftebenden, oder weldre auf 
Ihn, als den muthmaßlihen Thronerben ihre Hoffe 
nungen bauten, verftärften deſſelben Streitkräfte, 
und mehr als einmal war Richelieu dem Falle oder 
der gewaltſamen Ermordung nahe. Aber er beſchwor 
ale Gefabren, und beſiegte alle feine Feinde daurch 
Klugheit, Geiſteskraft und kühnen Entſchluß, freilich 
auch durch Verrath, ſchamloſe Ungeregtigfeit und 
unmenf&hlihe Härte, *) Der König, durch Die vers 


> — 


“) Seines serihlagenen Gehülfen, des feines Herrn 
durchaus würdigen, feldft in den großen Geſchäften 
Europas einflußreichen Kapuziners, Pater Joſephes, 
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führerifhe Ausfiht auf unumfchränfte Gewalt , Die 
ibm nach Unterdrüdung der Großen winfte, beſto⸗ 
hen, auh im Bewußtſeyn eigener Schwähe das 
Bedurfniß der AUnfchliegung an einen Starten fübs 
lend, bielt feit an feinen Minifter gegen alle Eins 
flüfterungen der: Ihm ſonſt Näaächſten und Liebften. 
Selbft mit feiner Mutter brad er entfhieden, und 
verwied fie vom Hofe. *) Die leidenfhaftlihe Frau 
floh zu den Spaniern nah Brüffel und ftarb 
nach eilfjährigem Umherirren, verlaffen und arm , zu 


 Eölln **) 


Kräftiger fezte der Herzog von Orleans ſich 
zur Wehr. Er fand Freunde, die für feine Leis 
deuſchaft fih opferten. Er Selbft war wohl aufbraus 
fend, unruhig und gewalttbätig ‚ doch ohne wahren 
Muth, obne feſte Bebarrlihfeit und Treue. Faſt 
Ale, die für Zhn flritten, wurden die Opfer ſei⸗ 
ner Schwäche. Alſo ergteng e8 zumal dem edlen und - 
topfern Heinrich II von Montmorency, Statts 
halter von Languedoc, als er dem mit Heereds 
macht berangezogenen Orleans zufie. In einem un- 
glücklichen Treffen bei Chbatelnaudari ward er 
gefchlagen und gefangen. ***) Der Herzog von Or 
leans , in einem Ausfühnungsvertrag mit feinem Brus 
der dem König, gab den Gefangenen preis, und 
er wurde hingerichtet nad Richelieu's hartem Willen, 
troz der Zürbitten ded Hofes, faſt aller Großen des 





(le Clierc du Tremblay ) möge wenigflens im einer 
Note gedacht werden. 
°, 1631. "")1648. . 020) 4639, 
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Meihes und des Volles von Toulonfe Dat 
Schrecken diefer Hinrichtung befeftigte den Gehorfam 
gegen Richelieu. Er vermehrte die Furcht durch Errich⸗ 
tung ſerviler Tribunale und durch Benuzung der fänflichen 
oder eingeſchüchterten Parlemente. Doch börten die gebeis 
men Anfchläge wider feine Würde und wider fein Leben 
nicht auf, Der Graf yon So iſſons war unter feinen 
Feinden einer der Gefährlihften, Der lezte Anſchlag 
wurde von dem Herzog von Bo uillon, “und unter 
ihm von dem Oberftallmeifter des Königs, dem jungen 
Heren von Cinqmars gefchmiedet, unter Mitwilfen 
des Herın de Thou, Sohn des großen Geſchicht⸗ 
fhreiberd. Auch diefe Verfhwörung wurde entdedt; 
Cingmars und Thon flarben auf dem Bintges 
züfte, *) der Herzog von Bonillon erfaufte fein 
Leben durch Abtretung von Sedan. Bald daranf 
ſtarb der Kardinal Rihelien **) und nicht: viel 
fpäter auch der König, ***) welder zeitlebens nicht 
einen eigenen Willen gehabt, durh des Schickſals 
Gunft jedoh einen Ihm treuen, der Führung des 
Staatsruders ganz vorzüglih mächtigen Miniſter be⸗ 
ſeſſen hatte. 


Die Kriege Richelieu's geggen Spanien wegen 
Valtelins, Mantua's und Hollands, dann 
‚die Theilnahme am Dreißigjährigen Kriege gegen Oeſt⸗ 
reich, anfangs durch Unterhandlungen und an Gchwes 





*) 1612. 12. Gept. “) 4 Dejember, 
wor) 1643. 14. Map, | 
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den gezahlte Subſidien, endlich durch Heerremaqht, ha⸗ 
ben wir früher erzählt. 


$. 32. 

Am Todestage Riche lieu's trat Kardinal 
Mazarini, fein würdiger Zögling, in den Staates 
rath. Durch feinen -Einflug beim Parlement erhielt 
die "verwittwete Königin, Anna von Deftreid, 
die Regentfchaft während der Minderjährigkeit ihres 
Sohnes Ludwigs XIV. Das Spftem Richelieu's 
in allen Innern und äußern Gefchäften wurde fortge⸗ 
fezt. Aber die Feinde des lezten waren auch Miazas 
rini's Feinde, und außerdem viele Großen aus Grüns 
den des Privatintereffe's ihm abhold. Gine ſtarke 
Parthei, die Fronde genannt, bildete fih gegen 
‚ihn, und verwirrte Frankreich zehn Jahre lang. Aber 
diefe Bewegungen find von geringem Sntereffe. Nicht 
eine Sache oder eine Idee, bloße Selbſtſucht 
einzelner Großen war ihre Triebfeder, fhnöde Hoffas 
balen, ſchlechte Weiberintriguen ihre Nahrung , das 
Wohl des Volles nur Vorwand, in ränfevoller 
Priefter, der Kardinal von Nez, flund an der Spize 
der Empörer. Die fhöne Herzogin von Longue⸗ 
ville, des Prinzen von Eonde Schwelter, bemog » 
duch den Zauber ihrer Reize felbt den etlen Ins _ 
renne, auf ihre Seite zu treten. Doc bald kehrte , 
der Held von feiner Verirrung zurüd. Während des 
Innern Krieges, den die Fronde veraulaßte, entfernte 
fi) Mazarini zweimal aus dem Neid, kehrte aber im 
Triumphe zurück, *) um fodann bis an feinen Tod 
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die böchſte Gewalt über Frankreich zu üben. Cr war 
mehr ſchlau als Fraftig, mehr gewandt als kühn, nicht 
fo graufam als Richelien, aber verftellter, im gan 
zen glücklich in feinen Unternehmungen, für Frank⸗ 
reichs äußere Größe entfcheidend wirkſam. Ex bat 
durch den Frieden zu Münſter *) diefer Krone koſt⸗ 
baren Gewinn verſchafft, und trog der gleich darauf 
ausgebrochenen einheimifhen Unruhen den Krieg mit 
Spanien erfolgreih bid zum Pyrenäiſchen Frie 
Den **) fortgefezt. Als er flarb, ***) übergab er 
Dem drei und gwanzigjährigen König Ludwig XV. 
ein beruhigtes, fieggefröntes, und dabei die Kräfte 
gu großen Dingen in ſich tragendes Reid). * 


$. 33. 

Die innern Unruhen Frankreichs unter Ride 
lien's und Mazarini's Verwaltung, waren — nad 
Dem Ausdruck eines geiſtvollen Schriftſtellers — wie 
die Farce zu dem großen politifhen Zrauerfpiel, web 
ches gleichzeitig in England aufgeführt ward. Die 
englifhe Revolution, welhe den Thron, mit 
des Koͤnigs Blut befprizt, umftürzte, war nicht fir 
wohl dad Wert von K. Karls 1, politifchen Fehlern, 
als vielmehr die vollendete Eutwidlung weit früher 
entftandener Verhaͤltniſſe, die in feiner Zeit reifende, 
beklagenswerthe Frucht von lange zuvor geftreutem 
Saamen. | | 


4 
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Die feit des Mugen Heinrichs VII. und des 
Defpotifhen Heinrichs VIII. Zeit übermäßig erhoͤh⸗ 
te, durch Eliſabeths Talent und Glück der Uneins 


gefchränftheit nabe gebrachte Königsgewalt hatte, als 


natürlihe Gegenwirkung ‚. einen gefteigerten Freiheits⸗ 
ſinn unter den Beffern.und Stolzern in der Nation 
zur folge, einen Sinn, der, gleihmäßig wie die Wills 
kühr⸗Herrſchaft, aus dem kirchlichen Hader — der 
jenem, wie diefer den heiligen Antrieb oder Vorwand 
gab — feine befraftigende Nahrung zog, und durch 
den in eben der Zeit mittelft des auflebenden Handels 
und Gewerböfleißes erhöhten Wohlſtand und erweiters 
ten Geſichtskreis der Gemeinen eine felbfiftändige Grugd- 
lage. erhielt. 


Es war unvermeidlich, daß, sat daß — ohne⸗ 
bin mehr auf fortſchreitender Anmaßung als auf aner⸗ 
kanntem Geſez ruhende — Uebergewicht der Krone 


durch eitle Darſtellung klarer erkannt, durch gebäſſigen | 


Mißbranch allgemeiner fühlbar, durch perfünlihe Schwäs 
che des Inhabers minder ſchreckend wurde, alsdann die 
Oppoſition mit ihren im Stillen gefammelten Kräften 
- furdtbar auftrate, und die ſchroffe Entgegenfezung der Ide⸗ 
en und Sntereffen einen entfheidendenKampf hervorriefe. 
Solches geſchah, vorbereitend, unter Jakob J., Es 
ſabeths ſchwachem Nachfolger; ſein unglücklicher Sohn, 
Karll., beſchleunigte durch Unklugheit den Ausbruch, 
und büßte für ſeiner Vorfahren Thorheit oder Sünde. 


Jakob der" Erſte, (in Schottland VL) 
Stuart, folgte der Mörderin feiner Mutter Ma⸗ 
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ria ohne irgend eine Bemegung, anf dem — allerdings 
nad) gefegmäßiger Erbfolge ibm zugefallenen — eng 
lifhen Thron. *) Das Voll, ſtets geneigt, von neum 
Regierungen Gutes zu hoffen, empfieng ibn freudig um 
liebend: ‚aber nicht lange dauerte der Traum. Jalob 


— obwohl gutmüthig und redlid — verlor allzuviel 
bei der Vergleihung mit der großen Eliſabeth. 
Er war mehr den tbeologifhen Grübelegen und der 


pedantifhen Schulgelahrtheit ergeben, ald den Gefdäf 
ten der Regierung, und dabey gleichwobl erfüllt von 
den firengften Ideen über Unumfchränftheit der fünig 
fihen Gewalt. Er zuerft fprad laut aus, was zwar 
gu glauben de. Königin gewöhnlich, doch unumwun⸗ 
den zu verkünden bei freigefinnten Völkern eihk Wage 
ſtück if: »daß alle Freiheiten und Rechte Der Nation 
nur Gefchenfe der Föniglihen Gnade wären, daher nit 
mals wider den Thron felbft dürften geltend gemadt 
werden;e und behauptete dieſen Grundfag mit der np 
beugfamen Beharrlichkeit — wenn auch nicht eines ent⸗ 
fchloffenen Despoten , doch eines gelchrten Streiters. 
Dabei ließ er gleihwohl ſelbſt fi von feinen Günf- 
lingen regieren, war ängftlich, wanfelmütbig, kleinlichten 
Zeitvertreib hold, jedes Waffengeräufh fürdtend, und 
ohne Zutrauen auf eigene perfonliche Kraft. 


Während Jakob durch den fofort mit Spo 
nien geichloffenen Frieden und durch die Merlah 


! 8 
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fung der Niederländifhen Sachen den Haß der Pro⸗ 
teftanten ,; durch feinen Eifer für die Verfaffung und 
Liturgie der englifchen hohen Episfopalfirhe aber den 
Abſcheu der Puritaner erregte; zog er nicht minder 
durch das Verbarren bey den unter feiner Norfahrerin 
wider die Katholifen ergangenen Ediften die Indigna⸗ 
tion auch diefer legten, die ihre ftolzen Erwartungen 
alſo getäufht faben, auf ſich. Ja, es verſchwor fi 
eine Zahl fanatiſcher Katholiken, den König mit dem. 
ganzen Parlement in die Luft zu fprengen. *) Durd 
einen glüdlihen Zufall ward diefer graͤßliche Anſchlag 
(die Pulververſchwoͤrung) vereitelt; aber des Königs 
Mäfigung gegen die Glaubensgenoffen der Verbrecher 
erbitterte die von Haß wider tie Papiften glübenden 
Evangelifhen noch mehr. Die kirchliche Abneigung 
gefellte ſich demnach zur politiihen Eiferficht, um die 
Gemüther des Volkes vom Könige abzumenden: die 
Parlemente wurden farg in Bewilligung von Subfidien, 
und ſprachen anfangs leiſe, bald aber mit größerm 
Nachdruck von den Freibeiten der Nation. Er dagegen, 
yon feinen nichtswürdigen Lieblingen, zuerft von Ro⸗ 
bert Earre, den er zum Grofen von Sommerfet 
“erhoben — einem Glücksritter, ohne alles Verdienſt 
als ein glatte8 Gefiht und gefällige. Sitte — dann, 
al8 dieſer wegen Giftmifherei gefallen **) von 
Georg Villiers, nahherigem Herzog von Buls 
ingbam — den er von der Gtelle des Mund 
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ſchenken wie im Plug zu allen bohen Reihswürden 
und Reichsämter erhoben — geleitet , vermehrte fort- 
während durch fleigende Willkühr und Verſchwendung 
den öffentlichen Haß. 


An diefem Haffe ſcheiterten felbft. die lobenswürs 
digen Plane Jakobs — wie jener zur völligen Vers 
einigung Schottlands mit England — die 
minder löblichen erfuhren die härteſte VBeurtheilung. 
Alfo feine fiebenjährige Bemühung, die Vermählung 
feines Sohns mit einer Spanifhen Prinzeffin zus 
Stande zu bringen. Die Natton hatte Krieg gewünſcht 
gegen Spanien, auch fhien die traurige Lage feines 
Eidams, des Pfalggrafen Friedrich ihn zu Theilnahme 
am teutfhen Krieg aufzufordern.. Sein Syſtem 
aber war friedlich, und er beharrte auf der Verbindung 

mit Spaniens weitgebietendem Königshaus. Die dem 
Ziele ſchon nahen Unterhandlungen wurden zerriffen 
duch Bukinghams Stolz nnd die Reizbarkeit des 
Herzogs Grafen von Dlivarez. Da wandte fih Jakob 
an den franzöfifhen Hof, und erhielt für feinen 

Sohn die Hand von Ludwigs X 111. Schwefter, Deus 
riette Marie. Auch dieſe Vermählung, weil mit 
einer Katholifin, war den Engländern zuwider, Fort⸗ 
während blieb das Parlement karg, ja es fleigerte noch 
feine Kargheit, was den König bewog, zu willkührlichen 
Auflagen, zumal zu erhöhten Zölen, zu, gezwungenen 
Anleben, zu Geldftrafen u. d. gl, verhaßten Mitteln, 
endlich aud) zur Herausgabe der Elifabethen vers 
pfäandeten Hollandifhen Städte für ein Drittheil 
der Schuldfumme, feine Zuflucht zu nehmen. . Der 


\ 
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Beihwerden dagegen war fein Ende, und fo nugnadig, 
ja firenge der König fie aufnahm, fo wurden fie gleich» 
wohl unabläßig erneuert. Die föniglihe Behauptung, 
dag da8 Parlement fih in Staatsangelegenheiten nicht 
einmifchen dürfe, veranlaßte blo8 nach größere Yorderuns 
gen und Plärte Durch den mit Waffen der Schule nicht 
minder ald der Gewalt geführten Streit das Volk 
noch mehr auf über feine Rechte und Intereffen. Es 
bildete fih zur Behauptung und Erweiterung der Freis 
heit "eine täglihe an Kraft zunehmende, mit Flarem 
Bewußtfeyn des Zwecks bandelnde, den Anhängern 
der Königsmacht ſchroff entgegenftebende und bleibende 
Parthei, wovon nah Hume's Bemerkung die erften 
deutlihen Lebensäußerungen in dem Parlement vom 
Jahr 1621 erſchienen. 

Schon war die Gaͤhrung ſehr weit gediehen, als 
Jakob ftarb. *%) So eben hatte er ſich entfchloffen zu 
Gunſten Friedrih8 vonder Pfalz endlich einmal 
da8 Schwert zu ziehen. Diefen Krieg vermachte er ' 
hun feinem Sohne. 


8. 34. 


Dieſer unglückliche Sohn, Karl I., ein thä—⸗ 
tiger, nach ſeinem Privatcharakter liebenswürdiger 
Prinz, doch leichtſinnig, zur Willkühr geneigt, den 
Geiſt ſeines Volkes und ſeiner Zeit verkennend, 
auch wankelmüthig und gegen die" Gefahren feiner 
Stellung weder durch Menſchenkenntniß, noch durch 





®) 1625. 57. Mai. 


478 Sechdtes Kapitel, 


Entfdrloffenheit gewaffnet, war vom Schickſal beffimmt, 
Bas Opfer zu werden einer von ihm Selbſt nur we 
nig verfchuldeten, vielmehr mit dem Strom der Creig 
niffe unaufbaltbar bereinbrehenden Umwälgung. - 


Schon dad erfte Parlement, das er glei nad) 
feinem Regierungsantritt berief, machte durch äußerſte 
Kargheit die antimonarchiſche Gefinnung feines vorherr⸗ 
fhenden Theiles fund, Es handelte fih um Umterftüs 
gung des Könige in dem, nah dem Waunfche- der Ras 
tion und den Forderungen des Parlements unternom- 
menen, Kriege gegen Spanien undDeftreid, Die 
Staatskaſſe war leer; von feinem Vater hatte Karl 
sur Schulden geerbt; die Ehre der. ‚Ration, diẽ koſt⸗ 
barſten Intereſſen, lagen auf dem Spiel; und das Parle⸗ 
ment bewilligte nicht mehr als 112,000 Pfund *) Der 
entrüftete König diffoloirte ed; aber ein zweit es Par 
lement, welches er im folgenden Sabre verfammelte, war 
nicht freigebiger und nicht ſolgſamet; vielmehr feicte es 





m 


o) Vgl. Hume. Nach dieſes Geſchichtſchreibers ſorg⸗ 
fältiger Berehnung hat Jakob'l. während feiner 
jährigen Regierung nicht mehr als ‘630,000 Pfund 
Subfidien von feinen Parlementen erhalten ; was auf 
das Jahr nur 30,000 Pfund betrüge. Dom waren es 

Friedensjahre geweſen, und es being der König an ans 
dern Einkünften (von Domainen und Kronrechten her: 
rührend) jährlih 450,000 Pfund. Wellen er weiter 

bedurfte, das verfhaffte er ih aufauferorde at⸗ 
lihem Weg, zumal auch durch Verkauſe von 
Krongütern 
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barte Befhwerden ein gegen den Minifter Buking⸗ 
bam und gegen die Mißbräuche der Regierung. Der 
König diffoloirte e8 abermals, Ein drittes Parle⸗ 
ment *) ernenerte die Befchwerden und erließ eine 
merkwürdige geſezliche Befräftigung der alten und koſt⸗ 
baren Freiheiten der Nation, unter dem Namen eis 
ner Bittfhrift, petition of rights, wel 
de — mad) heftigem Streit — auch die konigliche 
Sanftion erhielt. Dafelbe Parlement erneuerte 
mit größerm Nachdruck den ſchon von den beiden ers 
fen eingelegten Widerfprud gegen dad von dem König 
nah dem Beifpiel feiner Vorfahren erhobene Tonnens 
und Pfundgeld. 

Während einer Vertagung diefes Parlements wurs 
de Bukkng ham durd einen Meuhelmör 
Der Haß der Nation lag auf diefem gleid 
gen, ad unfäbigen und hoffärtigen Minifter. 
im Begriff gewefen, einen zweiten Zäg zur 
Helle’s zu unternehmen, Jezt fhloß der 
mit Franfreih **) und überließ die Huy 
rem Schickſal. Auch mit Spanien endete « 
für feinen Schwager, den Pfalzgrafen, mit der Zus 
fage einiger Vermittlung fih begnügend. Ein mehe 
zered war ihm auch unmöglih.. Das Parlement 
nah ſeiner Wiederverfammlung blieb karg wie zu. 
vor. Geſichert vor jedem Angriff durch die infulas 
riſche Lage des Reiches und durd die Uneinigleiten 
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der fremden Mächte; opferte es gern den Ruhm aus⸗ 
wärtiger Siege dem Zwede der einheimifhen Freiheit 
auf, und fezte den Plan fort, den durch Geldnoth bes 
drängten König — Elifabeth und Jafob zumal 
batten durch Vergeudung der Krongüter fo Mäglice 
Abhängigkeit gegründet — durch Berweigerung 
von Subfldien fih zw unterwerfen, Karl diſſol⸗ 
virte auch diefes Parlement und zwar in fehr. ungnädl 
gen Formen. .. 
Von nun an, eilf Jahre hindurch regierte ee o hae 
Parlement, auf wilführlihe Weife, und mit Verlegung 
der fonftitutionellen Geſeze. Durch eigenmächtig muss 
gefhriebene Auflagen — unter welchen das Schiff 
geld wegen Hamdend fühnem Widerſpruch (1037) 
die berüchtigtſte geworden — durch Erpreſſungen aller 
Art, zumal durch Stcafgelder, 
Sternkammer diktirte, duch V 
Monopolien, auch durch gezwu 
te er ſich nothdürftig den Erf 
rifhen Gubfidien; und übte I 
Namen oft ein böfer Diener 
Gewaltthat. In’diefer Periode häufte Kid’ ſchwere 
Verantwortung über feinem Haupt. Es half ibm nicht, 
dad er — bierin dem Geift einer. neuern Zeit gehor⸗ 
hend — unter den Oppofitiondmännern feinen neuen 
Minifter, den Ritter Thomas Wentworth, nun 
mehr Grafen von Strafford wählte; derfelbe,' fos 
bald er des Königs Willen fih dienftbar gemacht, ward 
zwiefach gehaßt als Abtrünniger. 


Neben ihm beſaß des Könige Vertrauen der 
Role 
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ſtolze und fanatifhe Bifchof von London, Laud, defs 
fen Ratbfchlage noch weit mehr ald, jene Straffords 
das Verderben berbeiführten. Nicht nur erregte er, 
duch Annaͤherung an Römifhe Gebräude und Grunds 
ſaͤze, der englifhen Proteftanten nimmer fhlummernde 
Furcht vor wiederfehrendem Pabſtthum, fondern er em⸗ 
poͤrte and die finftern presbyterianifhen Schwaͤrmer 
in Shottäand durch gewaltfame Einführung der 
englifchen Liturgie in ibrem Reiche, *) Sofort erbds 
ben fich die Schotten. in Waffen, fchloffen einen wohl 
geregelten Verein, den Covenant, und verwarfen 
-auf den Synoden zu Glasgow und Edinbürgp 
den ihnen widerrechtlich aufgedrungenen Episko⸗ 
pat. **) .. | 

| u $. 35. 

Bon bier an beginnt die Leidensgeſchichte Karls. 
Troz allem Freiheitsmuth der englifhen Patrioten 
hätte er bie-Plahe der Uneingefchränftheit duch bes 
barslihe Strenge durchführen mögen; .—— ſchon wan⸗ 
derten die verzagenden "reiheitöfreunde in Schaaren 
aus in die neue Welt; und. fon begann das Wolf 
an der Wiederberufung eines Parlements zu verzwei⸗ 
fein; — aber die kirchliche Tyranney, die ee fih 
erlaubte, fammelte feine Feinde unter eine heilige Fahne, 
und flürzte den Thron um, Nach einem kurzen Waffenftills 
ftand, welchen der anfangs fliegende König den Schotten 


— — 
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unklug bewilligte, erneuerten diefe dem Krieg wit 
noch größerer Mad. Karl, deſſen Hülfsquellen 
duch Mißbranch erſchöpft waren, entſchloß ſich gu 
Berufung eines vierten Parlements. *) Daſſelbe 
verfuhr im Sinne der frühern, uud wurde diſſolvitt 
wie dieſe. Aber die Schotten brachen in England cin, 
ſchlugen das übelgefinnte föniglihe Heer, und nöthie 
ten den bedrängten, von aller Dülfe eWiblödten Mr 
narchen zu der auch vom englifchen. Volk mit laute 
Stimme : begehrten Verfammlung eines neuen, de Ä 
fünften Parlemente. **) Dieſes — man nennt 
es das langwierige oder dab blatdürſtige — 
diſſolvirte er nimmer. | 
‘ Dem Troz der frühern Parlemente hatte Karl 
‚einen ftarren Derrfcherfinn entgegengefezt “und geſtei⸗ 
gerte Strenge. Er hatte nichts dabei gemonnen; 
jegt fuchte er, durch die fleigende Bedrängniß klein⸗ 
müthig geworden, ſein Heil in Nachgiebigkeit, un 
verlor dadurch alled. Mit den politiſchen und lirch 
lichen Fanatikern, die Ihm gegenüberfiunden, WE 
deine Ausföhnung möglih; die Nachgiebigkeit, all 
Beweis der Schwähr, ermunterte zu deſto raſcheru 
Angriff, und die wohlgefinnten auf beiden Geiten 
‚verloren den Muth zum Könige zu ſtehen, dor 
wenn fie des frübern Mißbrauchs feiner Macht um 
feiner tiefgewurzelten Neigung zuc Willkühr geded—⸗ 
ten, bier, wenn fie ihn zgagbaft feine Freunde SM 
lafen , feine treueften Diener den Feinden preis ge | 
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ben, überhaupt unflät von einem Plane zum andern 
fhwahlen‘, ‘ an Kraft und Entſchloſſenheit verarmt 
faben. , . 5 
2 Das Parlement, im Geifte der frühern verfahs 
rend, erhob fofort eine Reihe Beſchwerden gegen den 
König und feine Minifter. Der Graf von. Strafs 
ford ‚wurde angeflagt . wegen Hochverraths an der 
‚Nation, und in beiden Häufern vecurtpeilt, mit 
VUebertretung der gefezlihen Rechtsformen und unter 
vielen Aeußerungen gewaltthaͤtiger Partheiwuth. Dros 
I hungen des aufrübrerifhen Pöbeld erpreßten den Bei—⸗ 
! tritt des ‚minder leidenfhaftlihen Oberhauͤſes, und verr 
mochten endlich auch den König zur ſchmerzvollen Will- 
fohrung. Strafford, nad ber. ftandhafteften Vers 
|  theidigung vor dem Gicht feiner übermächtigen Seins 
I de, litt dem’ Tod mit Seelengröße, "5 fogar feinen 
Verfolgern ein Gegenftand der Bewunderung und des 
Selbitwormurfes. 
Auch der Erzbifhof Laub 
ni. Mehrere andere Minifter 
mutblofe König bildete ih ein n 
ı aus Männern des Volkes, und 
mad immer dad Parlement begeh: 
ſchaffung der GSternfammer und 
hoben Kommiffion , in die Bil, we 
und Pfundgeld von, der Bewilligung 
abhängig erflärte, in eine andere, 
jammenberufung‘ einedb Parlement 
Zaren befahl, überhaupt in die Beſchränkung oder 
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Zernihtung der wichtigiten königlichen Vorrechte. Re 
benher wurden die rebelifhen Schotten als gute U» 
tertbanen und Freunde des Reichs erklärt, und ihnen 
300,000 Pfund als einige Vergeltung ipeer Dienft 
gegeben. 


An demfelben Tage, da der König die Werurtkei 
lung Strafford’s „genehmigte ; gab er au der Bil, 
welche ihn des Rechtes, daB Parlement aufzugeben be 
raubte, feine Zuftimmung. - Seine ſtaͤrkſten Waffeꝛ 
warf er alſo von ſich. 


Bon jezt an ſchwoll zuſebends und fnzdgtbar der 
Strom der Revolution. Unglüc nicht mihder als te 
 Keinde Wuth verfolgte den König, Ein gräulide 
Aufſtand der Irländer. gegen die proteſtantiſchen 
Engländer, »wobki mehr als 40,000 der lezten unter 
den Streihen fanatifcher. Mörder fielen, wurde liſtig 
benuzt vom Parlement zur Vermehrung des Hafes 
"gegen den Monarchen, welden man als Urbeber der 
Schredendgefhichte angab, die Er Selbft beweinte 
und verabfeheute. Durch das ganze Reid lief des 
Entfegen vor der papiſtiſchen Wuth. Als der König 
von einer nach Schot tland gethanen Reife zurüd⸗ 
kehrte, übergab ibm das Parlement eine mit. großer 
Bitterkeit verfaßte Befchwerdefhrift, *) (Staatsre 
monftration) eine lange Reihe von Klagen über altes 
und neues, wahres und vorgebliches Unrecht⸗ welches vom 
Thron ausgegangen, enthaltend, und verbreitete fie im 
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Volk zur Vermehrung des bereits furchtbaren Bran⸗ 
des. | 

In fo großer Gefahr befolgte der König ‚meift 
fhlimmen Rath, jet durch feiged Nachgeben die Feins 


de ermuthigend, jezt dur unkluge Gewaltöftreihe 


oder durch grstit fie erbitternd; Tag für Tag- ward 
feine Stellung übler. Endlich entfhloß er ſich zum 
Krieg. *) Um_feine Fahne, die er. anfangs zu 
Nottingham: aufrihtete, fammelte. fih allmaͤblig 
der größte Theil des hohen Adels; aud die Vornehs 
mern 'unter den Gemeinen, „die eifrigen. Anhänger der 
Eptsfopalfiche, und — was die Wuth der Puritaner 
allermeift entzundste — die Katbolilen bielten’s 


mit ibm. Dagegen batte das Parlement fait alle gros 


Ben Städte und,die Maffe, des Volks, zumal in Süd⸗ 
england, auf feiner Seite, auch die Flotte, welde 
der Sefinnung der Seeftädte folgte, die Armee, des 
ren Häupter ed ernannt hatte, und endlich die fana⸗ 
sifhen Schotten, weldhe, ohne irgend eine Reizung 
von Karl, aus altem Haß den Krieg wider denfelben 
erneuerten. Nach anfangs zweifelbaftem Glück befleg- 


ten die Feldherrn des Parlements, der Graf von 


Mancheſter, und Dliver Eromwell, die 
Truppen Karls in der entfcheidenden Schlacht bei 
Marſtonmoore; **) und mod entſcheidender 
fiegten im folgenden -Zahr bei Naſeby, ***) 
der men ernannte Feldherr Fairfax und derfelbe 


°) 1682. 22) 4644. 2 Juli. 
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Eromwell, Der König ſchloß [eh in Drford 
eih, ohne Hoffnung des Entfages. „Dein allenthab 
ben waren feine Anhänger gefcdlagen und gerſtreut 
worden; auh in Schottland, mwofelbii der edle 
Graf Montrofe geraume Zeit hindurch glüdlich und 
beidenfühn für ibn geftritten, unterlag berfelbe „ mit 
ihm die ganze füniglihe Parthey endli den Feinden. 


In fo großer Noth entfhloß fih Karl, dem Heer 
der Schotten fih in die Arme zu werfen. Waren 
es doch die angeftammten Untertdanen feines Hauſes; 
alle ihre Forderungen hatte Karl ihnen längft bewil 
ligt; fie konnten fo feindfelig nicht gefinnt feyn, als 

das englifhe Parlement. Der franzoͤſiſche Gefandte 
Montreville beftärkte den König in diefem Ent 
ſchluß, welchen er nur allgubald bereute. Denn old 
er nach gefahrvoller Flucht im Scottifhen Lager ans 
langte, ward er fofort als Gefangener bebandeft und 
in kurzer Frift ausgeliefert an feine Todfeinde, an Das 
englifhe PBarlement. Um eine Geldfumme von 400,000 
Dfund — unter dem Titel rückſtändiger Subſidien die 
Schaͤndlichkeit des Handels verfchleiernd — verkauften 
alſd die Schotten ehrlos ihren Erbfürften, und bes 
fledten ihre Geſchichte mit unauslöfhliher Mackel. 


s 536. 


rs Um dad, was folget, gehörig zu würdigen, 
muß man die eigenitlihen Triebrader der großen 
Bewegung ind Auge faſſen. Wohl waren inige 
der Gegner Karls, welche rein aus Liebe der hürs 


Die Zeiten des Zofährigen Krieges. 287, 


gerlichen Freiheit, und die fie in ihrer Natur, wie in 
“ ihren Bedingungen klar erfchaut hatten, bandelten und 
wirtten — diefelben flunden dann auch, als die 


fihwerften Stürme hereinbrachen, treu um den unglüde 


lichen König: — aber weitand die Meiflen — ohne 
Unterfchied , ob Däupter oder Maſſe — wurden bios 
von wilder Leidenſchaft, theils der gemeinen 
Duft an Zügellofigkeit-und frecher Gewalt, theild aber, 
und vorzüglid. der finftern Keligionsfhwärmersi, 
beherrſcht und. getrieben. Die bürgerliche Freiheit wur⸗ 
de von diefen Fanatikern wenig gefannt noch gewürdigt, 
ihre Verlegungen durch den König: dienten mehr nur 


zum Vorwand, als zum wahren Beweggrund des 


Bruchs.- Das Unterlaſſen der Parlementsberufung, die 
Gefangennebmung und Verfolgung der freiſinnigen 
Glieder, das Schiffgeld u. a. willkübrliche Auflagen und 
Megierungsabte, fo. bitter man ſich and darüber be⸗ 
Magte, würden nimmer — alfo urtheilt der tief blik⸗ 


tende Hume — die Staatsumwälzung bewirkt haben. 


adden König aufs Schaffot brachte, das waren »der 
Chorrod, das Geländer um. den Altar, Die vorgefchries 
benen Berbeugungen, wenn man fi densfelben näherte, 
die Liturgie, die Entheiligung ded Sabbaths, bie ver 
bramten Priefterröde,. die Aermel von Leinwand, der 
Gebrauch des Ringes bey den Copulationen, und des 
Kreuzes bei der Taufe.« — Diefe kirchlichen Klei⸗ 
nigleiten, worüber gar nie ein Hader hätte entbrens 
nen, oder wenigftend nicht außerhalb der Mauern 
der Priefterverfammlungen hätte ertönen follen, was 
sen ed, um beren willen der verblendete Karl feine 
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erfüllte , und in beiden Reihen aller Wuth ber Fat 


tionen fih blos ſtellte; fie waren es, welche die Maſſe 
feiner Feinde in den verzweifelten Kampf tiieben, und 
Deren ſelbſt die wenigen Erleuchteten und Guten, wel 
: de bloß eine heilfame ‚Reform des dem Defpotiamms 
gueifenden bürgerlihen Gemeinweſens wünſchten, als 
Hebels fih bedienen zu müſſen glaubten, weil ihnen 
kein anderer zu Gebote ſtund, um- die nur für fan a⸗ 
gifche Begeifterung empfänglihe Menge in Bemggung 
zu fegen. Aber eine ungetrese, eine verderblicde Hülfe 
beiten fie alfo gewonnen. Die einmal entfeflelte Muth 
der religibfen Schwärmerei verfhmäbte fortan jebe 
Lenkung, die nicht auß den ihr felbft eigenem Tries 
ben entipramg, Das Wort der weifern Freiheitsfreunde 
ward nimmer verflanden, oder es verhallte im Sturm; 
die Revolution gerieth in die Hände von Kinigen Ras 
fenden oder verſchmizten Böſewichtern, welchen Der 
fanatiſche Haufen, deſſen Leidenſchaft und Unſiun Sene 
ſchmeichelten, alß blindes Werkzeug diente. Selbſt in 
belleren Zeiten, und welchen ein reines Bild der Frei⸗ 
heit erſchien, führt leicht eine politifhe Revolution — 
ob auch edel in Zwecken und Urfprung — bald dur 
‚Unlauterfeit der Führer, öfter noch durch herausfor⸗ 
dernden Troz oder nimmer zu. heilende Arglift der Ge g« 
ner zu gränelvollen Abmegen : bei der engliſchen 
Resplution, nach dem Geift jener Zeit und jenes Vole 
fe8, war es gang unvermeidlich. | 
| i $. 37. 

Der Natur der Dinge gemäß hatten, da dark 

die Anflöfung der gefezlihen Staatsform und dur 
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den anflodernden Bürgerkrieg der milden Kraft die 
Schranken gebffnet. worden, die Heftigern über 
die Gemähigten den Sieg errungen. Im Parler 
ment und in der Armee erhoben fih die »Indepen⸗ 
denten, « die, vom Innern Geiſt getrieben, in 
Sachen des Staatd wie der Kirche jede pofitive Ge. 
walt verfhmähten,, zur berrihenden Barthel, An ih⸗ 
rer Spize fund der gleich tüdifche als ſanatiſch fromg. 
me, gleich ſchlaue ald tapfere, in Rath und That den 
Meiiten ‚voranleuchtende Diiver Eromwell, ans 
fang8 Unterfeldherr DER Grafen von Effer, Dean det 
Lord Fairfar, durd diefen aber, welchen er unum⸗ 
ſchränkt regierte, ‚der oberfte Gebieter ſelbſt. Bald 
nach der Schlaht bei Marftonınoore hatte er Die 

neue Umwälzung ‚begonnen. Die Hinrichtung des ale 
ten Erzbiſchoffa Laud und andere Gewaltthaten: ver 
fündeten den überbandnehmenden ſchlimmern Geift, 
Bald braten die Independenten durch einen glück 
lichen Staatöftreih die Presbyterianer, bis 
jezt die vorberrfhende Partbei im Parlement, un⸗ 
ter. den Fuß, und erhoben dad Heer über das 
Parlement. Crommell, ſchon jegt über den grüße 
ten Entwürfen brütend , erfab in dem völligen Um⸗ 


flurz des Königtbums, und in der Niedermwerfung 


des Parlaments das Mittel gur eigenen Herrſchaft. 
Sobald die rechtmäßige Autorität zernichtet, und 
die. blofe Gewalt flatt des Geſezes herrſchend gewor⸗ 
den» fo war dem Heere die Herrſchaft ſicher. 
Es durfte blos vom PBarlement fi losreißen und 
ad felbfttländigen Körper. fih binftellen. 
Denn was vermögen die Männer des Raths ge 


) 
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gen die Inhaber der Waffen? — Alfo wurde das 
Parlement durch arsliffige - Vorftelungen zu einem 
Schluß bewogen, die self denying Ordinance ge 
nannt, wornach feines feiner Mitglieder mebr eine 
Stelle beym Heer und anch feine Civilgewalt bekleiden 
durfte, daher denn afle Generale, die aus feinem 
Schooße gefommen , abdanfen mußten. Alfo verließen 
Eifer, Mancheſter, Waller, Warwik u... 
Haͤupter das jezt vom Parlement getrennte Srer. Nur 
Cromwell erfhlihd eine Ausnahme für Sih, und 
herrſchte fortan in beiden. 

Die erite Folge bievon war eine febhaftere Fuͤh⸗ 
zung des Krieges wider den König, die zweite bie 
»ollige Unterdrudung des Parlements. Daſſelbe, die 
Uebermacht des Heeres zu fpat erfennend,, wollte jest 
einen Theil deifelben abdanfen, einen andern Theil 
nah Zrland, fhiden. Da wurde”der Bruch erflärt. 
Daß Heer bildete einen Kriegsrath, aus Dfft 
gieren und Abgeordneten der Gemeinen.(agitators 
genannt :) beftehend, und confituirte ſich dergeſtalt zus 
‚gleich als .berathende und handelnde Macht. Ein küb⸗ 
ner Partheigänger bemädhtigte fi der Perfon des Kö⸗ 
nigs, welchen das Parlement zu Holmby gefan⸗ 
gen bielt, und führte ibn nah Damptoncourt, wo 
er fodannald Gefangener des Heeres ſaß. Diefed Heer 
ſelbſt ‚rüdte vor London, zug triumphirend ein, und 
diktirte dem wehrlofen Parlement Geſeze. Bon nun en 
waren die AIndependenten völlig ſiegreich. Der ‚Kos 
nig, nad). einem verunglüdten Verſuch zu entflichen, 
wurde nah Carisbroke auf der Inſel Wight 
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gebracht — *) Bis jezt hatte man ihn noch als König 
behandelt, aber zuſehends ‚erfuhr er größere Härte, 
Seine Noth erwedte noch einmal den Muth feiner 


Freunde; auch von den ehemaligen Feinden erhoben 
fih viele zu feiner Rettung Die Wallifer, Be 


Schotten unterftügten die Anftrengungen der engli⸗ 


fhen Royaliften. Aber die fihlecht geleiteten Verſuche 


wurden. fchnell vereitelt durch Fairfax und Crom⸗ 
well, welhe mit ſtarkem Arm überall den Aufftand 
‚dämpften. Mittlerweile hatte das Parlement Uaterhand⸗ 
lungen mit dem König begoimeg. Der tief Gebeugte 
gab nach in allen Stüden, nur im Punft der Reli- 
gton wollte er Einiges für feine Ueberzeugung retten. 
Das Woffengetös der. rückkehrenden Armee zerriß die 
fhon ziemlich weit gediebenen Unterbandlungen. Sie 
fhleppte den König nah Hurſt, und ließ aus dem 
Parlement alle Mitglieder, die ihr nicht usbedingt ges 
borhten. Der Obriſt Pride war ed, welder, 
. ald am 7. Sept. 1648. daB Parlement fih verfams 
‚melte, folhe frede Gewalt nah Crommwels Willen 
übte. Er batte dad Haus befezt mit zwei Regi—⸗ 
mentern, bemädtigte ſich nah der Anweiſung eis 
nes DParlementsglieded. der Perfon von 40 presby⸗ 
terianifhen Mitgliedern, fo wie fie fih zu verfammeln 
famen, und fhidte fie in Gewahrſam. Noch 
160 andere Mitglieder wurden ausgefhloffen, und 
nur 50 bis 60, lauter wütbende SIndependenten 
blieben zurück. Aus Ddiefer Scene (»Reinigung 


) 1647. 1. Nov. 
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des Obriſten Pride« genannt) mochte die Ras 
tion erfennen, in welhe Hände fie gefallen. Früber 
batte man als das fihwerfte Vergehen ded Königs fei= 
nen Verſuch erklaͤrt, einige der ergrimmteften Pars 
lementöglieder, die er wegen Hochverraths anklagte, 
zur gerichtlichen Haft zu bringen. 


Dieſes ſogenannte Parlenent num zernichtete die 
den Tag zuvor beſchloſſene Annahme der füniglidhen 
Berilligung ald Grundlage eine zu fhließenden Frie⸗ 
dens; ed brach alle Unterbandlungen ab, erlich Ver 
baftöbefehle gegen die Häupter der Presbyterianer, und bes 
ſchloß endli gegen den verlafegen König die Auflage wes 
gen Verrätherei, und feine Gtellung vor einen foges 
sannten boben Zuſtizhof. *) Derfelbe beftund 
aus 1233 dags ernannten Perfonen, von welchen jedoch 
die Hälfte ‚nicht erfhlen; unter den übrigen waren 
Erommell, Sreton, Harrifon mit me erch 
andern Kriezshäuptern die Vorderſten. 


Unter vielen perfünliden Mißhandlungen 
ſchleppte man Karln vor dieſes frevelhafte Gericht; 
das ganze Verfahren war gewaltthätig, jeder mes 
fentlihen Rechtsform Hohn fprehend. Am 17ten 
Sinner fprahen die Böfewidter das Todesurtbeil 
über den König, nicht ahtend der beiligſten Rechte, 
nicht der Kümmerniß ded von feiner Verbfendung 
allmählig zurückkehrenden Volles, nicht der Fürbitten 
vieler fremden Gefandten und Mädhte Am 3oten 
Sinner litt Karl den Tod durch Henkershand, 


*) 1649. 4 Jaͤnner. 
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zffentlch vor feinem Pallaſt von Wbiteball, mit 
Entſchloſſenheit und Würde. Die Nation verfanf in 


Trauer und Grauen. Europa erfhauderte ob der 


unerbörten That. 


Siebented Kapıtel. 
Geſchichte des Nordens und Oſt n s. 


8.1. 


Mit, den unter ſich innig zuſammenbaͤngen den 
Geſchichten der bis jegt aufgeführten Südlich en und 
Weſtlichen Staaten, ftunden jene des. Nordens 
und? Rordoftend. in nur geringer Verbindung. 
Die Zutereffeun der Skandinaviſchen ind jene der 
Slaviſchen Reihe blieben auf ihre eigenen wech⸗ 
felfeitigen Berührungen und. auf jene ihrer naͤchſten 
Umgebungen beſchraͤnkt. Ihre Geſchichte fließt noch 
in einem befondern Rinnfal. 

Die Calmariſche Union, welche die drei 
Standinavlfhen Reiche zu einem Staats⸗ 


koͤrper vereinigen follte, aber auf wankender Grund» 


fefte erbaut war, erfuhr endlih, am Anfang des 
vorliegenden Zeittraums ihre völlige Auflöfung. 8. 
Epriftian IL,*) Enkel desjenigen Grafeh Ehris 
Rian von Oldenburg und Delmenborſt, wel⸗ 


.) 418. 


298 Siebentes Kapitel. 


der aus feinem Dauſe der Erſte den Damiſchen 
und Rorwegifhen Thron beftiegen, und Sohn 
Johanns, der dabei auch Schweden, Doch mit 
zweifelbafter Hoheit regiert, und zulezt wieder ver 
loren hatte, veranlaßte durch Meineid und Graufamteit 
ſolche Heibende Trennung. Als König von Dänemark 
und Norwegen forderte er ‚gemäß der . Galhrifchen 
Vereinigung auch SchwedensThron. Rod, beikicte 
bafelbft, das erfauhte Hans der Sture, deffen. Häup- 
ter in "einer glorreihen Folge »als Reihöftatthalter« 
Die oberfte Gewalt geübt, das däniſche Joͤch mit ans 
geerbtem Haſſe von fih ſtoßend. Chriſtian IL, 
Durch das den Sturen feindfeliges Haus Trolle und 
Die demfelben an hängende Geiftlichkeit begünftigt, und 
vom Pabſte, welcher Schweden in Bann getban, zur 
Vollſtreckung aufgefordert, bemächtigte fih des Reiches 
Durch Waffen und, trügeriiher Vergleich. *) Er ver 
ſprach eine allgemeine Amneftie und die Aufrechthaltung 
aller ſchwediſchen Rechte und Freiheiten. Aber, 
aus dem päbſtlichen Bannfluh den Titel des Wort⸗ 
bruchs nehmend, ließ er, während die Meitlichkeiten 
der Krouung dad Volk zerftreuten, in Gtok 
bolm und im ganzen Reiche die weltlichen und 
geiftlihen Großen, welhe ihm abbold gemefen, 
greifen und Hinridhten. Sechßhundert Häupter, 
Darunter 94 vor feinen eigenen Augen, fielen alfo 
unter dem Henkerbeil. Hierauf kehrte er nah D aͤ⸗ 
nemarf zurüd, wohin er fhon früher Geißels 


re en 


*) 1520. 


— 
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and den Edelſten des Landes gefchleppt hatte, Durch 


dieſe Unthat verlor. er das Reich Guſtav Waſa, 
ein Verwandter der Sturen ‚ der unter den Geißeln 
geweſen war, ein gleich beldenmüthiger old kluger Manu 


entfloh, rief das flarfe Bergrolf Darlefärlieus! 


auf zum Sturz der Tyranney, und zog fiegreih ver 


Stocholm. Ein Reichstag zu. Wadſtena. erflärte 
ihn zum Meichöftatthalter *) und ein folgender zu 
Starquas **) zum König Nie‘ mehr gelaugte. 


Dinemark zur Beberrihung Schwedens. Dieſes Ende 
nahm, nad 12Öjähriger, „von Bürgerkrieg und Empds 
zung : oft unterbrochener Dauer, die Galmarife 
Union. ***) 


Eine. gleichzeitige Revolution in Di Anemar t und 


Norwegen. befeitigte ‚Guftav’d Thron. Bald nah 
Ehriftians Rüdfehr aus dem bluttriefenden Schweden er⸗ 
hob ſich wider ihn auch in den beiden andern Reihen der 


Aufruhr. Daͤnemark zuerſt, und deſſen Beyſpiel folzend 


Norweg en, fielen ab von Chriſtian F) und wählten ſei⸗ 


nen Oheim, H. Friedr ich von Schleswig und Hok-- 


ftein zum König. Dieſer ſchloß einen Bund mit Gus 
ſtav Waſa zur Belämpfung des gemeinfhaftlicden Fein⸗ 
des, deſſen eigene Muthloſigkeit ihnen jedoch den 
Sieg erleichterte. Denn auf die erſte Botſchaft des 
Abfalls des Juͤtlaͤndiſchen Adels floh Ehriftian neh 





*) 1521. | ) 1523 6. Sum, . - 

vr, Rühs, Geihichte von Schweren. Th. U. 1903. 
Geſchichte Guſtav Waſa's son J. W. von Ar 
chenholz. 

+) 1523. Januat und Junius. 
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den Niederlanden zu Kaiſer Karl V. feinem Schwo 
ger, die übrigen, noch treu gebliebenen Brovinzen, und 
gumal das gemeine Volk, welches faſt allentbalben für 
ihn war, den Empörern preis gebend, Erft nit ”) 
wagte er von Holland aus einen Verfuch zur Wir 
dereroberung Norwegens, wurde aber geſchlagen, 
gefangen genommen, und blieb bis an, Kon fpäten 
Tod **) in meiſt barter Gefangenfchaft. Viele Auf 
fände , die zu feinen Ounften fih erboben, blieben 
erfolglos und wurden blutig gerät. Auch nad File 
drichs I. Tod, ***) als das Reich von Faktionen 
gerriffen ward, und bie Hanfenaten, jest firr deu 
gefangenen Chriſtian II. auftreten ,.. in deffen Namen 
bereit8 halb Dänemark eroberten, errang gleichwohl 
Friedrichs Sohn, Chriftian LIL den endlichen Sieg. 


| §. % 

Diefe große Revolution, weldhe nebenher dei 
Triumph der Lutheriſchen Lehre in den zwei Rei⸗ 
chen bewirkte, (mit Eifer, doch unblutig war von den bei⸗ 
den Königen dieſes Werk vollbracht worden) war nur 
vom Adel (und zum Theil von der Geiſtlichkeit) auß 
gegangen, nihtvonden Gemeinen. König Epriftian I. 
hätte zehnmal tyranniſcher ſeyn mögen, er wäre König 
geblieben, hätte er nicht gegen Die Vorrechte ſeiner 
Großen gefündigt. Aber er war Öegner der unmäßig ge 
ftiegenen Arifofratie, Schüzer des Bürger- und 
Banernftandes gegen den Drud der Herren, und 
darum fill er. Wohl war feine den Gemeinen 

/ er⸗ 
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ermiefene Gunft nit aus reiner Quelle Entforungen; 
er bafte die Adeldrechte bloß als Schranke feiner Eis 
genmacht, und verlangte, wie alle Defpoten, daß Alles 
gleih vor ‘Ihm, dem Herrſcher, ſey: “aber dem Bürs 
ger s und Bauernftande gereichte immer die Schwä⸗ 
Hung ber Adelsmacht zum- Guten: fein Defpot auf 
dem Thron ift den Gemeinen fo furdtbar, als der 
nahe wohnende Zwingderr. Daher liebte das Volk 
den König, und. fleitt für ihm, treu und beharrlich. 
Die edle Stadt Koppenbagen bielt ‘eine zweimas 
Hge harte Belagerung — gegen Friedrich 1. und 
gegen Chriftian IL, — aus, und jeder Verſuch 
für des gefangenen Königs Befreiung war gebant auf 
die Anbänglidfeit der Yürger und Bauern. 

Die Verfafung Dänemarfs in biefer Periode 
gewährt einen traurigen Anblid. Der König wurde. 
gewählt... del und Geiftlihfeit ſchrieben dem 

" Gewählt 
fäftaing 
für der 
Handfäl 
Großen 
die Ba 
macht. 
“cl, 
drũckun 
Friedric 
gunſt b 
gezogen 
die Leibeigenſchaft der Bauern gefezlih befeſtigen. 
Der zweite gab auch das durch Beiegtgemalt beſtegte 
9. Rotted 7ter Bd. 
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Norwegen der Deſpotie des däniſchen Adels preit, 
Norwegen verlor fein eigened Wahlrecht, umd feine 
reihften Güter kamen in die Hände der daͤniſchen 
Großen. Bon jezt am blieb.jened Reich mit Din 
mark in ungertrennlicher Verbindung. *) Chriſtians II. 
Nachfolger, Friedrich I.**) mußte dem Recht ent 
fagen, Bürgerlihe in den. Adelftand zu erheben. 
Gelbft die einem Edeln won einer bürgerlichen Mutter 
gebornen Kinder follten nimmer: adelich ſeyn. Durh 
Beſchränkung der Zahl ſtärkte ſich die Macht der ade 
lichen Häuſer. Der aus ihnen gebildete Reichs— 
rath, der ſich allmaͤhlig durch eigene Wadhl ergaͤnzte, 
beſaß im Grund die hoͤchſte Gewalt. Selbſt die Reicht⸗ 
tage kamen außer Uebung, ſie verwandelten ſich in 
9: srentage. Bon 1556 bis 1660 war nidt ein 


einziger Reichstag. 


9a ähnlicher, obwohl nicht fo völliger Schwäht, 
befand fih der ſchwediſche Thron, Hier war ed 
eben fo febr die Geiſtbichkeit, als der Adel, mel 
he ihn darnieder hielt, Doch befaß auch der Bürger 
und Bauernftand noch einige Rechte, was den Ten 
der. Herren mäßigte. Nah Einführung der Reforma—⸗ 
tion theilten der König und der Adel unter fi. da 
geiftliche Gut. Später flieg unter Priegerifhen Kin 
gen die monardifhe Gewalt. Ihre Erbligfeit 
hatte ſchon Guſtav Waſa auf dem Keichötag ir 
Weſteraͤs (1544.) erlangt. 


J — 
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Durh die Teilung K. Chriftians II. von Däs 
nemark mit feinem Bruder war (1544) da8 Holls 
ftein »s Gottorp’fhe Haus gefliftet worden, wel 
ches mit der königlichen Linie nahmals in „langwieris 
ger Zerwürfnig flund.» Jezt war nod) Eintracht unter 
beiden, den freibeitliebenden tapfera Ditmarfen 
zum Unglüd. Denn Fried vich LI. Chriſtians Sohn 
bezwang = in Verbindung mit feinen Oheimen, den 
Herzogen von: Holiftein » Gesttorp.ımd von 
Schleswig, dad edle Volf, welches früher gegen. 
König Johann feine Freiheit glorreichft behauptet 
batte. *) Ueberhaupt war .Friedrih ein töätiger, 
flantöfluger , nur ollzufriegsläftiger. Fürftl. So wohl⸗ 
thätig den Sfandinavifcher Reichen der innere Friede 
feyn mußte, fo ſtürzte er Ddiefelben doc durch. die 
anmaßende Aufnahme der fchwedifhen Krone in fein 
Wappen in einen fi ebenjährigen blutigen Krieg. **), Der 
guten Wirtbfhaft ſeines Reichshofmeiſters, Peter 
Dre, dankte der König die Geldmittel zur Führung 
dieſes wechſelvollen Kampfes; welchen indeſſen die ein— 
heimiſchen Verwirrungen Schwedens mehr als Daͤne⸗ 
marks überlegene Kraft zu einer für das lezte Reich 
günſtigen Entſcheidung brachten. König Joh ann von 
Schweden, welcher ſeinem Bruder den Thron geraubt, 
ſchloß zu Stettin einen Frieden, **9 welcher Däne⸗ 
mark im Beil von Sempteland, Herjedalen, 
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Schonen, Halland, Bledingen ımb der Zus 
fel Gothland ließ ‚wogegen es feinen Aufprüchen 
auf die ſchwediſche Krone entfagte. 

Auch Friedrichs II. Sohn und Nachfolger Chrts 
ftian IV. *) regierte längere Zeit mit Glück. An 
perfönlihen Gaben übertraf er noch feinet Vater. 
Ein furzer Krieg mit Schweden wegen des Oſtſeehan⸗ 
deld und wegen der Lappmarken wurde mit Vors 
theil geendet. **) Im Innern des Reiches erhoben 
fih, durch kluge Anftalten „gepflegt, Wohlſtand, Kul⸗ 
tur und Ordnung; die Lad⸗ und Seemacht wurde 
verſtärkt, der Handel erweitert, in Oſtindien die 
Feſte Dansburg auf Tranquebar angelegt. Daech 
alles dieß Gute zeyſtörte wieder des Königs unglück⸗ 
liche Theilnahme om 30jährigen Krieg. Der 
harte Friede, den er zu Lübeck ***) mit dem Kai⸗ 
fer’ zu Schließen gezwungen war, bradte Dänemarf 
tief herab, und noch verderbfiher war ein zweiter Krieg 
mit Schweden, deſſen fhwellendes Glück der König 
mit Neid und Unruhe. betradhtete, jedoch. zu hemmen 
die Kraft nicht befaß. Durch unfluge Aufreizung ers 
bittert griff Schweden, noch während ſeines Sieges⸗ 
laufes in Zeutfchland, Dänemarf an. Torftenfahe 
und Horn eroberten vieles Land; eine bolländis 
ſche Flotte unterftüzte Schweden. Da ſah der König, 
wiewohl er perfünlih ſehr tapfer, und wiederholt 
mit Glück geſtritten, ſich zum Frieden von Broͤm⸗ 





e) 1588. ee) 1613. 
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febroe *) gendthigt, worin er Jempteland, 
Herjedalen, Sothland und Dfel auf beſtän⸗ 
Dig, Halland aber pfandweife. auf dreißig Jahre an 
Schweden abtrat, und dieſe Macht vom Sundzoll bes 
freite. Auch das Haus Hollftein büßte durch dies 
fen Frieden Bremenuno Verden ein. Die Macht 
Daͤnemarks war entſcheidend gebrochen. 


S. a4a. 

Hassan erbob ſich jene von Sämeden RR 
völligen Präpoteng im Norden. Guſtav Wofa 
zwar hatte nach einer, im Ganzen friedfertigen und 
gluclihen, befonders durch Einführung der Refor⸗ 
matton und Untervrüdung der Geiſtlichkeit 
mertwürdigen Regierung, dem Reich eine langwierige 
Zerrüttung bereitet durch Verleihung weiter Provins 
gen an, feine Söhne zweiter Ehe; doch farben zum 
Glück für Schweden unter Guftau Adolph die Ne 
benregenten aus. Waſa's Eritgeborner und Nachfol⸗ 
ger, Erich XIV. #*) ein Fürft von guten Geiſtes⸗ 
anlagen, aber von finfterem, bald zum Wahnſinn fich 
binneigenden Gemüth, nahm Theil an dem verwidels 
ten Krieg uber Liefland und Eftbland, worin 
er gegen drei Feinde zugleih, ‚gegen Rußland, Pos 
len und Dänemark kämpfte. Sein eigener Brus 
der Johann, Herzog von Finnland, fandte dem 
König von Polen, feinem Schwäher, Hülfögelder, 
weßhalb Erich ibn als Verräther erklären ließ und 

ins Gefängniß warf, Uber in fleigendem, wilden 
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Trübſiun wüthete er auch gegen Unſchuldige, zumal 
gegen das edle Geflecht‘ der Sturen, von wel⸗ 
dem er den Feldherrn, Niels Sture, mit eigener 
Hand ermordete. Vergehens ſuchte er durch Aeuße⸗ 
zungen der Reue, vergebens durch Freilaſſung Jo— 
hanns die darüber zürnende Nation zu beſänftigen; 
man fah die Stunden der Wildbeit öfters wiederfch- 
ren und zitterte vor dem Tyrannenblid. Da verband 
fih Johann mit den dritten Bruder, Karl, Dem, 
Herzog von Südermanland gegen den König ; *) 
fie fezten ihn gefangen, und ließen ihn des Throns 
verluftig erflären. Herzog Johann, ald König der 
dritte diefes Namens, beftieg denfelben ohne einis 
ged Hinderniß. **) 4 

Die Kriege gegen die Ruffen über Lief— 


Sand, Efpland und Ingermanland erneuerten 


fih fofort, und wütheten durch Johanns ganze Regie⸗ 
rung. Mit Polen aber bielt er Friede und Freunde 
fhaft. Seine Gemahlin, Katharina Jagellona, 
ſtimmte ihn nit bloß biezu ‚ fondern auh zur Ges ' 
neigtheit für die Katholifhe Kirche. Die Schwes 
diihen Wroteftanten ſahen mit Schreden, wie der 
König Anftalt machte, den verhaßten römifhen Ritus, 
oder vielmehr ein von ihm felbit erfonnened zwiſchen 
tem alten ,und neuen in der Mitte ſchwebendes Kir⸗ 
chenſyſtem einzuführen. Eine dumpfe, Gaͤhrung gieng 
durch das Reich; des Königs Bruder Karl war an 
der Spize der Mißoergnügten. Da ließ Johann den 
unglücklichen Erich, der noch immer im Kerker ſchmach⸗ 


— — 
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tete, nergiften ; er zitterte- vor einem Umſchwung 
der Dinge. Gleihwohl vermochte er-ed nicht, feinen 
Man ind Werk zu richten; doch erhielt er. die Wahl 


‚feines, in der- katholiſchen Religion erzogenen Kron⸗ 


prinzen, Sigmund, zum König von Polen. *)- 
Als Johann ein paar Jahre darauf farb‘, wurde 
Sigmund zivar als König von Schweden erfannt; 
da beſchloß ein vom 9. Karl nad Upfala beru⸗ 
fener Reichſtag, daß nur die ‚evangelifihe: ‚Lehre in 
Schwaden dürfe öffentlich vorgetragen, und die Reichs⸗ 
Gmnter nur mit Evangelifhen follten beſezt werden. 
Sigmund, nachdem er dieſe Beſchlüſſe angenommen, 
empfieng die Fönigliche Krönung, gieng aber bald nach 
Polen zurück. | 
Hierauf ernannten die ſchwediſchen Stände den 
H. Karl zum Neihsverwefer während  ded König 
Entfernung, und forderten diefen auf zur Rückkehr ins | 
Neid. Er fam **) endlih mit einem in. Polen 
geworbenen Heer, verlor aber bei Stangebroe 
die Schlaht, und kehrte, nach Unterzeihnung ' eineb 
in fhwanfenden Ausdrücken gefchloffenen Vergleichs 
nad - Polen zurück. Der Reichstag zu Jönköl 
ping ***) forderfe jezt drohend feine Rüdkehr. * Ers 
folgte diefelbe nicht, oder würde er niht — für Sich 


- Selbft etwa Polen vorziehend — binnen Zahredfrift 


— 


ſeinen Soehn Wladis laus nah Schweden. ſenden, 
um daſelbſt in der evangeliſchen Lehre erzogen, und 
nach erreichter Muͤndigkeit auf den Thron geſezt zu 
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werben, ſo ſollten beide des Reiches verluſtig ſeyn. Der 
Neichsverweſer befeſtigte inzwiſchen feine Gewalt buch 
hiutige: Strange gegen Die Auhänger des König. 
Endlih ward er *) auf dem Reichstag zy-Norkir 
ping zum König erklärt, feinen Söhnen und Tod 
tern zugleich das Erbrecht ertheilt, doch folite Geber 
vom Throne, auegeſchloſſen ſeyn, der eine nicht evar⸗ 
geliſche Gemab lin wählte, 


König Bart IX. behauptete fih in einen bfnti, 
gen Krieg, und verband ſich felbt mit den Ruſſen 
gegen den polnifhen Sigmund. Doch erlebte, er bei 
Husgang der Fehde nicht, und es war, als er farb) 
hoc ein neuer Krieg gegen die Dänen audgebroden 


: + Bein großer Sohn, Guſtav Adolf ***) af 
48 Sahre.alt, ergriff unter den drohendſten Gin 
. nen. dab Ruder mit ftarfer Hand, Zuvörderſt ward 
gu Siöröd Friede _gefhlofien mit Danemarlı}) 
Die englif he Vermittlung rettete dabei Schweden 
pon bedeutendem Verluſt. Ein zweijähriger Stil⸗ 
Hand mit Polen +7) gewährte bie Zeit. zur 
nöthigen. Sammlung der Kraft, und der Friede zt 
Stolbowa 7177) mit Ruplands neuem Beberriätt, 


gen 
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...) (Mäuvillon) histoire de Gustave Adolph 
compos6e "sur tout ce qui a paru de plus eurieuf 
etc, N x 
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Mihael Romanow, eingegangen, böchſt koſeba⸗ 
ren Gewinn, Schweden erhielt Kerbolm, Ka⸗ 
relen und Sngermanland; die Ruſſen wur⸗ 
ben ganz von der Öftfee ausgefhloffen. 
Naunmehr ward der Krieg wider Polen ers 
neuert *) mit Rubm und Glück. ‚Einige Waffenflill- 
fände unterbracen zwar den Lauf der ſchwediſchen 
Eroberungen; doch ward ganz Liefland und ein 
großer Theil des polnifhen Preußend gemons 
nen, in offener Feldſchlacht wiederholt und glorreich 
geflegt. Vergebens fandte der Kaifer ein Huͤlfsheer 
nad) Polen, und ermunterte Sigmund zur Fortfezuug 
des Kampfes. Franfreih und Holland, Guftao 
Adolfs Waffen nah einem größern Schauplaz lenkend, 
erwirkten endlih dur kluge Vermittlung zu Alts 
mark einen Waffenſtillſtand auf: fehs Jahre Cfpäter 
auf weitere zwanzig Sabre) verlängert, **) welcher 
Liefland, und in Preußen Memel, Elbing und 
Pillau in Guſtav's Händen ließ. 

Guſtavs Thaten in Toutſchland und feinen 
Tod daſelbſt, erzaͤblt die Geſchichte des dreißigiaͤhrigen 
Krieges. (S. oben K. vu). 


4. 5. 


In Polen regierte im Anfang des Zeitraums 
der weiſe Siegmund I. ***) der Jagellone. 
Unter ibm gefhab die Aufhebung des Feutfchen Ordens 
in Preußen, und wurde durch bem Frieden vom 


) 1616. Kar) i, o 0) 1506. 1548.: 
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Krafau, *3 Hinterpreußgen dem damaligen 
SHochmeiſter, Albreht von Brandenburg, der 
ſich zur Intherifhen Kirche wandte, als ein weltlidyes, 
auf feine männlichen Nachkommen und Brüder vererbs 
liches, von Polen zu. Leben gehendes Herzogthum, 
überlaffen, die fhon 1466 gefhebene Vereinigung 
Bordberpreußens mit. Polen aber. beftätigt. Seit 
dDiefer Zeit bat der teutfhe Drden mur nod in 
Teutfhland fortgedauert.; der jeweils doch ger 
wählte Hoch⸗ und. Teutfochmeifter, welcher nachmals 
in Mergentbeim feinen Siz nahm, proteftirte 
fruchtlos gegen die preußifhe Revolütion. In Prem 
Ben aber ward die evangelifhe Kirche herrfchend. 


Koh ahnete Europa nicht die fünftige Größe 
Preußens. Der Herzog Albrecht, in mehr als 
viergigiäbriger Verwaltung, blieb unbedingt von« Po» 
len abhängig, ‚und in einheimifhen Dingen ein Sklave 
des übermäctigen Adels feines Landes. ‚Sein Sohn 
and Nachfolger, Albrecht Friedrich **) dieß 
fünfzig Jahre lang Herzog; aber fein Bloͤdſinn mach⸗ 
te eine beftändige Bormundfaft nöthig. Anfang8 der 
Masfgraf Georg Friedrich von Anſpach, und 
nah deffen Tod (1605) der Churfürft Soahim 
Friedrich von Brandenburg, welcher ſchon 1569 
die Mitbelebnung über Preußen erhalten, und endlich 
1605 des letztern gleichnamiger Sohn, wurden durch 
polnifche Autorität mis der vormundfchaftlihen Gewalt 
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befleivet: Sie verwandelte fih nach des bloͤdſinnigen 
Albreht Friedrichh Tod (1618) ‚unter Churfürſt 
Georg Wilhelm in felbfteigene Regierung, welde 


feitvem beim Churhaus Brandenburg geblieben iſt. 


Doch Drüdten noch lange die Vorredhte des Adels und 


Die Präpotenz Polens des Herzogs Gewalt. 

Wir geben nah dieſem Polen zurüd, Auf 
Sigmund I. folgte deffen Sohn, Sigmund IE 
Auguft, *) welder zu des Reiches großem Unglück 
den Jagelloniſchen Stamm beſchloß. Unter ihm ge⸗ 
ſchah mit Liefland und Kurland, was unter ſei⸗ 
nem Vater mit Preußen. **) Der Orden der 
Schwertbrüder befaß diefe Länder fommt den von 
Dänemark erfauften Eftyland ald Verbündeter des 
teutſchen Ordens und demfelben mit Pflichten zuges 
tben. Der Heermetfter, Walther von Pletten» 
berg — welder den großen Swan I Waſilie⸗ 


m 


witfh bei deſſen Einfall, in Liefland entſcheidend ges. 


ſchlagen.***) und zur Schließung eines fünfzigjährts 
gen Stillſtandes vermocht hatte — erhielt jedoch, ges 
gen eine Geldjumme, die Losſprechung von folder 
dem Großmstfter geleifteten Eidespfliht umd die höch⸗ 


fte Gerichtöbarfeig über Liefland. £) Derfelbe' führte 


die Reformation ein. Aber nah Verfluß des’ Stille 


J 
*) 1548— 1572. | 
ee) Pol, das vortrefffihe Werk des Grafen von Bray 
Essai eritique sur 1l’histeire de 1a 
Livenie. Dorpat, 1817. 3. T. 8. | 
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Standes fiel abermal und noch ſchwerer die Madt 
Rußlands unter dem fohrediihen Swan IL übe 
: die Schwertbrüder , weldhe dabei noch mit dem Ey 
bifhof von Riga in einbeimifher Fehde lagen. da 
entſchloß fh Gotthard Kettler — feit 15 
Heermeifter — zur ‚Abtretung Lieflands an Holen 
durch den Bertrag su Wilne, *) Sich Selbft nır 
Kurland und Semgallen als ein weltliches vom 
Polen zu Lehen gebendes Erbbergogthum ausbedingent. 
Eſtbland hatte fih gleichzeitig an Schweden u 
— und einiges war von Dänem ark für de 

erzog Magnus von Holftein gewonnen wordt 
Die Ruſſiſchen Grengdifteifte, mit Narwa u 
Dörpt, blieben in Swans I. Bez Golden 
ftalt erloſch der Orden der. Schwertbrüder. Aber ft 
Sange Zeit blieben die Länder, die er beherrſcht hatt, 
der Schauplatz des wechſelovollſten Kampfes, dig vi 
| befisktene Kriegäbeute der nordiſchen Mächte 


Erſt Sigmund II. Auguſt bat die der That nach 
wohl ſchon länger beftandene Mereinigung & 
tbauens mit Polen durch den Reich stagsbeſchlaß 
von Lublin **) geſezlich befeftigt. Unter demfel 
ben König breitete, die Glaubensneuerung fig mähti 
im Reihe aus. Nicht nur Proteftanten and Refr 
mirte, fondern auch fühnere Seften, wie die Gr 
einianer, faßten darin feſten Fuß; doc für in! 
noch ohne politifhe Erſchuͤtterung. 


*) 6561. 2) 1669. 
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AZur: Vertbeidigung bed Landes gegen Nuffen 
und Tartaren wurden um diefe Zeit die ſogenann⸗ 
ten Quartianer, eine Art von. fiehender 
Grenz Truppen, errihtet. Der König beftritt 
aus dem vierten Theil des Ertrags feiner Domainen 
ihre Erhaltung, Adel und Geiftlihfeit verweidi@ten 
jede Beifteuer ; doch drängte fi bald der Adel in. 
jenen bezahlten Kriegsdieuſt. 


F. 6. 

Nach dem Tode König Sigmund IT, Augnſts *) 
eonförderirte fi der Reichstag, und beſchloß, daß 
Bein König ſich bei Lebzeiten einen Nachfolger dürfe 
ermwählen laffen. Hiedurch ward er der Wiederholung | 
“einer freien Wahl verfihert, daB Reich aber, bei 
der anarchiſchen Gewalt der Landboten , in unvernield« 
liches DVerderben geftürzt. Seine feſte Wahlordnung 
segelte das wichtige Gefhäft.e Auch Ausländer konn⸗ 
ten gewählt werden, jede Thronerledigung gab den 
Staat den Intriguen der Fremden, wie der Pars | 
theyung der Eingebornen Preis. Der Reichstag bes 
fund aus zwei Senaten, aus einem der Magnar 
ten, oder der hoben geiftlihen und weltlichen Reichs, 
beamten, (2 Etzbiſchoöffen, 15 Bilhöffen, s7 
Woywoden, 82 Kaftlanen, und 10 boben Mürde 
traͤgern) und einem der Landboten, d. i. - der 
Repräfentanten des Adels. Diefe lezten riffen, 
unter dem Titel der Freiheit, Die meilte Gewalt 
en ſich. Weil ſie alle gleich waren ,-fo meinten fie, 
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ſey Einmüthigkeit der Stimmen nöthig gu einem 
gültigen Beſchluß. Ein einziger Landbote mochte 
Durch feinen Widerfprud den Reichstag zerreißen. 
Ueberrefte von Patriotidmus oder von Menfcdyenvers 
ftand bei den Landboten, oder auh Daß Anſehen der 
frubern Könige verhinderten lange die Ausübung fo 
abentheuerliden Rechtes. in einziges Beifpiel finden 
‚wie davon im fechßzehnten Jahrhundert; aber unter 
Den freigewählten Königen der folgenden Zeit verviels 
fältigten fih, bei fleigendem Uebermuth und ftets 
wilderer Leidenfhaft der Tandboten, die ’ Häglicdhen 
Erempel. Ein Gegenmittel war , daß der Reichstag 
fi zur allgemeinen Conföderation erklärte; 
denn bei Confüderationen galt dad Stimmenmehr. Es 
war gefezlih erlaubt, gegen den König fih zu cons 
föcderiren. Uebrigens durften noch neben den Lands 
boten alle übrigen Edelleute auf den Reihötagen erw 
feinen und ſtimmen. Unter ihnen felbft herrſchte 
völlige demofratifhe Freiheit; der ganze Stand aber 
herrſchte. 

Dieſem ungebundenen Adel gegenüber ſtand der, 
durch mehr und mehr verſchaͤrfte Wahlkapitulationen 
(pacta conventa) befhränfte, mehr und mebr in 
Einnahmen zurüdgefejte König, ein Ehrenvorftand 
mehr als ein Beberrfcher des Reichs. Ihm war ums 
möglich, dur Allianz mit einem dritten Stand gegen 
den Adel fih gu flärfen; denn einen dritten 
Stand gab ed in Polen nidt. - Die Gtädte beſaßen 
Bein politifches . Recht und die Baͤuern waren Sklaven. 
Die polniſche Nation war getheilt in Kfhetrter 
und Paria's. 
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| Die nunmehr gänzlich freie Koͤnigswahl fiel, nach 
langem Partheyenkampf, auf Heinrich von Aujou, 
des franzöfifhen Könige Bruder, vor welchem man 
weniger Gefahr für die ariftofratifhe Gewalt, als von 
einem durch einheimifhe Verbindungen flarfen, oder 
von einer benachbarten Macht unterflüzten Prinzen bes 
forgte. Er kam, aber befriedigte die Polen fo wer 
nig, als er Selbft an ihnen Gefhmad fand, und nah 
‚ fünf Monaten *) eilte er heim, auf die Kunde von - 
feines Bruders Tod, zur Beſiznahme des fchöneren 
franzöfifhen Reiches. Da wählten die Polen . 
Stepban Bathory, Zürften von Siebenbürs 
gen, den Gemahl von Giegmunds I. Todter Anna; 
einen tapfern Krieger, welcher die Ruſſen zur Heraus⸗ 
gabe ihrer liefländifhen Croberungen zwang, Sein 
Nachfolger war **) der ſchwediſche Prinz Sieg⸗ 
mund Il., duch feine Mutter Katharina, Giegs 
munds 1. Enfel. Den Krieg deffelben gegen Schwer 
den, deffen Krone er vermöge Geburtsrechtes fors 
derte,, haben wir oben ($. 4.) erzählt. Er verlor 
Diefe Krone feiner Anhänglichkeit an die Katholiſche 
Lehre willen. Diefelde Anhänglichfeit brachte feinen 
Prinzen Wladis law um bie bereitß errungene Here 
fhaft über Rußland, wovon daß umſtändlichere in 
einem der nächſten Blätter, 





“ 


°) 25. Senner bis W. Juni 1573, 
no, 4587, 
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§. 7. 

In Rußland *) haben wir den gewaltigen 
Swan I. Wafiliewitfh **) die durch Mongolen 
erniedrigte Macht des Reichs durch Glück und Schre⸗ 
deu wieder erbeben, dody bereits feinen Sobn Wafts 
lei Swanowitfh ***) abermals durch die Tartaren 
geängftigt gefeben. Indeſſen entledigte derfelbe ſich 
‚ihrer mit Kraft und vollendete durch Unterwerfung 
der noch ſelbſtſtändig gebliebenen, oder gegen daß 
Joch ſich auflehnenden einheimiſchen Fürſten und 
Städte — wie Snolensk, Pleskow, Riazan 
— die bleibende Vereinigung der Ruſſiſchen Länder 
unter des alleinigen Großfürſten, oder, wie Er zuerſt 
fi nannte, des » Czaren« Macht. 

Sein Sohn, Jwan II. Waſiliewitſch, mit 
dem Beinamen der Schreckliche 7) durch den größ—⸗ 
ten Theil feiner fünfzigjährigen Regierung, die Bahn 
des Eroberer wandelnd, begründete allernähft den 
Rieſenbau des Ruffifhen Reiches. Gegen die Tar⸗ 
taren verfhiedenen Namens und Stammes, gegen 
Dolen, Schweden und Liefland, gegen die 
Tüärken und nebenbei gegen viele einkeimifhe En» 
pörer ſchwang er fein gefürchtetes Schwert; fein eis 
gened Volt wie das Ausland erbebte vor Ihm. 
| | Bu Den 


— — 


2) C. F. Müllers Verſuch einer neuen Geſchichte von 
NRußland. Schmidts, gen. Phifeldet, Bes 
träge gu Meuſels Geſchichtsforſch, . 

20) 1462 — 1508. ©, 3. VL | 

002) 1505—1533, Ä 

+) 15% — 1587, 
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Den ſchwerſten, und am wenigſten glůclichen Krieg 
führte Iwan über Ciefland,*) um deffen blutgetränfe 
ten Boden fih die nordifhen Mächte faſt ſo lang und 
bartnädig, als die ſüdweſtlichen um Mailand zonkten. 
Anfangs eroberte Iwan einen anfehnlihen Theil von 
Liefland; ald aber der Heermeifter Gotthard. Reit 
ler, duch die Ruſſiſche Uebermacht gedrängt, "das 
ganze Land an Polen abtrat, fo vertbeidigte ſofort 
dieſes Reich ſolche neue uud koͤſtliche Erwerbung, währ 
send auch Schweden zur Behauptung Eſt hlau de⸗ 
welches ſich {hm ergeben, feine Heere ſandte. Dutch 
dieſe vielen wilden Krieger ward 
verwüftet. Der Czaar, dem die 
au ſchwer ward, ſchleppte vielen X 
ren von Einwohnern nah NRußlaı 
Däntfhen Pringen, Magnu 
ftein) zum Erbfönig von Liefland, * 
der Schuͤzling und Vaſall werde R 
Aber Magnus verſchmähte folde 
in Stepban Bathori's, dei 
Schuz, worauf Iwan von allen € 
blutigem, wechſelvollem Kampf eni 
Dad verheerte Liefland in 
Frieden den Polen, “de, de 
als Preis eines dreijährigen Stillſt 
Ingermanland zu überlaffen, 

Stillftandes erneuerte ſich — unter Jwans Kachtolger =. 
der „Krieg mit Schweden, und ward erft durch den 





®) 1557.di8 1583, * ) 1569. er) 1588, 
v. Rotted 7ter Bo. 3 \ 
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Frie den von Teuſin a*) geſchioßſen, welcher Eſt hbland 
und Narwa in Schwediſchen Händen ließ, dage⸗ 
gen Ingermanland und Kexrholm an Rußlaud 
zurück brachte. Hiemit endeten ſich jedoch die Leiden 
Lieflands und Eſthlands nicht. Ein abermaliger Krieg, ' 
vom Jahr 1617 an, zwiſchen Schweden und Polen 
mit ungebeurer Crbitterung geführt, verwüftete ihre : 
Fluren mit nar weniger Unterbrehung bis zum Stil» 
Hand von Altmarf, welher Schweden den Be | 
fig ihres weitaus größten Theils verfiherte. Sa, eb 
entbraunte erſt nah dem weſtphäliſchen Frieden 
noch einmal zwifchen denfelben Kämpfern die Krieg 
flamme in dem unglüdfeligen Lande.  Auh Dünen am 
Preußen miſchten fih tn den Streit, welden zulezt der 
Friede von Oliva **) abermals zu Gunſten Schwe 
dens entſchied. | 

Nach folder, der Zeitordnung voranfchreitenden, 
doch der Ueberſchauung willen nöthig erfchienenen Zufam 
menftellung der SchidfaleLieflands und Eſt blands 
kehren wir zu ihrem furdtbaren Feind, dem ruffifchen 
Swan zurück. Der zunehmende innere Zerfall deB 
Kaptfhadifhen Chanatd und jenes von Turan 
Bifneten dem Czaar ein weites Feld der Eroberung, 
und er beſchritt es kühn. Das Reid von Cafan, 
welches fhon der ältere Iwan unterworfen, empörte fi, 
ward beswungen und Rußland für immer einverleibt. ***) 
Bald theilte Aſtrakan dafielbe Loos; 47) Yud 


E—— — — 


“1898. vo) 1660. rm 1662. +) 1664. 
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die Keimm'ſchon Tartaren. wurden gedemüthigt — 
doch verbrannten ſte auf einem fühnen Zuge Mos—⸗ 
fau; — die Baſchkiren, Tſcheremiſſen und 
Tſchuwaſchen, viele Horden der Wüfte lernten ges 
borhen. Jermak Timofeow, Häuptling eines 
Haufens. Donifher Koſaken, welhen der Czaar bie 
Pründerungen der Caravanen verboten, "überftieg das 
Werchoturiſche Gebirg, und brach in Sibe rien. *) 
Kutſchum Chan, der Herr des Reiches Turan, erlag 
den Waffen des Näubers, **) und bald fegte biefer, 
feinen Frieden mit dem Czaar zu machen, den Tribut 
von hundert unterjochten Stämmen zu deffelben Füßen. 
Raſch ſchritt die Eroberung vorwärts in dem unwirthe 
baren Sande; viele-finnifhe Stämme, noch mehrete 
der <artaren, aud Kirgifen, Karafalpafeh, 
felbt Stämme der Mongolen und Thungufen 
anterwarfen fih. Die Samojeden am: Eismeer 
empfingen daB Gefez der Rufen; und Iwans Nadfols 
ger Fodor E. empfieng die Huldigung der Völker bis 
zutun Ufern des Jeniſei. Noch fpäter drangen die 
Ruſſen bis on das’öftlide Weltmeer und an 
Die Sinefifche Grenze. 


$ 8: | 
Don Swan II., der die Grundmaſſen fo uns 
geheuren Reiches zuſmmenbrachte, wird noch ſonſt 





°) Sibiriſche Geſchichte, von der Entdeckung Sibirxiens 
bis auf die Eroberung des Landes dur die ruſſiſchen 
Waffen. von &. 5. Müller und Iop. Crerh Fiſcher. 
Petersburg 1768, 
® *) 41580. . 
33 * 
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gerühmt, daß er Freund der Eultur, — fa wie Pe⸗ 
ter der Große — geweien. Ep veranftaltete eins 
Sammlung der Bürgerlihen Gefeze (Sudebnik) und gab 
ein neues peinliches Gefez. Er liebte Handel und Ges 
werböfleiß, bewilligte den Engländern, die unter ihm 
den Seeweg nah Archangel entdedten, eine Faktoxei 
daſelbſt, beförderte den Handel mit Perfien, rief H 
werfer, auch Künftler, Bergleute, Mügzmeiltee und Aerzte 


in fein Reid, zumal aus England, für. deſſen Ball 


er eine befondere Neigung zeigte, und legte Die erſte 
Driuderei in Rußland zu Mos kau an. (1564) 
Doch nur ſchwach ward durh. ſolche humang Lay 
nen und nachahmende Verſuche des Deſpoten die Bar⸗ 
barei verhüllt, die über Rußland Ing. Er Selbft haielt 
eine Schlaguhr, die ihm der König von Dänemark zw 
gefendet, für ein böfes Bauberwert, und ſchickte fle zw 
rück. Wie unterrichtet mögen feine Großen, geweſe⸗ 
feyn, und dann exit fein Volt! — Eigettlich Z ab es 
jedod fein Volk in Rußland, bloß eine Gflavenheerde. 
Nicht einmal eine freie Ad elöfhaar, wie Pads 
befaß das ungefhlahte Reid. Einzelne übermütbhige 
Große, Bojaren und Knaͤſe gab es, die nad) Umfländen 
furchtbar feyn modhten; doc in der Regel Alle vor dem 
Gropfürften zitternd, und nur trogend gegen das 
niedergetretene Bol, Selbſt die Geiſtlichkeit 
vermochte wenig; obſchon feit der Eroberung Kom 
ftantinopels durh die Türlen der Ruffifge 
Metropslit feine. Behätigung nicht mehr vom dem 
‚ Patriarchen daſelbſt begehrte, und daher die ruf 
ſiſche Kirche nach außen der Selbſtſtaͤndigkeit fig 








\ 
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erfreute. Denn defto näher liegend wurde bie Abhaͤn⸗ 
gigfeit von dem Czaar. Nur mußte dieſer — weil 
ein dummes Volk aufzumwiegeln dem Pfaffen Teiht iſt — 
den lezten fchonen, nder gemeine Sache mit ihm machen 
zur Erhaltung der Finfterniß. Daher, als fpäter 
dem Czaar Peter die Luft anfam, einiges Licht aufs 
sehen zu laſſen uber dem Volf, er vor Allem die felbfts 
ftändige Priefter - Macht ftürzte, die Würde des gefürch⸗ 
teten Patriarchen (wie man ſeit 1589 den ehema⸗ 
maligen Metropoliten nannte) aufhob, und dergeſtalt 
die Kirche, wie den Staat, ſeiner alleinigen Gewalt 
unterwarf. (S. folgenden Zeitraum.) 

Eine Ruthe hat Iwan — im ächten Sultandgeift — 


ſich Selbſt gebunden. Er hat die Strelizen GStrel— 


zi, d. i. Schüzen)* "errichtet, eine ſtehende Truppe, 
welche fhüzend als Leibwahe feinen Thron umgeben 
und im auswärtigen Krieg, durch Uebung und. Waffen 
furchtbar, die Kernmaſſe des Heeres ſeyn follte. 
Der zwidfach foftbare Dienft wurde durch Auszeichnung 
und Vorrechte belohnt. Aber die Gtrelizen, ihre Wich⸗ 
thgfeit fühlend, haben — wie die SZanitfcharen der 
Mforte — mehr ald einmal den Defpoten, den fie 
ſchüzen follten, zittern gemacht. 


$. 9 


Swans Nachfolger war Fedor I *) fein 
jüngerer Sohn, — den ältern hatte er im Zah 





°) 1584 — 1598, 
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zorn getoͤdtet — ein ſchwacher Fürfl; der feinem 
Schwager Boris Ghod unomw die Zügel des Neb 
ches ließ. Diefer, einſichtsvoll und fräftig, regierte 
mit Glück, und erbielt, als mit dem Finderlofen Febr 
Ruriks ahthalbhundertjähriger *) Mannsftamm ers 
loſch, die Stimmen aller Großen und des Volkes zur 
Nachfolge. 

Vom Ausland geehrt, dem eigenen Volke wohl 


thätig, herrfhte der Czaar Boris; da ſtürzte ihn plöp 


lich ein nad Polen eytlaufener junger Minh, Sriid 
fa Otrepiew. Derfelbe geb fi ſich für den Prinzen 
Dmitry, den Bruder des Czaar Fedor aus, wel⸗ 
Ken, ſchon mehrere Jahre vor des lezten ‘Tod, Boris 

entferat, und — wie Die Sage gieng — hatte umbris 
gen laffen. Einige Aehnlichkeiten ait dem verfommenen 
Drinzen unterflüzsten dad Märchen von feier Entriss 
nung. Der Woymwode von Sendomtr glaubte eb, 
oder ftellte fih an, es zw glauben, und unterſtüzte 
Griſchka mit einer Hilfsfhaar. Kaum betrat er den 
sufifhen Boden, fo giengen viele Bojaren 'mit einer 
großen Menge Volkes zu ihm über, er ſchlug das Ha 
beer, welches Borid ihm entgegengefendet, und wi 
verzweifelnd, nahm Gift.**) Gein unmündiger Sobn, 
Fedor, unter der VBormundfhaft der Mutter, 
nabm jest Beſiz vom Reihe; aber in feh3 Me 
naten zog Griſchka in die Dauptftadt ein, gerufen 
von den Bürgern, und befefligte feine Herrſchaft durch 
Fedors Blut. 





) S. B. V. S. 227.. 20e9) 1606. 
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Alle Schreden der heillofeften Innern Zerrättung 
und Der arqufamſten Feindesgewalt lagerten ſich jezt 
über Rußland. Der falſche Dmitry, durch perfönliche 


Schlechtigkeit und durch den Uebermuth feiner polnis 


ſchen Hilfsſchaar, empörte das Volk: es gelang dem 
Knäs, Waſilei Schuiskoi, ihn in einem Aufftand zw 
tödten, worauf diefer Befreier der Nation den Thron 
der Czaaren beftieg. *) 


Aber bald erſchien ein zweiter Dmitry, und als dieſer 
erſchlagen ward, ein dritter, (ja ſpäter noch zwei andere)- 
Die Polen nahmen ſich fcheinbar der erften Vetrüger 
an, dod nur um felbft über dad Reich zu herrſchen. 
Sie eroberten Moskau zum zweitenmal. Da wandte 
ſich Waſilei um Hülfe an Schweden, weldes fos 
fort — gegen Abtretung von Kerhbolm und großen 
Sold — feine Krieger nah Rußland fandte, aber wie 
"Polen nur nad) Beute und Eroberung rang. Der bart 
bedrängte Czaar, von feinem Bolf verlaffen, fiel in 
der Polen Gewalt, **) und farb als ihr Gefanges 
ner. Schon glaubten dieſe, der Dmitry nicht mehr 
zu bedürfen, und erzwangen in Moskau die 
Wahl des Prinzen Wladislaw, des Sohnes ihr 
res Königs Sigismund, der eben Smolensk 
belagerte. Große Gewaltthaten begleiteten dieſe 
Schritte. In Moskau floſſen Ströme von Blut, 
Die Schaͤze des Reichs wurden nah Warfhau ger 
ſchleppt. Gleichzeitig begehrten die Schweden das 





°) 1606 — 161 * 1607. 
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Reich für ihren Prinzen Earl Philipp, bes Kb 
nigs Guſtav Adolf Bruder. , 

Endlih ermannten fih die Nuffen. Neben aller 
Gewaltthat und Schmach, die. fie durch den Uebermuth 
Der Sieger erfuhren, wurden fie noch durch den Eifer 
Sigmunds, die fatholifhe Kirche an der Stelle der 
griehifchen zu erheben, aufgefchredt und empört. Eis 
nige Patrioten fammeln mit äußerfter Anftrengung ein 
Heer, erobern den Kreml und treiben durch glückliche 
Gefechte die Polen aus dem Reich. Jezt berufen 
fie die Mbgeordneten der Beiftlidfeit, ded Adels und 
der Städte zur neuen Wahl eines Herrſchers. Die all 
gemeine Noth heißt alle Privatleidenfhaften ſchweigen, 
und einmütbig ernennen Die Abgeordneten den ftebzehns 
jährigen Züngling Michael Federowitſch Rome 
now, Sohn des Erzbiihoff Philaret und Durch feine 
Mutter Jwans I. Enkel, zum Ezaar, mit aller Ges 


walt, die feine Vorfahren befaßen, erblich, ohne allen 


Vorbehalt oder Beichränfung. *) 
$. 10. oo. 


Mihael, ver Stifter des Haufes Roma 
now, beftieg dergeftalt den Thron des im Inner⸗ 
ften erfhütterten Reiches. Die Stürme, die von 
allen Seiten noch braudten, ſuchte er durch kluge 
Mäßtgung, und, obgleih harte, Dpfer zu beſchwoͤ⸗ 
ren, die Wiederherſtellung der Mad von einer 





1613. 


4 
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ruhigen Zeit erwartend. Alſo ſchloß er mit Schwe⸗ 
den zu Stolbowa *) den Frieden, deſſen ſchwere 
Bedingungen wir oben ($. 4.) erzählten, und mit 
Dolen zu Diwilina **) einen gleich nachtheiligen 
Stilftand, wodurh Smolens?, Severien und 
Tſchernich ow an diefe feindliche Macht fielen. 
Indeſſen erbolte fih unter Michaels friedlicher 
Verwaltung allmähiig das tiefgefunfene Reich. Auf 
Handelswegen fuchte er den Erfaz für jenes, was 
Feindesgewalt ihm geraubt. Nur gegen Polen, als 
welches inzwifhen gegen Guſtao Adolph von Schwe⸗ 
den große Einbuße erlitten, wagte er nad König 
Sigmunds Tod ***) noch einmal den Kampf, Der 
Friede von Wiadma +) endete ihn. Die Bedinguns 
‚gen des Diwiliner Stilftandes wurden erneuert; denn 
unglüllih hatten die Rufen gegen Vladislaw, 
Sigmunds Sohn und Nachfolger, geftritten, 
Glücklicher war der Ezaar Ulerei, Fr) der 
Sohn Michaels, ein Furt von Thatkraft and Eins 
fit, Nachdem er in zehn Friedensjahren für Ord⸗ 
nung und Ruhe, Gewerböfleig und Handel wirkſam 
gearbeitet, Fabriken errichtet, den Schiffbau, serbefs 
fert, Entdeckungsfahrten im Eismeer bis zum, nordöfts 
lichen Ende Afiens veranftaltet, Gefezgebung und 
Reichsverwaltung verbefjert hatte, trat er mit feinem; 
dur außländifhe Häuptlinge mehr geregelten Heere 
von neuem wider Polen auf. - 


— 





*) 161”, 2)416183. 220) 1632. 
1) 1634. tr) 1645 - 1676. 


522 Siebentesſ Kapitel. 


Der König Bladislammwar mit den Koſaken 
in der Ukraine in Krieg geratben, meiſt weil erde 
‚zwingen wollte, Satboliten zu werden. Stephar 
Batbori hatte früher diefelben in Sold genommen, 
fie verlangten nur Freiheit und vertragsmäßiges Redt, 
Der Krieg währte fort unter Vladislaw's Bruder, 
Jobhann Eafimir, welhen die Polen zu feinem 
Nachfolger gewählt. *) Endlich ward Friede gefchloffen, 
aber Caſimir brad ihm wieder; woranf die Koſalen 
unter ihrem Hetmann Ehmielnizfi ſich an Ruß⸗ 
land ergaben. **) Der Czaar Alerei griff Tofest 
Holen an, und zwang es durch fein Waffenglück zu dem 
barten Stillſtand zu Niemez ***), worin alles, wıh 
Polen in den frühern Friedensſchlüſſen gewonnen, Kfem, 
Smolensk, Tfhernigomw und anderes an Ruß 
land wieder zurüdfiel. Alerei nahm fohin auch Klein 
und Weißrußland in feinen Herrſchertitel ah, 
Der fiegreihe Einfall, welchen um eben diefe zeit 
die Schweden in Polen getban, Yatte das, kezte zu ſo 
fhweren Opfern vermodht, Diefer merkwürdige und 
verwidelte Krieg Karls X, Guſtavs, Königs “yon 
Schweden, gegen Johann Caſimir Wafa, der aus 
feinem Haufe der Lezte den Polnifchen Thron befah, 
ein Krieg, welcher den ganzen Norden in die beftigke 
Bewegung fezte, und woran außer Den Hauptfämpfenden 
auch noch Dänema'rk und Preußen, auh Rub 
land, ja felbit Holland und England Theil 


Sy) 6) 4654, LET” 


Geſch. des Nordens und Oſtens. [IL 


mwehmen, {ft die legte große MWegebenheit des Zeitraus 
me. Wir wollen fie im — doch moͤglichſt 
gedrängt darſtellen. 


8. 11. 


Der Weſtphäliſche und Brömfebröers 
Frieden hatten die Präͤpotenz Schwedens im Norden 
. begründet, *) Diefelbe wurde noch vermebrt dur 
das Kriegöglüd Karls X. Guſtavs, welder Chris 
finen auf dem fhwedifhen Throne folgte, Chriſtine 
Selbft batte wenig für ihr Reid gethan. Nah ihres 
großen Vaters Tod **) war fie minderjährig auf den Thron 
geftiegen. ***) Fünf hohe Re 
weife Kanzler Arel Or 
Stimme führte, verwaltete 
und auch, nahdem fie | 
angefreten +) waren dic 
nicht ihr, fondern der o 
Die Königin, wohl m 
feltenen Geiſtesanlagen 
Regierungdgefhäften abhı 
cher Sinnenluft ergeben, 





*) Siehe das vorige Kapiıeı. . 

) 1632, 

) Leben der Königin von Schweden Ehriſtine, don 
Säroedp, in deſſen allg. Biogr. Archenhols 
Memoires concernant Christine, reine de Susde 4. 
Amai. 1751. 
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Beamten, theils neugewaͤhlten Lieblingen die Ausüubung 
ihrer Gewalt. Sie rief Gelehrte, Künſtler, ſchöne Geis 
fer an ihren Hof, aber vernachläßigte dad Reich, ver: 
geudete leihtfinndg deſſen Einkünfte, ja die Krongüter, 
und erwies dem Adel eine partbeyifche Gunft. Diele 
und ihre ftandhafte Weigerung ſich zu vermählen, erzeng- 


te viele Unzufriedenheit unter ihrem Volk, auf Reichs⸗ | 
tagen aber laute Klagen, zumal unter dem Bürgers 


und Bauernflande. Endlich — in einer Anwandlung 
übler Laune, oder um durch die außernrdentlidhe That 





zu glänzen — legte fie die Regierung nieder *) wurde 


katholiſch und gieng nah Rom, bereute fpäter, wiewobl 
vergeblich, ihren Entfhluß, erregte Durch manche regel 
loſe That das Mißfallen der Welt, und ftarb, met derfelben 
wie mit ſich Selbit unzufrieden, im Privatftande. **) 


Vor ihrer Thronentfegung hatte fie Rarfn Guftey, 
Prinzen von Zweibrüden, Guſtav Adolphs Schwer 
fterfohn, zum Nachfolger erklaͤrt. Diefer Jüngling, vom 
Vater her der Erbe weniger Dörfer. und zweier Schloͤſſer, 


‚ergriff Fühn das Ruder eined zur Größe emporftrebenden 


Reiches, und ward ſoſort das Schrecken des Nordend. 


j Jahann ECaſimir Waſa, König von Por 
ten, des Könige Johann IL, von Schweden 
Enkel, proteſtirte gegen die Thronbeſteigung bed 
zweibrüdifhen Prinzen, und, gab dieſem badurd 


den mwillfommenen Anlaß zum Kriege: Karl X 


) 1654, 224) 1689, 
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Buftes brad in Pelen *) und eroberte in einem-elde 
zug faſt das ganze Reich. Der ſchwache Johann Caſimir 
entflob. Mit dem fhwedifhen Könige batte Frie 
drihWilbelm, Brandenburgs »gro Hera Churfürſt, 
ein Bündniß geſchloſſen; nicht eben um Schweden herr⸗ 
ſchend jn Polen zu machen, fondern theils aus Unvers 
mögen zu widerfteben, theild um aus den Umftänden 
des Augenblics thunlichſt Gewinn zu ziehen. Karl 
Guſtav erklärte im Zraftat von Rabiau **) das 
Herzogthum Preußen für unabhängig und frei vom Les 
benband. Zohanır Caflmir war indeffen zurüc gefehrt 
in fein Reich; die Polen, früher abtrunnig von ihm, 
erneuerten den Kampf gegen die Fremden; aber Karl 
Guſtav und Friedrich Wilhelm fiegten in der dyeitägiges 
Schlacht bey War ſch au.***) Polen fhien verloren , obs 
ſchon der Kaifer eine Hülfsarmee fandte, und obſchon au 
dieRuffen, erft diefen Augenblick mit Polen verfähnt, 
(8. oben $. 10.) wider Schweden ſich erhoben. Ein 
neuer Feind, Dänemark, gab aber den ſchwediſchen 
Baffen eine ganz veränderte Richtung. 


BR Ss 12. 


» Der König Friedrich II vo 
Eprikiänd IV. Sohn FH) als er. u 
BWiderfireben einer flarfen Patthei, a 
ge der Reichshofmeiſter Graf Cor| _ 





ao FW 1666. 10 N Fe) 2 u 
+) 1648 — 1670, . 
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der Gemabl feiner Halbſchweſter, ftund, zu feines Or 
ters Nachfolger erwäßlt ward, mußte eine fo barte 
Handfeftning unterfchreiben, wie feiner feiner Vorfahren, 
Sn allen wichtigen Staatsfachen follte er der Mehrheit 
der Stimmen im Reichsrath folgen; die Stellen In 
Diefem Reihsrath aber, auch die höchſten Reichkwürden 
und die Normwegifhe Kanzlerftelle follten nur gemiß 
der Präfentation deſſelben Reichsraths beſezkerden. 
Dos Mißvergnügen mit K. Chriſtians IV. ſpätern 
Regierungkhandlungen, und mit feinem allvermögenden 
Liebling, dem ftolzen Grafen Ulfeld, ſprach fih durch 
folhe Einfhränfungen aus; doch waren Viele, ſelbſ 
vom Adel, die ihre Schädlichfeit erfannten, und in 
Geheim zu einer königlichen Parthey ſich dildeten, 
an deren Spize die geiſtvolle Königin Amalie ſtund. 
Bald gelang es ihr auch, den verhaßten Ulfeld zu für 
gen; doch bebielt man feine egierung&marimen; ine 
befondere bie Feindſchaft gegen Schweden bey. 
aber, gedrängt durch feine mächtigen Gegner, flüchtete 
ſich jezt in daffelbe Reich, gegen das eigene Vater 
‚Sand Plane fhmiedend. 

Der reißend ſchnelle Fortgang der ſchwebiſchn 
Waffen in Polen ermedte den Neid und die Be 
lorgniß der Dänen, und die füniglide Barthel 
erwartete 'oom - Krieg dfe Stärfung der monarchifcen 
„Gewalt. Ufo wurde *, der "Krieg Ltrklirt, 
Bundin mit Polen und Holland nn 


% 





°).4657,. 








Geſch. des Noxdens und Oſtens sır 


ein dänifches Heer fiel in Bremen ein, Aber Karl 
Guſtav, feine polnifhe Siegesbahn verlagend, eilt 
dem neuen Feind entgegen, jagt ibn aud Bremen und 
nachſezend aus Holftein, Schleswig und Züte 
Land, gebt kühn über die gefrorenen Belte *) nach Fü— 
nen, nah Seeland. Dem Untergang nahe unters 
warf fih Dänemark zu Rotfhild **) dem Gefez 
ded Siegers. Shonen, Halland, Bledingen, 
Bahus, Drontbeim, und waß auf Nügen den 
Dänen ‚gehörte, wurde abgetreten an Schweden, 
die Befreiung vom Gundzoll beftätigt. Der Herzog 
son Holftein » Gottorp. follte fouverain feyn, Ul feld 
in feine Güter ‚wieder eingefezt werden. 

Noch ſcheint Karln Guftaven Dänemark nicht. tief 
genug erniedrigt. Er briht den kaum gefhloflenen Fries 
den, erobert Kronburg, belagert Soppenhagen, 
und ſtürmt wiederholt die edle Stadt, an deren Schids 
fal jenes des Reiches hängt. Aber die tapfern Bürger 
weifen unerfchüttert jeden Angriff zuruück, wödrend ein 
kaiſerliches und polntfches Hülfsheer Holftein, Schleswig 
. und Zütland erobert, und der holländifche Seeheld Ru y⸗ 
ter die bedrängte Hauptitadt. befreit. 


, % s , 

. Schon war auh Brandenburg, vpm Yun 
de mit Schweden ſich losfagend, auf dig Geite 
von deſſen Feinden gefreten. Polen, in dem 
Traktat von Welau ***) hatte die Unabhängigkeit 





*) 1658, 20) 26 Febr. 1658. 
Mr) 1657. 19. Sept. 
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Preußens anerkannt, auch mitlauenburg Butow 
und Elbingen die neue Altanz bezahlt, Die Kriegs 
völfer des Churfürften, vereinigt mit jenen des Kai⸗ 
fer, brachen in Pommern; *) die Schweden, 
nad) dem Verluſt ihrer meiften Eroberungen, vertbeis 
Digten kümmerlich ihr eigenes Land. Da ftürzte ſich 
Karl Guſtav verwüftend über Norwegen, ftarb aber 
plözlih, **) einem fünfjährigen Knaben, Karl XI. DAB 
Reich binterlaffend. Doc war dad Schreden der ſchwe⸗ 
diſchen Waffen noch fo groß, daß der Friede, um dem 
böchſten Preis erfauft, feinen Feinden Gewinn fehien. 
Daher beftätigte Danemarf in dem Vertrag von 
Kopenhagen ***) beinahe alle Verwilligungen, die 
es in jenem von Ro tſchi Id gethan; und Polen ent— 
fagte zu Dliva 7) nicht nur feinen Anfprüchen auf 
Schweden, fondern auch auf faft ganz Liefland, auf 
Eftpland und Defel, Der Friede von Cardis 
endlih, mit Rußland gefchloffen Fr), erneuerte die Be 
Dingungen jened von Stolbomwa Der Kaifer 
und Brandenburg wurden im Frieden von O liva mit 
gingefloffen. Schwedens prapoten; im Norden war bes 
ter ur 


—,  } 


*) 1659. * **) 4680. 2, Apr. 
u. ) 1660. ur uni. bi ) 1660. 23. Febr. 5 
1) 1651. 21. Juni. 
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€ Ingelner Staaten 
der bisher vorgetragenen 
allge cd die Darftellung eini⸗ 
ger n und der in mehr geſon⸗ 
dert Volksgeſchichten nöthig. 
Dod ck nur das Merkwürdigfte 


Daraus hier eine Stelle finden, 


L Europäifge Staaten 
A. Bon der Schweiz. 
1% 


Den lebhaften Antheil, melden die Eidgenofe 
fen an, den Kriegen über Italien, fomit an den gro⸗ 
Ben- enropäifhen DVerhältnifen genommen, haben wir, 
oben in der allgemeinen Geſchichte diefer Verhaͤltniſſe 
zu Karls V. Zeit (ſiehe oben Kap. IV.) und fhon 
früher in der Italifhen Gefhichte des vorigen Zeite 
raums (8. VI. Abſch. IT. Kap. III.) erzaͤhlt. Mit 
dem Blut vieler Tauſende ihrer Söhne, mit dem 
Verlufte der Sitten » Einfalt, mit mannigfaltiger 
Verfhlehterung ihrer einheimifhen Verfaſſung hatte 
dabei die Schweiz ben Beſiz einiger mailändifcher 
Landfhaften, ald Palanza, Bellinzona, wel 
che den drei Urkantonen, Lugano, Locarno und 
Valmaggia, welhe den 12 alten Orten gemeinſam 

v. Rotteck 7ter Bd. 34 
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sufielen, erfauft, u 

die Thäler von Welt 

mio erworben. Abe 

winn. Rangwierige , 

Granbündtnern ihre C 

genoſſenſchaft uͤberhaur 

an innerer Freibeit wı 

gen, als biefelben w 

Durch viele trau 

fagten endlih die. Sch 

in die europäifhen 9 

Verdingung ihrer Zug 

söfifhe, doch auch 

Kriegsdienſte, dauerte 

Verderben. Zwar diente es zur fortwährtnden”Sigebe 
Schweizeriſcher Tapferkeit und, zur fruchtbaren 

ſchule friegsgewandter Männer; aber es iddtet 
glei den ädhtrepublifanifhen Geiſt. Sf Söhne eins 
freien- Baterlands gaben ſich hin um einen fepluditen 
Geldpreis zu Waffenknechten fremder Füůr ſten Kofier 
gaßen die heimiſche Sitte, .vergaßen die reine 
griffe von Ehre und Tugend, und tauſchten den 
Stolz des freien Mannes an die Eitelfeit einer "gläns 
genden Knechtſchaft. Heimkehrend aus dem fremden 
Kriegsdienſt waren fie — je nah ihrem Ram; 
entweder bloß ſclaviſch geſiunt, oder ſclaviſch ww | 
herriſch zugleich, in jedem Fall für Republifaner ver 
dorben. Zudem erhielten hiedurch fremde Maͤchte eb 
nen gefährlihen Einfluß auf die Regierungen und auf 
das Molf in der Schweiz; ſelbſt erbärmlihe Di 
. bensbänder und Rdelsbriefe machten die font 








— — — — 
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.. u 
‚freiheitäftolgen Schweizer zu Scloven des Auslandes. 


Die Verddung mancher Felder, die Verlaffung mans 
her Werfftätten der fremden Trommeln willen war 
noch daß Fleinere der aus biefem Werbſyſtem fließen⸗ 
den Uebel. Die erſte vollſtaͤndige »Kapitulationé« 
“über ſolchen Kriegsdienſt ſchloſſen im J. 1553 die far 


tholiſchen Orte mit 8. Deinrtdh II von Frank⸗ 


reich, welhem fie in einem Jahr 10,000 Göldner 
ſtellten. (Doch ſchon von 1488 an waren von, Zeit 
- zu Zeit und mit verfchledenen Mächten ähnlihe Ber 
träge, nur minder beſtimmt ‚und regelmäßig gefchloflen 
- worden.) J 


Auch der © laubensneuerung in der Schwei⸗⸗ 
der folgenreichen Lehren Zwingli's und Calvin’, 
haben wir bereits (oben Kap. IT.) an geeigneter 


Stelle gedaht. Nicht unblutig, wie leider überall, 
geſchah in Kantonen und Orten die Reform, und be 


bayptete ſich in andern der alte Glaube. Das Band 


auch der politifchen Einigfeit ward zerriffen durch den 


Glaubensſtreit. Aber eine anſehnliche Vergroͤßerung 
der Macht wurde mittelbar durch denſelben bewirkt. 
Die reiche, gewerbſame, den Künſten freundliche Stadt 


‚Genf entzog ſich der Oberherrlichkeit ihres Biſchofs, 


fo wie‘der angemaßten Hoheit Savoyen's; und 
erklärte fh zum Freiſtaat *), mit welhem fofort- 
Bern und fpäter die übrigen Citgenoffen ſich vers 
bündeten, ein dur Geift, Verfaſſung und Lage böchſt 





34 * 
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merfwärbiger‘, bei feiner | 
ter, einflußreiher, durch 
feiner Bürger und durch 2 
«und Charaftergröße ausge 
diefer Gelegenheit war eb, 
der Savo yen die herelid 
blieb diefem folgen Kanto 
mit Ausnahme einiger Sti 
Freyburg an ſich riffen. 
Bei fortſchreitender d 
alten und neuen Kirche, 
päbftlihen Nuntius aufgef 
Drte, Luzern, Urt, € 
Zug, Solotpurn un 
Bund unter fih, der gi 
mäifche gebeißen. *) I 
geliſchen enger zufammı 
che Staatenfofteme in der 
seid und Spanien, I 
Guiſen fhlugen je in d 
dern ihre Werbpläge auf, 
ger, durch Schweizer vergı 
der Erde. . ER 
Während des  dreipigjährigen ' Krieges, wird 
Graubündten durd eine Fehde mit. Deftreid 
in große Noth gebracht, ja ein großer Theil dd 
Landes dem ftolgen Haufe unterworfen. Aber Grant 
reich half ihm zur MWiedereroberung der Freiheil 
Doch auch Frankreich trug Arges Im Sinn, daher ef 
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nach vielen Gefahren und wechfeloollem Kampf die 
Sraubündtner ihr eigenes und ihr Unterthanenland 
von auswaͤrtiger Herrſchaft befreiten. 


In demſelben dreißfgjährigen Krieg wurden bie’ 
Grenzländer der Cidgenoffenfhaft zu wiederholtenmas 
len von den Kriegsſchaaren ‚beider Partheien heimges 
fuht. Das Recht der Neutralität, welches bie 
Schweizer wohl billig anſprachen, wurde verlezt, weil 
fie deffen Behauptung durch Fraftige Maaßregela ver⸗ 
ſaͤumten. 


Indeſſen bat 8* der Wenpiätifge Frie⸗ 
de *), welcher jenen ſchrecklichen Krieg endete, die 
Schweizer durch feierliches Ausſprechen ihrer völligen 


Unabhängigkeit vom teutſchen Reich als eigenen, fuͤr 


ſich beſtehenden Staatskörper, voͤlkerrechtlich anerkannt. 


Gleich darauf wurden mehrere Kantone, insbe⸗ 
ſondre Luzern, Bern, Solothurn und Ba⸗ 
ſel, durch einen heftigen Aufſtand der Baͤuern ver⸗ 
wuͤſtet. Dieſelben begehrten im Grunde nichts an⸗ 
ders, als was die erſten Stifter der Eidgenoſſenſchaft, 
nämlich Befreiung von herriſcher Gewalt und Gleich⸗ 
beit des Rechtes. Aber was den drei Waldſtaädten 
durch heldenkühne Erhebung gelungen, was viele an⸗ 
dere Stadtgemeinden der helvetiſchen Lande durch 


Glüͤck und woblgeregelte Thatkraft zu Stande ges 


bracht, was die adelichen Geſchlechter als angebornes 
Stammoorrecht gluͤcklich behauptet hatten, das erran⸗ 


— 


“) 1648, 
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gen die ſchlecht geführten Haufen der Boauern Ai4t. 
Die Stadtregierungen, dem Prinzip ihres sigeuen 
Daſeyns untreu, verlangten Herrentecht fortzuüben 
über das unglückliche Landvolk. Sie vermeinten, Die 
rechtmaͤßigen Erben der Herren zu ſeyn, die fie- ges 
flürzt hatten, in allen berfümmligen Anfprüchen ber 
Feudaltyranney, und ſie nangten, Emporung, "was 
nicht8 anderd war, als erweiterte Anwendung ihre} 
eigenen Grundfages, als Behauptung des uwperjähr 
baren Menfhenrechtes. Auch gaben die Nusfchweifen 
gen der rohen, nur durchs Gefüßt. des barten Dreadei 
bewegten, doch keineswegs durch Mare Anſicht der 
Dinge in den Schranken der Ordnung gebalfesmı 
Menge, den legitimen Gewalthabern den äußerſich 
gültigen Grund der Strenge: "und fie fanden. ach 
Die übrigen Kantonsregierungen bereit, ihnen Beh 
ſtand zu leiſten gegen die Rebellen. Nach rpßen 
Blutvergießen und nicht geringer Arbeit des Senken 
ward das alte Joch mit noch vermehrter Laft auf-Der: 
Nacken der Ueberwundenen gelegt, ’ 


V on Steliecnm 
| s. 2. 
. Viele Begebenheiten anf Jtalifhem Boden, und 
die Hauptſchickſale feiner Völker find bereits oben in 
der allgemeinen Geſchichte (insbeſondere Kap, IV.) 
erzählt. Es bleibt und nur eine Nachleſe übrig. 7. 
Auf die wechſelnden Machtverhaltniſſe des obern 
and mittlern Italiens hatte naͤchſt den «xphe⸗ 
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euzopäil pabſtliche Hof, 
einen ei ht nur war die Pos 
litit der ig, das Gebiet der 
Kirche und die umgeben. . 
ben Sta Ihängig zu machen !x 
fondern au der Nepotismus diefer Päbfte ſchuf 
— oft mit irche — zur bleibenden 
Verherrlich » alfo zu Gunſten von 
Söhnen ot Fuͤrſtenthümor und Herr⸗ 
ſchaft en, viele, — oſft durch 
Feind ſchaft Te — fo ſchnell wieder 
su Grunde waren errichtet worden. 
Mehrere in ch einer längern Dauer 
und einer i " an den Verhandlungen 
Iteliens. 

Alſo rn. raul Il, Farneſe das 





Herzogtbum Parma und Piacenza für feinen eiges 
nen Sohn Pietro Lodovico errichtet. Früher mas 
sen die Städte mailändifh gewefen, dann von Reo X, 
für den Kirhenftant gewonnen worden, welchem der 
Repotismus des Oberprieſters fie jezo entriß. Der 
Gobn des neuen Herzogs war Ditavio Farneſe, 
welgem Karl V. feine natürlihe Tochter, Mars 
garetha, vermäplte, wodurd die Herrſchaft befeftige 
ward. Gie gieng nad Ottavio's vierzigjähriger Vers 
waltung an feinen großen Gobn, Äleffaudreo 
Barnefe über, defien glänzende Thaten ald Feldherru 
R: Philipps IL. die allgemeine Gefhihte erzählt. 
(Ray. V.) 

Auch der herzogliche Stuhl von Florenz wurde- 
meik durch des vablter duͤlfe erbaut. Zwar hatte 
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der Medizeer edles Seit, au, Tugenden feind 
Stifters Cobmus, ded Water bes Vaterlanden 
den Anſpruch der Hetrſchaft peſchoͤpft, nad Lorenqe, 
deſſen vortrefflicher Enkel gegen. ben feimbiekisen 
Yebfl Sistus IV, ſch in „der Hereſchaft behauptet. 
(3. VI. II, Abſchn. Kay. IE, $. 115) Aber fiban de 
Sohn des Testen, Pietro, wurde vertrieben, und die Forn 
der Republik wieder hergeſtellt. Als aber in den 
ſchlechtgeregelten Freiſtaat anfangs der begeifterte De 
minifaner Savonarola eine. pielführige Gewalt 
durch den Glauben an feine- pfopbetifhe Gabe bekaup 
tet, dann nad feinem klaͤglichen Tode die wildeſte Du 
molratie geherrſcht, und ſelbſt der milde Goufaleniert 
Goderint vergebens die Wutb der ‚Partfigen g 
beſchwoͤren geſucht hatte, fo gelgäg es, dem ” 
Zulins Il, welden per Troz der "FI 

tert hatte , die Brüder Pieteo’s, Zıftam * 
bann, duch Waffenmacht in bie. — 
ihres Hauſes wieder einzuſezen. Vomdieſen 

beſtieg ſodann Johann Selbſt, unter dem Namen, ri 
den. pähitlihen Stuhl, und befeftigte LALY feinen 
sielvermögenden Einfluß Sultans. imd. nad deſſen In 
Lorenzo's, feines Neffen, Coom Pietro ) menardl 
(he Gewalt. 

Für dieſen Lorenzo hat Nicol⸗ Macı 
qhhiavelli fein berühmtes Buch »il principe«e 9% 
ſchrieben. Die böfe Kunft, eine Herrſchergewalt # 
erlangen, zu behaupten und außzubreiten ; wird bare 
mit Meiftergugen geſchildert. Man. fagt, zur Ab⸗ 
ſchreckung von der Tyranney habe Macchiavell feb 
rs fürchterlich wahre Gemaͤhlde von. derfelben gelie 


d 
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fert. Allein wahrſcheinlicher iſt, daß der tiefblicken⸗ 
de Staatsſekretair von Florenz, nachdem er durch 
eigene Erfahrungen fowohl, ald durch die alten Ges 
ſchichten der Florentiner,, die er fo vortrefflih bes 
ſchrieben, die Uebergeugung erlangt hatte, > feine 
Waterftadt vermöge — wegen Verderbtheit der Sitten 
und wegen der Präpotenz eingeluer Gamilien — fo 
wenig die Freiheit zu behaupten, als die Knechtſchaft 
zu ertragen; « *) feine Blicke weiter hinaus gerich⸗ 
tet babe, auf die allgemeinen Italiſchen Verdäaͤlt⸗ 
niſſe, daß er ald Stalifher Patriot die Wiederer⸗ 
Hebung der tief gefunfenen Nation durch -Vereinigung 
ihrer längft Mäglich zerflüdelten Stämme und Länder 
gewünfht, und hiezu nad der damaligen Lage der 
Dinge fein anderes Mittel gefunden babe, als die auf 
“ was immer für. Wegen gu gründende Präpoteng 
- eines. Fürftenftuble Äber alle andere; daß er biezu 
"denjenigen, welchen Corenzo befaß, für vorzüglich 
geeignet gehalten, und die vieleicht ſchwaͤrmeriſche 
Hoffnung gehegt babe, daß, wenn diefem Fürften eine 
"mal — ob auch durch Verbrechen und Schante — 


®) Istoria ſiorenuaa L.2. 
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ſeines Alters. ) Mit iom erloſch die eheliche Naqh⸗ 
kommenſchaft des großen Coſimo. Der Kardinal In: 
lius, ein naturlihder Sohn Zulians, (Bruders det 
aͤlters Lorenzo) welcher in der Verſchwörung der Pap 
zi das Leben verloren (B. VI. Abſchn. III. Kap. IN. 
F. 11.) erhielt jedoch mit kaiſerlichen Hülfe In Flo⸗ 
renz das Anſehen des Hauſes. Derſelbe, als e 


Pabſt ward, als ſolcher Clemens VII. genamt, 


gerieth zwar in heftige Zerwürfniſſe mit dem Keiſer; 
aber endlih fchloß er Friede mit ibm, und einen 
Bund wider die Freibeit von Florenz. Aleſſandro 
Medicis, natürlider Sohn des jüngern Lorenzo 
(oder des Pabſtes ſelbſt) follte Herr der Republil 
werden. Des Kaiferd matürlihe Tochter war ibm 
vermahlt, Vergebens war der durd zehn Monate 
fortgejegte beidenfübne Widerftand der Florentiner; 
fie mußten Aleffaudeo Medicis als ihren erb- 
lien Herrn erfennen. **) 

Aleſſandro hefeftigte dur viele Reformen 
in der Stantöverwaltung und duch Anlegung eine 
Citadelle fein: Alleinherrfchaft ,. ward jedoch - ermen 
det durch einen Verwandten ach bloß ficbenjägrige 
Gewalt. 


Da erhob ſich abermals ein Coſimo — ein Ab⸗ 
koͤmmling des Bruders des erſten großen Coſims, und | 


bemädtigte ſich, noch eim Jüngling, der Zügel, deb 
Staates. ***) -Seine gang monarchiſche Verwaltung 
- war kraftvoll und glücklich; mur über feiner Familie 





©), 4519. em 1530, “00,487. 


| 





Geſch. einiger einzelner Staaten, 539 


waltete ein tragiſches Schtckſal. Er erivarb den gans 
zen Staat von Siena, und erbielt von Pabſt 
Pius. V. den Titel »Großherzog,« *) welden jer 
doch Kaifer Marimilian U. erft feinem Sohne ber 
ſtätigte. 

Dieſer Sopn Franceso **) don demſelben 
Schidfal verfolgt, ſtarb, vergiftet. Sein Bruder 
Fernando, der Kardinal war, folgte ihm nad, ***) 
und wurde der Erneuerer des Regentenftammes. Flo 
renz, auch nachdem ed das Andenken der Freiheit 
verloren, blühte ‚fort durch Kunſtſinn und. Gewerbsr 
Fleiß, eine der ebelften Zierden Italiens. Der Groß- 
bergog felbft, wie feine Vorfahren, galt für reicher 
als Köntge und Katfer, und vermehrte feine Schäze 
durch felbftgeführten ausgebreiteten Handel. Auch 
unter feinem Gobne Eofimo II. 7) erbielt fih der 
Flor; dann aber, unter der fünfzigjährigen Regie—⸗ 
rung Fernando's Tr) erhob fih ter Möndgeift, 
and mit ibm fam Berfinfterung und Landesnoth. 

Die Schickſale Neapeld, Siciliens,- und 
Mail 
Spmif 
des € 
dig 
des 9: 
tigere ı 
Genu 





“1569. **) 1876-1887. 20) 15871609 
+) 1609-10. tt)A6ꝛi - 1670. 
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dreas Doria’*) Tugend die. Ungbhängigkeit da 
Republif wieder hergeftelt, und nach Unterdrudum 
ber einbeimifhen Partheien, auh von innen Fried 
and Freiheit gerettet worden. Derfelbe Andreas Dr 
ria, welcher lieber freier Bürger von Genua ft 
wollte, als deſſen Herrſcher, bat noch im 87ten Zahn 
feines Alters die koſtbare Juſel Corſika, milk 
Genua früher den Pifanern entriffen hatte, in} 
aber die franzöfffhe Macht überſchwemmte, feine 
Vaterland in glorreihem Kampf erhalten. 

Die GSefhihten von Savoyen, von Mau 
tun, u. a. Staaten find ihren Hauptparthien nad I 
jenen von Spanien und Frankreichs enthalten. 


IL. Außereuropälfde Länder. 


$. 5. " “ 


Wir. haben im zweiten Kapitel eiren er 
meinen Bid auf die feit Kolumbus und Bailı 
De Gama neu entdedten oder durch enropäifde, Er 
derungen, Colonten und lebhaften Handelt 
merfwürdiger gewordenen Länder im“ * 
Afrika und Aſien geworfen. Nur indem keſtgenn 
gen Welttheil finden wir noch einigen Weiten St 
Darſtellung. ‚Do. möge das darbariſche Geta⸗ 
der Hochafſiatiſch en Horden, möge a 
der allmaͤhlige Zerfall bes A vom ge? 





*) 1560, 
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Indifhen Mogul, und der durch nur wenige 
Reoolutionen unterbrochene Todesfhlaf Sinas bei 
der Spärlichkeit folhes Stoffes einem am Ende der 
neuen Gefhihte darauf zurückzuwerfenden fummaris 
ſchen Ueberblid vorbehalten bleiben. Bom türkis 
ſchen Reid in Aſien, Mfrita und Europa iſt des 
näpern Zuſammenhangs willen bereits im IV, V. und 
VI. Kapitel unter den Rubrilen der Spanifgen und 
Teutſchen Gefhihten daB Wihtigfte erwähnt. Es er⸗ 
übrigt alfo blos noch Perfiea. 


Don Perfien 


IS mael Soft, Nachkomme Scheik Sofl’s, 
eines von Alt, (durch Huſſein oder Hofein *) 
abftammenden Moltsheiligen in Adberbeidſchan 
baute, dur glücklichen Raub und Krieg, über den 
Trümmern des von ihm geflürzten Turfomannis 
(hen Reihe **) den neusPerfifhen Thron der 


Sofi 


ſchar 
man 
usb 
Zraı 
we & 
daupt 





) Versl. 8. IV. 1. abſchnitt. Rap. V. 5.8. 
©.) S. 8. VI Abfhn. IL Rap. Vf 3. 
er) Bon 1501 — 1508... 
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‚von Weften ſiel ihm die befier geregelte Mad du 
Türken füwer. Sultan Gelim 1, eobm 
Diarbelic und Tauris; und wäre noch weiter 1 
Drungen, bätte nicht der Aegyptifche Krieg fein 
Waffen abgelenfet. (3. VI. Abſchn. IL Kap. IV. 
6. 14.) Ä 


Jsmaels Sohn und Nachfolger, Thamasp 
erfuhr ähnliche Bedrängniß durch Suleiman Il, 
den Großmachtigen, welcher in zwei blutigen Sri 
gen Lad Reich verbeerte; und Ban, Maraft und 
Moful davon losrieß. 5 


Thamaſps Göhne und Enkel fchändeten dm 
Thron, auf welchem fie in fchueller Folge ſaßen 
duch Graufamfeiten und Brudermord ; . der jung 
diefer Entel, Schah Abbas **) eroberte Chorafır 
gegen die Usbeken, und errang in swiehjährign 
Kriege wider die Türken manden glerreicen it 
Auch Georgien unterwarf er fih, und entriß, iü 
Verbindung mit den Engländern, dad wichtige Dr 
mus den Portugalefen. 











2. 
Nah ibm, unter feinem Söhn, Shah Se⸗ 
FÜRS) und feinem Entel, Schaf AuBaddın 
- begann, wegen üherhandnehmender DVerfchledterun 
und Weichlichkeit, ber Verfall des Reiſhes. ”. 
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Bon den Kortfhritten der Kunſt und 
 Biffenfdaft. *) 


8. “ 1. 


Von den HDaupturfachen .. des, lebendfräftigen‘ Auf⸗ 
ſchwungs, welchen gleih im Anfang der neuen Zeit, 
die Schon gegen daß Ende ded Mittelalters dur 
eine Verkettung günftiger Umftände aus ihrem langen 
Todesſchlummer erweckten — Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten genommen, von der mächtigen Einwirkung der 
großen Länderentdedungen und der. Refors 
mation auf das geiftige Leben der europälfhen, und 
mitrelft deſſelben auch der übrigen Menfhheit, iſt 
ſchon in der. Geſchichte jener beiden Weltbegebenheiten 
(Kap. Il, und ILL.) ausführlid gefproden. Auch has 
ben wir, dem in der neuen Geſchichte befonders ins 
nigen natürlichen AZufammenbange der bürgerlichen und 
wiſſenſchaftlichen Dinge in der Metpode der Erzählung 





“) Guide Panejrallus, de rebus menior.' in- 
venti⸗ et deporditis. Franc. 1760. Th. Bor ae 
imag. vir. illustr, Gen. 1580. A Posievini bib- 
liothee® selecta 4607. Friesii Bibl. chronol. 

C(lassicor. aut, Tig, 1592. Les eloges des’ homures 
savans ä Leide. 171%, H. Conringii antiq. academ, 
und deſſelben Comment, de Seript. S. XVI, u. a, m, 
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folgend, den bier günſtig dert umgunflig auf die ley 
ten einwirfenden Geift einzelner Zeitpunkte und Re 
gierungen in den verfdhiedenen Kapiteln der politiſchen 
Geſchichte wenigftend angedeutet. Es bleibt dakı 
nah dem Zweck diefe Buches nichts weiteres übrig, 
als ein fummarifher Weberblid und einige Würdigung 
der aus jenen allgemeinen und beſondern Gründen 
emporgefommenen reichen Geiftes » Früchte, mit Růd⸗ 
figt auf die verſchiedenen wichtigern Sphären des Go 
fhmads und des Wiffend , fo wie auf den von ein 
zelnen Nationen an dem Anbau beider genommen 
Hauptantheil, endlid die den Vorzuglichſten unter der 
Leuchten der Zeit gebührende namentlihe Auszeiq— 
nung. Bei der jezt gedrängt. emporfprießenden Ent 
der Kenntniſſe und der raſch zunehmenden Menge det 
Lehrer und Gelehrten muß jedes Detail ,. weil deſe 
allzuviel worliegt, einer gefonderten Lister 
geſchichte vorbehalten bleiben. 

Indeſſen wird jedenfalls eine unbefangen 
Würdigung, ſo woblverdient die den MWiederheril 
lern der Wiffenfhaft und des Gefhmade erwi 
fene Huldigung fey , ihnen dDafjelbe hohe Jo 
tereffe, wie den Koriphäen der alten, klaſſi⸗ 
ſchen Zeit, nicht zumenden können. Die: alten 
Klaffiter werden — ale vollentete Proben, al 
edelfte Aubdtücke der Geiftedtraft und Geiftesbilbun 
einer untergegangenen Welt, auch in vielen Ott 
ten an’ innerem Werth - unerreihbar oder W 
übertrefflich — immer unmittelbar nährend ud 
lebtreich bleiben. Keine nachfolgende . Berfsiu 
rung oder Bereicherung F Geiſteslultur win 

" ; ihre 
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ihre Meiſterwerke entbehrlich oder minder glaͤnzend 
machen. Für und für werden ſie die koſtbarſten Quel⸗ 
len des Genuſſes wie der Lehre ſeyn. Nicht alſo die 
Reformatoren oder Wiedererbauer der Wiſſenſchaft in der 
neuern Zeit. Dieſelben — einige Wenige, zumal in 
der Sphaͤre des Geſchmacks glänzende Originalgenies 
abgerechnet — erſcheinen, verglichen mit dem heut i⸗ 
gen Stand der Wiffenfhaft, foft nur wie Anfänger, 
— theild im Wiederauffuchen des Alten, theild im Gra⸗ 
ben neuer Schäge — deren Werke !zwar ald Bezeich⸗ 
nurıg des Ganges, welhen die forfhendte und fh 
emporſchwingende Vernunft genommen, biftorifch 
merfwürdig und in fo fern auch lehrreich, ja oft 
bewunderungswürdig find; aber jego,'da wir längft viel 
weiter als fie gefommen, feine Haupt » Quellen ded Une 
terrichts, Beine zuverläßigen Mufter zur Nachahmung 
mehr feyn fünnen. Was fie erfannen und lehrten, 
das ift längft geläutert und vervollfommnet in die Schrifs 
ten. ihrer Nachtolger übergegangen, und wird von Uns 
Selbft weit beffer, vollitändiger und zufammenhängens 
der erkannt. 


§. % 

Italien — wie zum Erfaz für feinen ſchwin⸗ 
denden Kriegs- und Sreibeitirufm — wurde bie 
Heimath der fhönen Kunſt. Welche Freunde 
derfelben auch in transalpinifhen Ländern erftunden, 
die fanden meift auf Staliihem Boden Begeifterung 
und Vorbild. Im dieſem Zeitraum blühten die bes 
rühmten »Schulene der Malerei: die Florem 


tinifhe, Römifhe, Lombardifhe und Bes g 
v. Rotteck Tier BD. 35 
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netianifche, jede durch eigenthümlihen Charafter 
ausgezeichnet, und dur große Meifter verberrlicht. 
Alfo glänzen durch Fräftigen Ausdrud und Größe 
der Formen Leonardo :da Vinci und Mid. 
Angelo Buonarotti in der florentinifhen, Ra 
phael Sanzi d’Urbino, der größte von Allen, 
durch geniale Erfindung und Ausführung, mit ibm auch 
Giul. Pippi’ Romano u. a. in der römifchen, 
Ant. Wllegris Corregio, die beiden Caracci, 
Buido Rent in der duch Anmuth und Glanz ſich 
auszeichnenden Lombardifhen, Titian endlih, der 
Unübertrefflihe im Eolorit, Tintoretto und Paolo 
Beronefe in der Benetionifchen hervor. Doch auf 
die Teutfhe und die Nieder ländifhe Schule, 
any die Franzöſiſche hatte ihre edlen Meiſter. 
Albrecht Dürer’s, der Zierde der Teutſchen Schu 
fe, haben wir fhon im vorigen Zeitraum gedaht. Hand 
Holbein, Luc. Cranach, Ehph. Schwarz u. a. 
erwarben ähnlichen Ruhm. Noch reicher an Künſtlern 
iſt die Niederlandiſche, getheilt in die Ool läu⸗ 
diſche und Flandriſche, Schule. Luc. von Lei— 
den, Paul Rembrand, der große Rubens, Te 
niers, van DyP, leuchten neben andern hervor. Die 
Franzoͤſiſche Schule endlih, anfangs bloße Nach⸗ 
abmerin der Stalifhen, erhielt Eigenthümlichkeit und 
felbftftändigen Ruhm durh le Sueur, le Brun, 
Mic. Pouſſin und Claude Lorrain. Die übri— 
gen Nationen blieben vergleichungsweis noch um Mies 
led zurück. 











N 


nr 
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Die Fortſchritte der übrigen zeichnenden Kuͤnſte, 
(der Rupferfteherstunft, der Aezkunſt, der 
ſchwarzen Kunft und jener des Holzſchneidens) 
mögen der Spezialbiftorie zu überlaffen feyn. 

Auch von der Bildnerfunft und von der Bans 


kunſt genüge die Bemerfung, daß bier gleichfalls It a⸗ 


lien weitaus. die edelften Werke fhuf, Der große 


Mahler Mich. Angelo Bunnarotti war zugleich 
Bildner und Baufünftler. Die berrlihe Peter 8 


fire in Rom verewigt zumal feinen Ruhm. 
Es wäre ungerecht, unter den Günftlingen der ſchoͤ⸗ 


nen Kınıft nicht auch der Schöpfer der neuern Muſik, 30 


fepb Zarlino und Ludwig Viadana zu gedene 
Ten. 


Sn höherer Glorie jedoch ftehen die Fürften der 
Dichtkunſt, & Ariofto und Torquato Taffo, 
mit deren Namen, mit deren Gefängen alle Freunde des 
Schönen vertraut find. Auch die Beredtfamteit, 
befonders durch den Einfluß, welhen die Florentiniſche 
Alademia della Cruskaauf Spracdläuterung übte, 
blühte im ſchoͤnen Stalien. oo | 


g. 3 


Doch auch außerhalb feines klaſſiſchen Boden®, 
ımter den meiſten Hauptnationen Europa's, erhob 
ſich der Geſchmack, und kamen herrliche Talente auf. 
Mehr und mehr liebten die Muſen in den le⸗ 
bendigen Landesſprachen zu ſingen, und ertheilten 
denſelben Feinheit und Bereicheruns. Bon Lie 

35 


— 


— 
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tbers Verdienft um die Teutſche Sprache iſt fon 
oben geredet. Nach ihm jedoch fehritt diefelbe ur wes 
nig voran, bis zum Anfang des 17ten Jahrhunderts 
Martin Dpiz dur feine Verbefferung der vater, 
löändifhen Sprahe und Poeſie eine neue Periode für 
beide begründete, Indeſſen mag außec dem geiftreichen 
von Logan, nod feiner unferer Dichter die Verglei⸗ 
chung mit den jet fhon erftchenden englif hen und 
Franzi öſiſchen Meiſtern aushalten. 

Denn fhon mit Geoffrey Chaucer (+ 1440) 
batte die Periode der englifhen Gpradverbefjerung 
begonnen; unter Heinrich VIII, brachte fie bereits tref 
lihe Zrüdte, von Eliſabeths Zeit an aber nahm 
fie einen glänzenden Schwung. Die Reihe der klaſſi⸗ 
fhen Dichter diefer reichen Zunge eröffnet Lord Sur⸗ 
rey, in höchſter Glorie aber Itrablen der große Wil 
heim Shalefpeare (4 1616) und der erhabene 
John Milton. 

Auch derfranzoͤſiſche Parnaß erfreute ſich fchon 
treffliher Sänger. 8. Franz 1. und dann nach Tänges 
rem Stillftand der Kardinal Riche lieu, Stifter der 
Alademie der franzgofifhen Sprache, waren ihre vor⸗ 
züglichſten Gönner. ElemensMarot, Rabelais, 
Malberbe, und am Ende des Zeitraumd der große 
Pierre Corneille glänzen hervor, Auch die Proſe 
vervollkommnete fi. 

Garctlaffo de la Vega, Luis de Leon, 
vLope de Vega und den geniale Cervantes 
(4.1616) unter den Spaniſchen. Lu is de Campens, 
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unter den Portugiefifhen Dichtern haben klaſſi⸗ 
ſchen Werth. 

Noch vernahm man aud Lieder und trefflihe Res 
den in Latiums und in®riehenlands Spradhe, 
zumal in der erften, welcher im fehözehnten Jahrhun⸗ 
dert die Gelehrten die emfigfte Pflege zumendeten. Aber 
die bierin Ausgezeichnetſten derfelben, wie Hutten, 
3. C. Scalig er, Th. Morus, Sanazer, Buch a⸗ 
dan, Erasmus von Rotterdam, Melanch⸗ 
tbon, Agricola, Sigoniuß, Petavius, Bof 
ſius, Spanheim, Salmafius u. a, find meifk. 
fhon bey der Geſchichte der Reformation, oder bey 
andern Anläfen genannt worden. 


a 


Nicht minder iſt der meiſten Hiftoriker diefes 
Zeitraums, bey der Aufführung der Quellen feiner 
Geſchichte, bereits Erwähnung geſcheben 
die Vortrefflihften aus ihnen, ald de Th 
Guicciardini, Macchiavelli, Ma 
den, Elarendon, Rufbworth, 8 
‚hier abermgld genannt werden. Auch 
Säriftfteler über die allgemeine ( 
tion, Melanchthon, und Sleidaı 
ter der alten Hiftorie Onuphrius 
Guido Pancirollus, Sigonius, 
geſchichtſchreiber die Eenturic 
deburgenfes, dann Kalirtus 
mann auf Geite der ®Proteftante 
der Katholiken aber P. Sarpi, 9. P. Maffet, 
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Cäfer Baronius, R. Bellarmin, als Lehrer 
der Hiftoriograpbie und Hiftoriomathie md 
lich Voiſin de la Bopeliniere, Whears m 
®. 3. Voſſtus eine ebrenvolle Meldung. Bahr 
baft große Männer zwar waren dieſe Schriftſteller 
nicht. Partheiſucht oder Kleinigkeitsgeiſt Herrchen vor 
in ihren Werfen. Doch haben fie Materialien ge 
fammelt für nachfolgende philofophifhe Bearbeiter, 


Die Erweiterung der geograpbifchen Ken 
ntffe, haben wir im IE Kap. dargeftellt. Die Nennung 
Der geographiſchen Schriftſteller, fo wie der Ben 
beiter der übrigen hiftorifhen HülfsWiſſenſchaften ge 
bört jedocd der litterarifchen Spezial » Hiftorie an. 


$.. 5 


Auch von den Fortfchritten der Mathematv 
(hen und der Natur-Wiffenfhaften erlaubt unſer 
Zwei uns nur vorübergehend zu fprechen. Die Namer 
eined Tartaglia, Byrge, Napier, (der die ir 
garithmen erfann) Briggs, Vlacq, Eavalleri 
Miete, der Lehrer der Buchftabenrehnung, O. 90% 
Guerike (Erfinder der Luftpumpe) Rob. Boyle 
HYuygens, von Helmont, Harvey (der Entdeder 
des Blutumlaufs) Caftelli, Tor ice lli, welder da 
Barometer, Drebbel, welcher dad Thermometer erfand 
— Snell, Merkator und viele andere werden nad 
beut gu Tag mit gebührender. Achtung genannt; 6% 
lilaͤi, Descarte 8 und Gaſſendi glaͤnzen 
Dauptlehrer ihrer Zeit. 


L 
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Noch ſchneller wäre der Aufſchwung geweſen, 
wenn nicht Aberglaube, fanatiſcher Eifer, myſtiſcher Un⸗ 
ſinn, und ſcholaſtiſche Pedanterei gegen die Wiſſenſchaft 
von verſchiedenen Seiten gekriegt hätten. Manches 
hoffnungsreich aufgegangene Licht wurde durch ſolche 
Wolken verfinſtert oder erſtickt. Gefeſſelt durch tief ge⸗ 
wurzelte Vorurtheile, abgelenkt vom richtigen Gang 
durch die Macht der herrſchenden Verkehrtheit, oder 
von lichtſcheuer Gewalt verfolgt, konnte das Genie 
ſelbſt jener großen Männer feine eingeborne Kraft nicht 
entfalten. Noch war der Wunderglaube, die 
Geiſterbannung, die Furcht vor Zauberei ſoallgemein 
verbreitet , daß es ein Wageftud war, über foldhe Dinge 
vernünftig zu fprechen, und daß der Pobel aller Stände 
der Verbrennung von Heren-und Herenmeiftern — eis 
sem vieltaufendmal wiederholten Schauſpiel — mit 
frammer Erbauung zuſah. Daher auch die Thorheiten 

Der Aldhemie und Afteologie. Nicht wegen feiner 
wirklich ſehr tief gehenden und ausgebreiteten Kennt⸗ 
niffe wurde Theophraſtus Paracelfus der Abs 
gott einer weit berrfhenden Schule, fondern weil man 
dem unverfhäamnt Prablenden neben der Kunſt 
Gold zu mahen, noch die koſtbare, eine Les 
bens» Zinttur zu bereiten, zutraute. Koper 
nitus und Galiläi thaten umfonft‘ die Gefeze 
des Weltfyftemsd Fund, welche ihr Geberblid 
erfhaut hatte: Nihtahtung, ja Verfolgung war 
ihr Lohn, während verfhmizte oder wahnfinnige 
Sterndeuter fih der Gunft der Großen und 
der Eprfurdt des Volkes freuten. Daher. war es 
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möglih, daß fünfzig Sabre, nachdem Kopernilus die 
gleich wahre als einleuchtende Lehre verkündet hatt, 
Tycho de Brahe durch Wiederaufftellung eines füb 
ſchen Syſtems dem menſchlichen Geift und der Wifen 
Schaft einen der merfwürdigften Rüdfchritte zumuthen 
fonnte. Der große Kepler jedoh und der unſterb⸗ 
liche Galilai — beide jezt mit Fernröhren nad 
den Geftirnen biidend — beftätigten und befeftigten 
durch die unwiderfprechlichiten Beweiſe die von Koper 
nikus mit elenden Werkzeugen erſpähte Wahrbeit. 
Kein eindringlicheres Schaufpiel als das der fnicen 
den Abbitte, die der Greis Baliläi, aus dem Kerke 
der römifhen Inquifition hervorgeſchleppt, auf das Madb 
gebot des Pabſtes vor einer triumphirenden Monde 
fhaar darum leiften mußte, *) weil er die gettlofe 
Kezerey des Umlaufes der Erde um die Sonne gelehrt. 
Man möhte Pabſt Urban VIII Danf dafür zollen, 
daß er alfo die Anmaßung, über die Lehre zu berg 
fhen, in ihrer glei großen Erbärmlichfeit ala Abſchen 
lichkeit darftellte. Doch der Hochmuth der Gewalt 
 xötbet felbft über diefes befhämende Benfpiel nicht, und 
des Umftandes ſich freuend, daß philoſophiſce 
Mahrheiten — wie etwa des natürlichen Rechtä -_ 
ſo bandgreiflih miht find, ob auch gleih 
unläugbar, als mathematiſche Säze, erlaubt 
er ſich bis auf den heutigen Tag, Diktate ins Reich 
der Geiſter zu erlaſſen, will vollgültig entſcheb 
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den über. was er nicht Fennt, will, daß Wahrheit 
fey was ihm můzlich ſcheint, und Lüg e was er haßt! — 


' 


6 ” 


Ihm, diefem Hochmuth der Gewalt iſt meiſtens 
zuzuſchreiben, daß eine geläuterte Philoſophie nicht 
fruͤher erftund. Zurüdgefchredt von den edelſten Res 
gionen des Denkens, und durch unbeugfame Diftate 
in den engften Kreis der Lehre gebannt, konnte die 
Geiſteskraft ihren natürlihen Schwung nicht nehmen; 
fle verfanf entweder in ferviled Nahbeten der durch 
Autorität unterftügten Formeln, oder fie erſchöpfte ſich 
an Armfeligfeiten eine® engherzigen Schulgezänfg, oder 
endlich ſte trieb wilde Schoſſe regellofer Schwärmerei. 
Die vorzüglihften Köpfe fanden nur noch Troft bei 
den Syſtemen der al ten, klaſſiſchen Zeit. Sie be⸗ 
ſchränkten ſich auf Wiedererweckung eines derſelben. 
Alſo wurde das Eleatifhe Syſtem von Thomas 
Campauella, das Stoiſche von Juſtus Lips 
fius, das Epifuräifhe von Peter Gaffendi, 
das Steptifhe von Kranz Sandez dargeftellt 
und geiftreich fortgeführt. 

Andere vielgerühmte Männer, wie C. Agrippa, 
Heron. Cardanus, Theophraſtus Paracelfus, 
Valentin Weigel, Rob. Fludd, von Helmont, 
u. a. verloren fih in Myſtiſche, Alchemifche, Aſtrolo⸗ 
giſche und Theoſophiſche Träume, und ſelbſt der große 
Descartes bereiherte duch fein Wirbelfyftem 
die Galerie der Viſionen mit einem der merkwürdig 
ſten Denkmale. 
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Bon der Schaar der phantaftifchen Lehrer ihr 
Zeit durch Mare Verftändlicfeit und edle Genialitit 
unterfchieden And Peter Ramus, Profeſſor m de 
Univerfität zu Paris, und der engfifhe Kanjlet 
Franz Bacon von Verulam. Jener, ein mh 
tiger Feind der Scholaſtik und großer Wexbefferer der 
philofophifhen Lehrart wurde in der Bartholomänd 
naht ein Dpfer der fatholifhen Wuth. Diefer, eint 
der reichſten Geifter, die jemals erfchienen, umfehtt 
nicht bloß den Kreis des Wiſſens feiner efgenen un 
der frühern Zeit, fondern er zeichnete in feinem un 
Berblihen Werf, de dignitate et augmentis Scien- 
tiarum, mit Meifterband die Bahn gu allen fünftigm 
Fortſchritten. Leider! haften auf feinem Ebaralter 
ſehr haͤßliche Flecken. 


| | 
gr 


Ueber den Zuftand der Theologie kat und N 
allgemeine Reformationſgeſchichte, und jene der lird⸗ 
lichen Ereigniſſe der einzelnen Länder, belehrt. Die 
Arzneiwiſſenſchaft hielt ungefähr gleichen Schritt 
mit den übrigen Naturwiſſenſchaften. Auf die 
Fortſchritte der Rechtsgelehrſamkeit und Pe⸗ 
litik mögen noch einige Blicke geworfen werden. 


Zwar die Geſchichte der einzelnen Staaten enl 
hielt ſchon das Merkwuͤrdigſte ihrer Verf affungen 
und Geſezgebungen; jedoch bleibt nod eine Rad 
Iefe und eine allgemeine Betrachtung übrig. 
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Mebr und mehr verbreitete und befeftigte ſich 
die. Herrfhhaft des römifhen: Rechts. Die Par⸗ 
theyumgen unter deffen Bearbeitern, wie zumal jene 
zwiſchen den Humaniften und Realiften, beföre 
derten die wiffenfhaftlide Erkenntniß. Die Nas 
men eines I. Eujacius, Buddäus, Hotmann, 
Gothefredus m. a. wurden berühmt durch fle- 


" Daß Anfehen des Kanonifhen Rechtes ers 
fuhr durd die Reformation einen gewaltigen Stoß, 
Indeſſen blieben doch mande feiner Beftimmungen 
feldft in proteftantifchen Ländern in Kraft. Das 
katboliſche Kirchenrecht erhielt durch die Canonen 
der Tridentinifhen Kirhenverfammlung and durch 
die in das Geſezbuch aufgenommenen JInſtitutionen 
P. Lancellott's theils bedentende Zuſze, theils 
ſchaͤzbare Erläuterungen. 


Reichatagsſchluͤſſe, Reierungoer rdnnngen und 
veranſtaltete Sammlungen vermehrten faſt in allen 
Ländern die Maſſe der pofitiven Rechte, nicht 
überall jum Frommen des wahren Recht s. 


Insbeſondere if diefes von dem pet 
Recht zu fagen. Faſt allentbalben waren ! 
Überglauben, Unverftand und Graufamteit in 
minalgeſezen und Proceduren vorberrſchend. 
gilt zumal aud «von der ehedeſſen vielgeptieſenen 
peinlihen Haldgerihtsordnungs.KarlsV., 
welde noch jezo in vielen Ländern der teutſchen Zune 
ge ihre tyranniſche Derrſchaft unmittelbar ‚oder mittel 
bar behauptet, 
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Wäßrend aber den pofitinen Rechten fortwäk 
rende Verfhlehterung durch Machtgebot ober Vor I 
theil zugieng oder drohte, während zumal dad 
fentlige Recht, unter der durch das Pulse And 
durch die ftebenden Deere geftärften Defpotengemelt 
und Rändergier der troftlofelten Verdorbenheit, ft 
Zernihtung zueilte; entftund den Unterdrüdern be 
Menſchheit ein furdtbarer Feind in der Wiffen 
[haft des natürlichen Rechts, deffen faſt dir 
geffene Prinzipien der edle Hugo Grotims zuerſt 
pbilofophifch entwidelte, und in würdiger Sprache den 
Gewaltigen, wie den Schwachen fund that. Die dfr 
fentlide Meinung — bie berrlihe Tochter der 
Bücherpreſſe und der fteigenden Aufflärung — befreus 
dete fih bald mit feinen goldenen Lehren, und machte 
fie geltend gegen Kanonendonner "und, Herrſchergier; 
während mit noch kühnern — zum Thbeil Durch Ueber 
treibung verwerflichen — Sägen in England Bude 
nan, Milton u. a, fo wie ſchon fruͤher in Zranl 
seid der ‚sohrbige Languet, (vindiciae contra ty- 
rannos 1577), neben ihm die Fanatifer Boucher, 
Raynald u. a. auftraten, die Rechte der Unterthe 
sin gegen den Mikbraud der Staatsgewalt zu behaup 
ten. Die, Anſprüche folher Gewalt dagegen nahmen 
theils geiftreih, beredt und eindringlich, theils plump 
und edelbaft, in Schuz der geniale — doch in Sachen 
der Politik gewilfenlofe — Nic. Macchiavelli, 
der heßfehende — doch von den Zerrüttungen fein 
Zeit allzutief ergriffene — Hobbes, dann die 
Medanten Salmafius, Grasſswinkel u % 


nn 
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Aus dem Widerſtreit der Lehren konnte die Wahts 
heit allerdings nur Gewinn ziehen; doch blieb fle 
noch umwölkt und eingeſchüchtert durch Mißverftändnif 
und Verfolgung ; ed mußte die Wiſſenſchaft der edlern 
- Politit und ded natürlihen Staatsrehtes, 
jezt noch faum der Kindheit fih entwindend, und der 
Ungunft der Knechte wie der Derren preid, ihre reis 
fern Früchte einer aufgeflärteren, und durch wirkliche 
Befreiung für die Freiheitsidee empfänglicer _ 
werdenden Zeit vorbehalten. — 
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I. Heinrich III. 
in der Tabelle Nro. IL Rubrit Kul⸗ 
tur ft. 1707 Thuanus l. 1607. 
7 v. u. ſt. dem hin. 
6 v. u. ft, huldigten I. huldigte. 


e) Verſchiedene urſachen haben zur Vermehrung der 
Druckfehler in die ſe in Bande beygetragen. Man bit 
tet deßhalb die geneigten Leſer um Nachſicht. 
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138 
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157 
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15 ft. Pan» Eorpin I. Plan⸗-Carpin. 


6 ft. Barbarey I. Berberey. 
2 ft. jefedr I. dieſer. / 


10 v. u. fi. entdeckt I, entdedte. 
15 ft. jene I. jenen. _ 
20 ft. ſchwankende 1. fchwanfenden. 


7. ſt. Erur f. Cruz. 

5 ft. Chartagena I, Earthagena. 

9 v. u. fl. ein Meer l. oder ein Meer. 
ı ft. kühle l. kalte. 


1 v. u. ft. Stämme l. Stämmen. . 


4 v. u. in der Note fl. vor I, vom 
ı». u. fl. Manco I. Manko. 

1 v. u. ft. Capac I. Kapaf, 

7 ft. welchem I. welden. 

5 fl. Lebenweiſe l. Lebensweiſe. 


30.0. fl. Negern l. Neger. 


2 ſt. am l. an. 

9 v. u. ft. Aerndte I. Aerndten. 

7 und noch häufig ſonſt ft. Portugall 
l. Portugal. 


4 ft. Faktorien l. Faktoreyen. 


2 ft. ſtrenge l. ſtrengen. 
8 ft. bundertjährige l. vielhundertjährige, 
3 fl. todtähnliche l. todaͤhnliche. 


10 ft. Unertäglichleit 1, Unerträglichkeit. 


6 v. u, ft. drohenſten I. drobendſten. 
5 ft. nachgiebige I. unnachgiebige. 
1 v. u ft. ſchnöde I, ſchnoͤder, 


13 v. u. ft. treten l. traten. 


3. v. u. fl. Erzbisthums l. Erzbisthum. 
un! 


\ 
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180 
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das Komma weg. 
16 ft. ſah l. ſich. 


7v. u. ſt. der l. des. 


3 v. u. ſt. Stande l. zu Stande. 
2 v. u. ſt. weiters l. weiter. 


»7 u. 3. v. u. nimm die () weg. 


2u. fl. Ignocenz I. Innocenz. 
3 ft, Cermonien I, Ceremonien. 
8 v. u. fl. worin I, worein, 


11 ft. Genfifher Schüler dann Profeffor 


.L Genfifhen Schüler dann Profef 
fors. 

10 ft wurde I, werde, 

12 v. u. ft. drohender I, drohend. 

135 ft. Unwälzung I. Umwaͤlzung. 

a ft, Pilegerin I. Pflege. 

9 nah verfcherzgen nehme man das 
Komma weg, 

13 fl. in gangen l. im Gangen, 

5 ft. ftebender I, ſtehenden. 

7 ft., bürgerlichen l. bürgerlicher. " 


7 u, (in der Note) fi. bey W. Nor 


bertfon I, by W, Robertson. 
3 ft. berechtigten I. berechtigter. 

4 u. 6. nehme man nah Maxim. J. 
das Komma u. nach Kaiſers das Punks 
Tum weg. . 

11 v. u. fl. dem l. den. 

13 ft. Krieghäupter I, Kriegshäupter. 
50 u. fl. Vortrag l. Vertrag. 

13 ft. dep l. des. ‘ 


9 
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15 fl. Medicis I. der Medicis. 

7 ft. Zapellonifchen- I. Zagellonifchen. 

6 v. u. fl. Scherredin I. Scherepdin. 

7 ft. aufgefhobenen I. aufgehobenen. 

5 v. u. ft. Fläglihen I. elenden. 

13 ft. eine I. feine. 

6 v. u. ft. Anna I. Johanne. 

6 v. u. ft. Rivalen I. Rivalen darauf, 

8». u. ft. Philipp I. Philipps, u. ft. 
Scene I. Schen. Ebendafelbft in der 
Rote 1657. 1575: 

10 ft. dazu noch I. fein waren. 

an. u. ft. Willen. das I. Willen, das. 


15 ft. Oeſtreichs I. Oeſtreich. 


12 v. u. fl. raubfichtiger I, raubfüchtigen. 
9. ft. Vereinigungspunfte I. DVereinis 
gungkpunkt. 
27 ſt. monarchiſchem [. monarchiſchen. 
15 v. u. ft. welcher I. welchen. 
8 v. u. fl. gleichem l. gleichen. 


art. 17. l. §. 18. 


13 v. u. ft. Gericht I. Gerücht. 
14 ft. giegen I. giengen. 


. 135 ft. verdorben f. verderbt. 


T ſt. Wollen l. Wolken. 


8 v. u. ſt. unterm [. unter dem. 
2. v. u. fh. Parthie I. Parthey. 
8 ſt. wahr l. war. 
12 ft. Philiippel. Philipp. 

6 ſt. Seine l. Feinde. 
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narrativ. 


14 ft. neuen l. neuem. 

8:0. u. ſt. dem I. dem, 

ev. u. fl. Verrwirrung I. Verwirrung 
70.0. ft. Religivs I. Religions. ' 


13 ſt. im l. im 


ev. u. fl. die l. den. 

1 v. u. ſt. vermehrende l. vermehrenden. 
a ft. geſchehen I. geſehen. 

8 v. u. ſt. beſchraͤnk T. beſchrankt. 
17 ſt. er I. Ferdinand, 

a v. u. ſt. Fredrich l. Friedrich. 

⁊ ft. ſochle l. ſolche. 

7 ft. haußte l. hauste. 

1 v. u. ſt. im l. im 

8 ft. Jenen I. Jenem. 


10 ft. Angelegenheit I. Angelegenheiten. 


8 v. u. ft: argliftifhen I. argliftigen. 

10 v. u. fl. Philippburg l. Philippsburg. 

3 ft. den I. der. 

r ft. Wilhelms 1. Wilhelm. 

ı v. u. fl. Anfangspunt Feiner L Ins 
fangspunft einer. 

⁊ ft. Pabit I. Papft. 

r ft. Aber auch jest I, Auch jezt, wie 
zur Zeit des Religiondfriedens. 

16 ft. nicht berrfchend & doch berechtigt. 

10 v. u. fl. Friedes I. Friedens. 

14 ft. vor l. von. 


19 ft. Zerfümmerung I. Zertrümmerung. 


8» u. ſt. Frankreichs I, Franfreid. 
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2 v. u. fl. Derzogen l. Herzog. 

1 v0. u. fl. Montferats I. Montferrats, 
2 fl. mit I. gegen. 

9.1. Pergignan I, Berpiguan. 

ı v. u. fl. Reihöftänden l. Reichöftände, 
12 ft. Richelieus I, Richelien. 
17 fl. von I. vom. - 





20 ft. Olivarz l. Olivarez, 


23 ft. Heinriette I. Henriette. 

12 fl. Convenant l. Covenant. 

4 v. u. ſt. geiner. I. feiner. 

9-fl. Heßerungen I. Aeußerungen. 
16 ft. dem I. den. 
10 v. u. (u. noch öfter fonft) ſt. Krom⸗ 

well l. Cromwell. 

6 ft. Generaͤle I. Generale. 

5 ft. Delelarliens I. Darlekarliens. 
7 v. u. ft vom l. von. 

10 v. u. fl. ein I. war ein. 

ı fl. follten I. fo. follten, 

4.2. u. fl. vor l. von. 


8 ſt. Liefland i. Liefland und. 


2 ft. Waſlliwietſch l. Waſiliewitſch. 
10 ſt. Eroberung l. Erwerbung. 
6 v. u. ſt. Sopoliſchen I. Sapoliſchen. 
7 v. u. fl. Warſchau I. Moskau. | 
6 fl. Tſernichew I. Tſchernichow. 
1a ft. ihre Schändlichfeit I, deren Schaͤd⸗ 
lichkeit. 
5 fl. gefrorene l. gefrorenen. 


10 ft. fhedifhen L ſchwediſchen. 


Seite 532 Zeile 16 ft. Boromätfche I. Borromaiſche. 
» 556 s ſt. legten I. legten, Pietro, 
” 536° = 14 fl. Gonfalonire I. Gonfaloniere.. 
».542 = 50.0 fl. der I. dem. 
» 583 » 20. u. in ber Rote fl. Coningii I, 
Conringii. 
“585 s 12 ft. Forfchende I, forſchende. 
» 546 s 30.0. fl. Borrain I. Corrain. 
547 = 9:1. 10 0. u. fl. Afademie della Crus⸗ 
fa I, Academia della Cruska. 
555 - 11 0.0. fl. Epifureifhe I. Epifuräifhe, 
556 » 5 ft. geftärfen I. geftärften. 
555 =» 12 v. u. fl. Linguet I. Languet. 
556 » 20. u. fl. ergriffenene I. ergriffene. 


Mehrere andere, zumal Interpunftions » Fehler 
möge der geneigte Leſer felbft verbeffern. 
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